
088n|
der

1719/6

E  4  B  S  P  }  S
<Au C  ,  \  €  z



LEA FEHER

Zeitschritt der Luther-Gesellschaft
Jahrgang, Heft 1/1976

Herausgeber: Oberkirchenrat DrT. arl jenst, Darmstadt; Professor IT Bern-
hard Lohse, Hamburg; Professor DT. Gerhard Müller, Erlangen

Mitwirkung V  5 Protessor r agnar Y1Ng, Lund; Professor Dr. Marc
Lienhard, Straßburg; Professor Walther VOoO Loewenich, Erlangen; Protessor
19 Erwın Mülhaupt, Karlsruhe; Professor IIr Lennart Pinomaa, Helsinki; Pro-
tessor egın Prenter, Branderup

Schriftleitung: Pastor Hans-Volker Herntrich,
Hannover 2 Hespenkamp S Telefon: 105 I1} 75 4.9 63

Verlag: Vandenhoeck Ruprecht, Öttingen, Posttach TT
Erscheinungsweise: Hefte 1m Jahr. Preıis des Einzelheftes 6,50

Anschriftt der Ges  aIts.  rung der Luther-Gesellschaft:
Hamburg 13, Grindelallee T1 Teleton (o) 40| 45 57 42

Druck 1dt, 853 Neustadt/Aisch

IN HAL

Hans-Volker Herntrich
Menschen kommen und gehen

Johann Haar
Das Wort der A TAe:

23 200 Sprichwörter und Sprüche AUus Luthers Evangelien
und Psalmenauslegungen

35 Ingetraut ‚Uudo1p3AYy
Retormation und Gegenwart

Buchbesprechung



LUIHERZeitscl?äft der Luther-Gesellschaft

Herausgegeben VO  5

berkirchenrat IIr Karl jenst, Prot 13r Marc Lienhard,
Prot. Dr. Bernhard se und Prof IT Gerhard üuüller

un Mitwirkung VO  -}

Prot Ir agnar Bring, Prot Walther VoLh Loewenich,
Prot Dr TWI1IN Mülhaupt, Prof. Dr. Lennart Pınomaa

un!: Prof Dr Regin Prenter

Schriitleiter Pastor Hans-Volker Herntrich

Jahrgang 1976

s
2  D z IF Z  na  y ALIT E  FE

VA CO A TINEG



u}

andenhoe! Ruprecht, Göttingen 1976
Gesamtherstellung: Schmidt, Neustadt/Aisch



Aufsätze

Eric Gritsch, Luther und die C  wärmer: Verwortfene Anfechtung? 105

Johann Haar, Das Wort der anrheı

Hans-Volker Herntrich, Menschen kommen und gehen
Hans-Volker Herntrich, »(+eNOSSe Pfarrer«

Martın obialka, Luther und der Jüngste Jag 132

Ernst-Wilhelm O:  S: Der Hl (e1ist 1st eın Skeptiker 142

Walther VO  - Loewenich, Luthers elrat

Ingetraut Ludolphy, Reformation und Gegenwart 38
Werner Erten; Zeitlos gültiges Kirchenlied K

Karl-Heinz ZUT ühlen, Luther 7zwischen Tradition und Revolution GT

20  O Sprichwörter und prüche 4US Luthers Evangelien und Psalmen-
auslegungen, ausgewählt VO  } IW1N Mülhaupt 23

Horst Reller, er »Evangelische Erwachsenenkatechismus« als theo-
logische Vergewı1sserung 1n NSCICI eıt TF

Jürgen Schlömann, Die Reformation ntläist ihre Kinder 138
Otto Schnübbe, »Kreaturen, mit denen (SOft reden will« 93

Buchbesprechungen

Erwın Iserloh, Luther und die Retormation (Karl-Heinz ZUuT Mühlen!
Gerhard üller Hrsg.), Andreas Osiander A., Gesamtausgabe 145



D

S

X
A

prn
S AKn

SR anaaal T  M
.r  jd

e

s  45z®Ö4
. n An

aa
fa  fa

WLE  En m
D r e  k  Ü  4  4znbr(K  En

p
B

A
S©n

Kw C
awrAA Y VAA
ne A unn  ä  dyn $  {  3C7r\ i

4  'e  7;w
a 3 rWnDGy T Wa®  A

S}  IrK A  W A  m EL,frA W  MNS  0.  mÜN pnwrl

®  xza>

D
wrl ia , kKr Ewn%3  3EA

AVE  SE  E”R a.
3u GaY  ©  SCa

TDa a  SO  EaS  %r  aNSM STwr
-  %;N  8

fME ENT STA A  e1 YaSr  Sr CLf}  ÜA
A  6  78  S  }}Trn

a  a777 nE -PEWvAn
Kn ar  ‚n aSACT mE Z

E N
.SE  e  e  Va%  SDa ßrE

DAg yBKZ BaAA.  fS  Ar  ä(DaÜ7M  B
Ü  RS

ED
-}

” Cnpz SCgmeÖ  W  8NS
V -—_-

O
N}1  M0PE RN  PE RN

wkAn
WV n

r  UEnina 7  O  JAan 3nAÜn ‚D  ED  —— am  S E RAEE TrA eax  (
pAE Vr>}  )  l SAA

BSE  OC Da T

eFra ON5348 *-er  Ba  P  S
O  P

PZMS
Aua  B

-
FxME  R2  vY  }  j  Na d AA  SA  DMn  Yr

e
o  AnR Wk OD  -n1428

O AHA  HA —DEn  D
S  CAT NR  e  A  z
yar

ETmA
®  8.  14  fn N

ı  ©  A  He  Bx  E
WE eX  L5An

A a
B N

3 JD
Q ar a FA

P bnE n  ME  A  AAa
OOn

S an  mal  FAlNOS C  s  ZS  VA  AA  A  OaDA ePTE ASE

B

8
n S  SAvinv 'Cn b

E a AnOSASN
\

—
Un -BAn  S  SR  E  EME.<arr

W -a  S  SÜ e  D D  8D SCSA  A
€2  H  S  {}

p
Mar {  ‚A  z

FEPa

HS
an He

er  .(  d
g F  A  AArb  K EN  e  eS

NR
K

n A DE  R  EE a6@S  6U
ezFa (D  DE  n  n

AL W

na P r
C  Wn A  w d

45
UD S  ab

Dv  vAn
Z

ASZ

u

AA{rS  -  S

e
Wz E S  <



KOMMEN UN

Luthergesellschaft erı1e He Präsidenten

Von Hans-Volker Herntrich

Am und Oktober 1975 traten Mitgliederversammlung und Vorstand
der Luthergesellschaft 1n Tübingen Am enNn!| des Oktober
1e6. Protessor Ir ernhar Lohse )Hamburg], Mitherausgeber und W16e-
erholt Autor 1n dieser ZeitSchritt, 1n der gutbesuchten Unıiversıtät einen
öttentlichen Vortrag »Luther und der Radikalismus«, den WITLr eft
2/1976 TucCken werden, sofern nicht 1 »Luther-Jahrbuch« erscheint.

Darüberhinaus standen 1n Tübingen wichtige personelle Veränderun-
SCH . die sich auch Impressum der Zeitschrift niederschlagen. I IIie
Leitungsgremıien der Luthergesellschaft verabschiedeten die beiden bis-
herigen Präsidenten Professor Walther VO  - Loewenich (Erlangen] und
Protessor IDr Erwın Mülhaupt (Karlsruhe], die aus Altersgründen
ösung VO  5 ihren Amtern gebeten hatten; s1e berietfen ihrer Stelle den
Erlanger Kirchenhistoriker Protessor LT Gerhard üller ZU Ersten
W1€e den Schulreterenten der hessen-nassauischen Kirche, Oberkirchenrat
Lr arl Dienst \Darmsta  ) Z Zweıten Präsidenten. Beide tTEeIERN aAb
sofort 1n den ENSCICH Herausgeberkreis der Zeitschrift e1n. DIie Erst-
genannten gehören nunmehr A erweıterten Herausgeberkollegium,
das 7zusätzlich das NECUEC Vorstandsmitglied, Professor I3r Marc Lienhard
VO nNnstitut für Okumenische orschung 1n Straßburg beruten wurde.

Menschen kommen und gehen. An dieser Wegwende 1st zunächst den
beiden bisherigen Präsidenten für ihre Tätigkeit, iıcht 7zuletzt für ihr
Wirkenn dieser Zeitschrift, danken Als Walther VO:  5 Loe-
wenich 1964 der a  olge VOIl Paul thaus die Spitze der Füuther-
gesellscha. Lrat, Wal e1n Name 1n der Lutherforschung se1t langem be-
annt. Seine erstfe Veröffentlichung „Gebe und Kreuz. Zu Luthers Aus-
legung VO  w} Römer Ö, 76 AUS der Römerbriefvorlesung des Jahres 5I15/16«
WAar 1927 1n dieser Zeitschritt ertschienen. Se1in Lebenswerk 1st durch die
historische, kritische und zugleich den Gegenwartsiragen zugewandte Be-
schäftigung mi1t Luther gekennzeichnet. Seine wissenschaftliche Arbeit be:
chränkt sich reilich icht auf die Lutherforschung. Er hat auch ande-
Fen Problemen mi1t wesentlichen Beıträgen tellung g  MMCN ; ich denke

die Untersuchungen ber Paulus, ugustin oder den modernen Katho-
lizismus. ıne kirchenhistorische Doktorarbeit uflagen erlebte, 1St
ohl einmalig; bei VO  5 Loewenich ist der Fall »„Luthers eologia
CIUCIS«. Mıiıt dieser Abhandlung hat der einstige Schüler Karl Barths sich



als eigenständig profiliert und einen entscheidenden Beıtrag dem g ‚
HeEIert, W as 1n den zwWwanzıger Jahren dem Namen »Lutherrenais-
ancec« 1n die Theologiegeschichte dieses Jahrhunderts eingegangen 1st. Es
ZiNng das Zentrale und Neue, das Luther 1ın der Theologie- und Kirchen-
geschichte, icht 11UI seiner Zieit; e hat. Von Loewenich glaubte CS
zuallererst 1n den exegetischen Schritften des Reformators entdecken,
eshalb wandte sich Luthers Evangelienauslegung ZU, schrieb „Luther
und das johanneische Christentum« oder betaßte sich mi1t der 1genart
VO  5 Luthers YIklärung des Johannes-Prologs. Auch die Herausgabe wich:
ıger T1ıiten Luthers w1e die Auslegung des Magnificat oder das » Vater-

für die einfältigen Lalen« geht auf ihn 7zurück. In seinem Haupt-
werk „Luther und der Neuprotestanti1ısmus« wird der Retormator N!  S
L1.UTr 1mM Urteil des Neuprotestantismus dargestellt; geht vielmehr
den Neuprotestantismus selbst, den se1it der Diale.  en Theologie viel-
verkannten und vielgeschmähten fast 1ne Liebeserklärung bei er
differenzierfähigen Kritik! Eın Unternehmen, den Neuprotestan-
t1ismus 1n der Sicht Luthers zeichnen und VO  5 Luther her DeJahen,
nachdem einzelne Vertreter dieser Richtung wWw1e Ernst TOEeLtS VO

retftormatorischen Ursprung erneDiı: abgewichen An diesem Punkt
1st auch Z Verselbständigung gegenüber Barth gekommen, einer
Anknüpfung Tradition und Kontinuiltät, andere glaubten, das bis
dahin gemeinsame Erbe verlassen mUussen.

ITWIN Mülhaupt hat se1it 1960 1n der Leitung der Luthergesellschaft g -
standen; hat also noch mit Althaus zusammengewirkt. Auch se1n
Name 1st. den Freunden der Gesellschaftt se1it langem eın Begriff. In zahl-
reichen Autsätzen 1ın und außerhalb dieser Zeitschrift hat die aktuelle
Bedeutung VO  5 Luthers Theologie für L1SCIC G egenwart darzustellen sich
bemüht, wobei gerade die drängenden politischen Fragen icht G“
klammert wurden. Ihm geht 1n EeTSTET Linıe darum, Luther selbst
Wort kommen lassen, e1n Gedankengut authentisch Z Sprache
bringen. Sein Engagement 1st geradezu e1in Werbefeldzug für Luther
e1in für die Sache Gottes 1 Verständnis Luthers; die VO  5 getroffene
Auswahl und Zusammenstellung VO  5 Luther-Worten 1n diesem eft ibt
davon Zeugn1s Wıe e1n Evangelist 1sSt ülhaupt jahrelang für die Luther-
gesellscha. VO  w Stadt gereist, AT Gemeinde sprechen.
Darüberhinaus hat e1in umfangreiches wissenschaftlich-literarisches
Werk hinterlassen: die vierteilige Evangelienauslegung Luthers wurde
VO:  5 bearbeitet und 1st seither vielen Pfarrern 1ne€e unschätzbare
bei der Predigtvorbereitung geworden. Ahnliches gilt VO  5 der dreibändigen
Psalmenauslegung Luthers. Hıer wurde tliches konzentriert, W as

1m Zzerstreuten und N!  E el! zugänglichen Gesamtwerk Luthers
icht ZUT Geltung gekommen ware Man könnte noch manches hervor-



en die Art und Weise, w1e Mülhaupt das Problem Luther und
üntzer angefalst oder sich mi1t den verschiedenen Versuchen, Luther
dramaturgisch auf die Bühne 7 R} bringen (Leopo. sen, John Osborne]
kritisch auseinandergesetzt hat Unvergessen bleibt die Entlarvung der
»Falschmüntzerei« 1Jeter ortes, indem Mülhaupt ZEIStE: w1e sachge-
mäßer mgang m1t den Quellen ges  ehen hat Richard Friedenthals
Lutherbuch hat keinen verständigeren Rezensenten gefunden als ih:
(»Luther« 2/1968])

Gerhard üller, der NCUC Erste Präsident, bei der Verabschiedung
VO  5 Walther VO  w} Loewenich und Erwın Mülhaupt » Wenn ich ihnen
1mM Namen des bisherigen Vorstandes und zugleich für den VOrT-
stand danken darf, tue ich das mi1t der herzlichen Bıtte, uUuNsSs weiterhin

helten << Diesem Wunsch möchte die Schriftleitung sich anschließen
Menschen kommen und gehen. dart den Lesern 11U1I1 auch die bei-

den Präsidenten TI vorstellen. Gerhard üller ist 1929 1n Mar-
burg geboren, hat ab 1945 1n seliner Heimatstadt SOWI1Ee 1n (‚Öttingen und
Tübingen Theologie studiert und se1n Studium m1t der Promotion 1905
abgeschlossen. 1956/57 W arl Pfarrer 1n anau, anschließend Stipendiat
der Deutschen Forschungsgemeinschaft 1n Rom. 1960 habilitierte C121 sich
für das Fach Kirchengeschichte 1n Marburg, 1966 WAarTr erneut 1n Rom,
1esmal als Gastdozent Deutschen Historischen nstitut. Se1it 1967
1st Professor der Theologischen Fakultät der Universität rlangen-
ürnberg. üller schrieb » Franz Lambert VO  5 Aviıgnon und die
Reformation 1n esSsCH. « 1958]; »Nuntiaturberichte AaUus Deutschland
O—15732« 11963/69]; » DIie Römische Kurıe und die Retormation 1523—
1534« 1969] » DIie Bedeutung August Vilmars für Theologie und Kirche«
1969) Von seinen Aufsätzen ZUT Reformationsgeschichte und Z NEU6S6-

IO  ® Kirchengeschichte erwähne ich »Luthers Christusverständnis«; » DIe
Einheit der eologie des jJungen Luther«; »Ekklesiologie und Kirchen-
kritik des JjJungen Luther« J » |Jas neulutherische Amtsverständnis 1n retor-
matorischer Sicht«; » Martın Luther und das Papsttum«. üller ist Mit-
herausgeber der Gesamtausgabe der Werke VOoIl Andreas Osiander A.,
deren erster Band 1975 erschienen und demnächst 1n dieser Zeitschrift
angezeigt wird. Den Lesern 1sSt UrC| die Beıträge »Rechtfertigungslehre
heute« SOWI1e »Abendmahl und Amt«, beide 1n »Luther« 1/ 1075 bekannt.

Karl Dienst 1st 1930 1n Weisel Rhein-Lahn-Kreis geboren; enNt-

sStammıt einem Lehrerhaus Nach dem Theologiestudium 1 Maınz U-
vierte 1955 mM1t der Arbeit »Geschichte des lutheris  en Gottesdienstes
der Freien Reichsstadt Frankfurt« 1956 wurde Vikar Limburg; Warl

1957 Pfarrer 1n Wiesbaden, AF  } 1959 bis 1970 Pfarrer 1n Gießen Daneben
hatte CT iınen Lehrau{ftrag für Liturgik Theologischen Sem1inar 1n
Herborn Seıit 1970 ist Referent für Bildung, Erziehung und ule



1n der hessischen Kirchenverwaltung 1n Darmstadt. ET 1st itglie: der
Synode der EKL) und 1er stellvertretender Vorsitzender des tändigen

Ausschusses für Schrift und Verkündigung. 10972 chrieb AA

mM1t Roman Roessler » DIe Ortsgemeinde 117 Nachbarschaftsbezirk« Von
seinen grölßseren Veröffentlichungen seılen außerdem ZEeENANNT: » Umstrit-

Konfirmandenunterricht« 1972]); » Moderne Formen des Konfir-
mandenunterrichts« 1973) Im ruck 1st 1ıne Arbeit » ( JIIie eNnrbare Reli
g10N. Theologie und Pädagogik: ıne Zwischenbilanz«. Dienst ist Miıt-
arbeiter » DIie eligion 1n Geschichte un Gegenwart«, Autflage,
wl1e »Historischen Wörterbuch der Philosophie«; Mitherausgeber der
UOrgane » Der evangelische Erzieher« SOWL1E »KU-Prax1s«; für diese eıt-
schritten hat zahlreiche Aufsätze geliefert. Aus dem Fachgebiet Retor-
mationsgeschichte hat iıh die marxistische Reformationsinterpretation

meılsten beschäftigt; se1ne Abhandlung ber Thomas üuntzer 1n
„»Luther« 3/1975 hat dies bestätigt. Karl Dienst gehört dem Vorstand der
Hessischen Kirchengeschichtlichen Vereinigung d} ebenso dem w1ssen-
schaftlı  en Beıirat der Ebernburg-Stiftung für Reformationsgeschichte. An
der Ho  ule für Musik und Darstellende uns 1n Frankfurt niımmt

einen Lehrauftrag für Praktische Theologie wahr.
möchte auch dieser Stelle die beiden Präsidenten herzlich

grüßen Ihnen egegnet bei Uuns e1InN es Maiß des Vertrauens und die
ywartung, da{ß S1e den ünftigen Weg der Luthergesellschaft 1n der
rechten Weıse bestimmen mOgen.

Pastor Hans-Volker Herntrich, Hannover 2 Hespenkamp



DAS WOR'TI DE

E1n Sermon Martın Luthers,
entworten (praescriptus] für den ropsten 1n Leitzkau (1 S12
ber die orte des Johannes:
es; W 4s 4US (Zot4 geboren 1St, überwindet die Welt, USW.

Übersetzt und herausgegeben nach A

Von Johann Haar

Vorbemerkungen

DiIie Überschrift: »1Jas Wort der ahrheit« bezeichnet den eigentlichen
Inhalt des Sermons. S1e begegnet dem Leser der Übersetzung jeweils 1n
GCroßbuchstaben [ die ZUTS1LV gedruckten orte wollen dem Leser die
Übersicht ber die Anlage des Sermons ‚(entsprechend der lateinischen
Fassung 1n der Weimarer Ausgabe der Werke Luthers) erleichtern.

An den wenıgen Stellen, ext der runde Klammern gEeSCTIZL
sind, stehen 1n der Übertragung Gedankenstriche (Parenthesen). edan-
kenstriche 1n der sind gekennzeichnet durch wel aufeinandertfol-
gende edankenstriche ——) I dIie runden Klammern bieten Bibelstellen,
die 1n der Rande des lateinischen 1lextes stehen. Bibelstellen, die
1n der nıcht angeführ sind, werden mıit der Abkürzung »Vg]_‚« deut:
lich gekennzeichnet. Der Vers Jakobus I: EB wird 11U!1 einmal ausdrücklich
zıtiert, bei dem grofß gedru  en WORT DER AHRHEIT entia der Hın-
WEeIS auf den Vers Ferner stehen 1n Klammern: besonders wichtige latei-
nische Ausdrücke oder Begrifte, erläuternde OrTte oder auch Satzteile.
Anmerkungen VO Herausgeber sind den ext SESECTZEL. |dIIie 1n der
WA abgedruckten Hinweise auf andere Lesatten den lateinischen
Überlieferungen sind nicht berücksichtigt. Der Begınn einer jeden
SE 1n der 1st 1n der Übersetzung LG einen Schrägstrich VeC1-

merkt, dem die Seitenzahl folgt
Die Übertragung wird heute möglichst lesbarer Form geboten. IBEN

Latein des ausgehenden Mittelalters ist gegenüber dem klassischen viel-
acn schwerfällig sowohl 1m Ausdruck w1e 1n der Konstruktion. Von Z
freien Umschreibungen und Glättungen des lateinischen extes wurde
abgesehen, den Charakter der Vorlage ach Möglichkeit erhalten.
Eine Übersetzung des Sermons findet sich auch 1mM Teil ISp 2748—2773|
der VO  a dem klassischen Philologen Johann cOo alc! (geb x Junı1
1693 1n Meınıingen, gEST. T Januar EL S 1n Jena| herausgegebenen
bändigen Ausgabe (1740—1753 1n Halle) der (damals bekannten] Schritten
Luthers S1e wurde bei der folgenden Übersetzung eingesehen.



Übersetzung des Sermons

Der Heilige Apostel Johannes 1l uns heute 1Nne Predigt arüber en,
W1e WITr UuU1LlSCIC Fehler und Laster bessern und »  16 Füße auf den Weg
des Friedens richten « können (vgl 1,79 Und WAar beginnt CL, gleich
SAa VO Himmel era ruien:! »Alles, W as AUuSs CGit geboren 1st, über-
windet die Welt; und das 1sSt der S1eg, der die Welt überwindet:
Glaube Wer 1st aber, der die Welt überwindet, WECeNnN icht der, der da
au daß EeSUuUSs der Sohn (sottes 1St4« (1 Joh 65A60 Es 1st gerade dem
Apostel Sankt Johannes CItTaUT, VO  - der go  en Geburt reden,
UrC} die WITFr 1n Christus geboren werden, welche ER dem auben
schenkt, gleichwie auch 1m Evangelium Sagt » ER gab ihnen Macht,
ne CGottes werden, denen, die da glauben Seinen Namen, die
icht 4a4Uus dem Geblüt, noch AUusSs dem illen des Fleisches, noch aus dem
illen e1ines Mannes, sondern aus (ZOFF geboren sSind« Joh EII3 Miıt
jeder Lehre verhält sich 11L Diejenigen, die die Orte und die
Sprache des Redenden iıcht kennen, halten ihn für einen Fremden.
Andererseits gibt SO  © die da reden und nicht WIssen, W as S1€ reden,
noch W as S1e ‚eigentlich) behaupten möÖöchten, wWw1e der Apostel 11mo-
theus chreibt fr 11ım B7 SO mussen auch WIT zunächst die Sprache des
postels verstehen und ihre Bedeutung kennenlernen. Deshalb MU. da-
VO  3 geredet werden, W 9as diese Geburt se1, W as ber Welt und W as
ber S1e% hier)] vorzutragen ist

DiIie Gebhurt AauLs (ZO074 (nativitas Dei) 1st 1ne Zeugung (generatio]),
durch die WITFr 4A4 US (G:ott geboren werden. So nämlich spricht erselbe
Johannes Kapitel » Wır W1SsSenN : eder, der A4UuS (:ott geboren ist, sündigt
nicht, sondern die Zeugung durch Gott ewahrt ihn, und der ose
(malignus] rührt ihn nicht 411« | Joh 5,18) Es geschieht aber diese Zeeu-
ZUNg UrcC| nichts anderes als UrcC| das Wort Gottes, W16e. Jakobus, Kapitel
L, Sagt: »Nach freiem Willen«, spricht CI, >  gte ER uUu1Ns durch IB
WORT DER AHRHEIT« (Jak 1,18) »Nach freiem Willen« (voluntarie]),
Sagt CL, das eı uUumsonst und ungebunden, ach Seinem vollen Wohl
gefallen, nicht durch Verdienst och Würdigkeit. Denn nicht UrcC]

Wünschen, Bıtten, Klopfen, sondern durch das Ihm selbsteigene
barmherzige ollen sind durch diese Zeugung alle BEZEUZLT, die ur
Ihn) SEZEUZL werden. Und dies gewiß 1ın einem weıt öheren Sinne als
ETLW. e1In Sohn des e1s  es doch selbst nichts dazu CUuL, bittet, verdient,
sondern entweder durch »die Wollust des e1s  es oder 117rO den illen
elines Mannes« vgl Joh 113} gEZEUTL wird. Wie vermöchte denn einer
einem eW1g ebenden (elst gebilde werden, der nicht einmal 1n schmut-
Z1ges, bald wieder sterbendes eisch der un mit selnen eigenen /(/WA
L11} Kräften geformt werden konnte? er 1st 1ler mehr ein



himmlischer ater für die Zeugung e1iInNeEs Lebens 1n erechtigkeit und
aNnTAel nöt1ig Von beiden Seıten her 1st 1er nämlich der (Mensch],
der geZEUgT wird, nichts, und dies 1n einem tieten Sinne, da{ß all se1n
irken, sSe1 auch auft rund elines Verdienstes, nıcht ZCUSCIL eCIMAS.
(janz und Sar aber 1st jeder Mensch) 1 illen des aters, durch den
61 1n Freiheit und mıiıt der Freude des Zeugenden geZzeugt wurde.

Wıe 1U aber die Zeugung unterschiedlich 1st 1Nne€e des Fleisches und 1ne
des (elstes; w1e au der ater unterschiedlich 1St eın himmlischer und
eın irdischer; W1e au der Sohn unterschiedlich ist ein unsterblicher
und ein sterblicher, eiIn Gerechter un eın ünder, e1n eiliger und eın
Befleckter 1st auch der Samen eiIn unterschiedlicher: eliner himmlisch,
welcher das Wort (iottes 1st „Nämlich durch das WORT DER W AHR-
HEIT«, Sagt CI, »hat ER ZEZEUHL« der andere fleischlich, icht das WORT
DER AHRHEIT, sondern schäumendes Blut, ift der alten Sünde Daher
werden VO  5 orther Söhne der Wahrheit SEZEUZT, die Kraft und atur
ihres Samens weitergeben; 1er ne der Vergänglichkeit, die auch die
Kratt und Natur ihres Samens weitergeben, und WAar 1n dem Maßte, da{ß
es Menschliche VO  b hierher mi1ıt den Worten Eitelkeit und Lüge g ‚-
nn werden kann LDenn gleichwie 4a4 UuS dem Samen e1InNes Weizenkornes
Weılizen als alm hervorwächst vgl Kor L3 ,37 ff 44|), ana| die gleiche
Frucht, nämlich) Weıizen, S! wächst 4aUus dem WORT DER W AHRHEIT
nichts anderes als ein wahrer ensch, 4A4US dem Samen der Sünde nichts
anderes als ein Sündenmensch; dementsprechend wächst die Frucht,
ahrheı oder Eüge, Wort und Werk bei jedem einzelnen gemäß
seiner Gattung und Ar Es leuchtet aber 1n jenem Wort des postels
Jakobus auch noch anderes auf Denn da spricht: »Durch das WORT
hat ER uns gEZEUBL«, unterscheidet damit eutlıc! und einleuchtend
diese 1mMmM1'| urt VO:  w aller gewöhnlichen irdischen Geburt, weil
jene durch das Wort, diese aber durch eın Werk geschieht, und W Aal

durch das Werk der esamung. Indem aber inzufü »durch das
WOoRT [ JER AHRHEIT«, richtet nunmehr unNnseIeCc höchste Aufmerksam-
eıit darauf auf diese Hinzufügung] und älßSt uns beachten: Es gibt noch
1ne gewl1sse andere Geburt, die eben Balız durch das Wort geschieht,
aber icht durch das der ahrheit, vielmehr durch das der Lüge und
Eitelkeit. Weil sS1e durch das Wort geschie ist S16 eben Jjener i1mm-
lischen Geburt 1n wunderbarer Weıise ähnlich und täuscht die HIeIStEIE,
aber weil S1€e durch das Wort der Falschheit eschieht, richtet s1e alle 1n
schrecklicher Weise zugrunde. Und WITFr sehen doch auch, da{fß bei den Pro
pheten und posteln und auch bei den Doktoren mehr Orge, Mühe, Be-
drückung SCWESCH ist, als s1e den Ehebrechern, alschen Aposteln, alschen
Propheten widerstanden. Weil diese 1U das Wort ottes WwW1e Kor 4,
geschrieben steht in ehebrecherischer Weise] vertälschen, verbrämen



S1€e die Art und Weıise des WORTES DER AHRHEIT und gießen 1n das
Wort ottes das tOdlıche ift ihres Irtrtums hinein, womlıt s1€e nichts
anderes als Söhne der Ungerechtigkeit, Söhne des Teufels ZCUSCI), dessen
Apostel s1e auch Ssind. Be1l Hesekiel und Hosea wird die ynagoge g-
kennzeichnet: s1e habe die hebrecher geliebt und SeT 1n ihrer ust
SINN1S SCWESCH (Hes 16,I15 {£.; 255 ff.; Hos L, E} Damıit ist gemeıint
wWw1e der Apostel auslegt sS1e habe Lehrer, ach denen ihr die ren
jucken 2 Hm 4/3’i VOI welchen Lehrern un: (geistig) Befruchtern sS1e
befruchtet wird, WOIAUS denn auch die ne der Lüge und der Unge:-
rechtigkeit ervorgehen. Dies 1St wahrlich die schlimmste Zeugung VO  w

allen, und S1e 1st auch schlimmer als E, welche 4 US dem . Sündenfleische
geschie. weil das leisch gewissermaßen einen Sünder 1 (‚e1ist Z
ewıgen Tode Einem 1 leisch SEZEUSLIECN Sünder kann SEL Wesen
(substantia] des (jeistes verholfen werden, WCT aber durch einen ehe-
brecherischen (:elst SEZEUHL wurde, der wird unwiederherstellbar (irre-
cuperabiliter] 1n der Verlorenheit verharren. Er behält dennoch seinen
Ursprung 4AUS der Geburt des Fleisches, denn da der Mensch durch das
Fleisch geboren wird als ein nichtiges Wesen und völlig m1t Lüge ehattet,
geschieht C da{ß auch die fleischlichen Dinge kennt, iıcht selten unter
einem großen Anschein des (‚e1lstes Wenn 11U11 diesem Anschein (des
Geistes) OIet, ihn beachtet un: auch andere (in solcher eise) lehrt,
wird auch se1n (e1list und der der anderen Uur! das gottlose Wort g -

einem unfrommen Leben oder besser SESAZTt TOode Und
dennoch en sS1e /(WA 1, 12) unfromm, verstehen sich auf uchlose
ınge, lehren 1 gottloser Weise, w1e Psalm sagt »Glückselig der
Mann, der icht abgewichen 1St« (Ps L1} Das sind diejenigen, die, da 616e
das Fleisch kennen, 1n eben demselben Verständnis sich 1n Sachen des
Geistes unüberlegt verhalten, als waären sS1e dem £e1ISsScCHeEe ach e1s  ©
das ist s1e gehen un 1n der verabscheuungswürdigen W eıise des Ge1istes

Nun beziehen sich diese Dinge namentlich auf UNsS, ihr ehrwürdigen
und hochgestellten Priester Christi Denn dieser Konvent 1st zweifellos
4UuS dem TUN! angesetzt worden, damit Cie Priester zusammenkommen
und diejenigen, die dem Laienvolk vorstehen (qui populis praesunt] und
Diener dieser geistlichen un göttlichen Geburt und die oten des WORTES
DER AHRHEIT sind, W1€ dem Zacharias gesagt wird: » Der nge des
Herrn ist e1n Priester der Heerscharen Gottes, und 4aUusSs seinem Munde
erforschen WIT das Gesetz Gottes, und se1INe Lippen sollen die Kunde VOoONn

(Zött bewahren« (Mal 2,7) Sie kommen aber gemeinschaftlich 1-

(Giemeıint ist die auch 1n der and aufgeführte Stelle Mal 2,7 1n
einer Drohrede die Priester. Be1 dem 1n dem lateinischen ext der

stehenden Wort »Zacharias« handelt sich vermutlich einen



M, damit S1€e sich beraten ber Dıinge, welche diese Kirche
gehen, und, Ww1e s1€e NCNNCIL, einer Reformation beider Stände arbei-
ten (Conveniunt au 1n COMMUNI, utL consulant rebus tot1us huius
ecclesiae, CT, ut OCant, PIO utrıusque reformatione laborant|).
DIie größte und erste orge VO  5 en ist“ und, da{fß ich doch m1t
flammenden und brennenden Worten dies 1n UTC Herzen hinein don:
NerN (pertonare] und, w1e der Prophet Sagt, ein gewaltig brennendes und
7zerstörendes Kohlenfeuer Jes 6,6) und spıtze Pteile e1ines Mächtigen (Ps
127.4) litzen lassen könnte! cechr notwendig 1st diese Sache heute für
alle die Priester 7zuallererst überfließen VO  5 dem WORT |JER
AHRHEIT. Es wimmelt die Welt, Ja 916e 1St heute (geradezu)| über-
schwemmt VOoOn vielen und mannigfachen iırrıgen Lehrsätzen: VOIL jel
Gesetzen, 1el Meıiınungen der enschen un endlich viel Aberglauben
wird das Volk allenthalben mehr überschüttet als in der rechten Weise]
SCICHTT; da{ß das WOoRT [IER AHRHEIT 1LUI schwach schimmert, vielen
tellen nicht einmal WwW16e. e1in Fünkchen Und W as kann denn| auch e1ine (+Pe-
burt bedeuten, 616 UÜre das Wort der Menschen und nıicht uUrCc ottes
Wort SEZEUET wird? Wıe das Wort, die Geburt, w1e die. Geburt, das
Volk WIiIr pflegen. wundern, w1e 1Volke Christi e1in grolses Regı1-
mMmMent tühren Zwietracht, Zorn, Neid, Hochmut, Ungehorsam, böse Lust,
Prassen, und die Liebe weithin erkaltet, der Glaube ausgelöscht wird, die
offnung 7zunichte wird: Hört auf, bitte ich, euch wundern. Ne diese
ınge sind N!'  5 verwundern. Hıer liegt NSCeTiE Schuld, bei den Prä-
laten und Priestern. Darüber gilt vielmehr sich wundern, dafß diese

blind sind, da{ß sS1e ihr Amt sehr veErSCSSCHL, da{fß (gerade] S1E, die
durch das WORT DER AHRHEIT dieser Geburt dienen sollten, auf andere
Dınge edacht sind und, VOoNn Sorgen zeitliche Dınge erstickt, dies
völlig fahrenlassen: wahrlich, der größere Teil IT Fabeln w1e ich
Sagt habe und menschliche Erdichtungen. Und dann wundern WITFr ulLls

darüber, da{ß aUuS solchen Worten eiın solches olk wird (fieri)?(!)
Hıer möchte mM1r ohl irgendeiner zustimmen : Es gibt gewif)] 1el Ver:

rechen und AÄrgernis, Unzucht und Saufgelage, pie. und SONS noch
anderes Klerus Tadelnswertes ist. (Ja) ich raume e1in das sind schwer-
wiegende achen, 1114  5 mMUu. Anklage erheben, S1e äindern. IBEN
1st wahr und wird VO  w} len anerkannt, 1E sind handtfest und liegen
en VOT er ugen SO bleibt nicht aus, dafß s1e. die Gemüter be

Schreibfehler (entweder Verwechslung mıit Sacharja Zacharias 1n der
Vulgata der Reminiszenzen Zacharias 1n 1,) ff un! 67 f£f.)
Dıiese Stelle ist uch 1n der Calwer Luther-Ausgabe auszugsweise über-
setzt (vgl Heinrich Fausel, Martın Luther. Leben und Werk 1483 bis
1521L, Siebenstern-Taschenbuch 63, 64



12 ber weh! diese. Schande und Pest 1st unvergleichlich schädlicher
und SIaUSaMmMCI dadurch, da(ß s1e nicht das WORT DER AHRHEIT abge-
handelt aDeN.; sondern vielmehr schändlicher Weise damit umsCcC$8aN-
SCH sind. Und dieses Übel, weil CS nicht grob handgreiflich IsSt; wird nicht
erkannt, bewegt HIcCHt erschreckt nicht, W as allein erkennen dennoch

eiısten notwendig SCWESCH ware. Wieviele Priester halten heute
für 1ne größere ünde, WEC1I111 der Fehltritt fleischlicher Art |peccatum
Carnis] ist, WECLN (der Priester] icht gebetet oder bei der Mef1ß-
feier gewankt hat, als WECLLN das WORT DER AHRHEIT weggelassen
oder nicht richtig abgehandelt hat? ber diese guten und eiligen
Männer 1ırren schwer. Nur VO WORT DER AHRHEIT meıinen S1e,
S1e darin nicht sündigen können, /(WA 13} während dies tast allein das
Wort lst, 1n dem CIn Priester als Priester sündigt. In anderen Stücken
Üündigt allerdings auch w1e e1in Mensch Eher; WeNnNn das Wort WCS-
laäßt oder 1n schändlicher Weıise damit umgeht, sündigt CT wider se1n Amt
und als Priester. das 1: weıltaus schlimmer als ein Mensch Ja leider,
eider! unempfindliı und gefühllos sSind heute die Bischöfe ‚Pontifices]
1n ihrer Sicherheit, da{ß Q1€e nıicht 11ULT geschwiegen aben, sondern alles,
W as sS1e noch aus ihrem Munde 1n das Volk hineingehaucht aben, das
NECNNEN s1e gewöhnlich gepredigt und gelehrt en S1e en gerade-

überhaupt keinen edanken daran gewendet und sind VOIl keiner
Furcht bewegt, ob das WOoRT DER AHRHEIT sel, das der Z  z  en
Geburt hinzugefügt 1st, oder nicht. ILDenn allein für dieses sind S1e chlie{ß-
lich da, das e1 Priester und Klerus, denn es andere 1st icht Sache
der Priester. Wenn er ein1ıge Bischöfe oder andere Priester rundum
Heilige und Fromme, 1n diesem einen aber sorglos waäaren w1e tast
alle sSind dafß S1e icht orge trugen, da{fß das WOoRT DER AHRHEIT
ıe abgehandelt werde, 1sSt CS sicher, daß S1€e die O:  © icht

die Hırten zählen sind und da S1€e für Götzenbi  er, icht für
wahre] Bischöfe VOT GÖTFF halten sind. Wenn eliner eus menschlich,
gelehrt se1n mas, die (kirchlichen! Einkünftte vermehrt, Häuser baut, eıne
enkung erweıitert, ndlich auch Wunder Cu. ote auferwecken und
Teutel austreiben könnte solch eın Priester 1St 11LUI dann auch ein Hırte
(pastor), WCLNN eın ote des Herrn der Heerscharen 1st, das heißt eın
ote ottes, das el WECeNN 1 WOoRT LJIER AHRHEIT se1iner (;e-
meinde vorsteht, dann dient dieser göttlichen Geburt icht das sind
tür die Pastoren die efiahren, VO  5 denen gewö.  1' die Rede lst, VO  a
der (geistlichen! Thabenheıit ihres Standes, VO  5 der Leitung der Gewissen,
VO  5 der abzulegenden Rechenschaft 1 Blick auf ihre Reichtümer und
Macht das sind Kleinigkeiten. Dagegen alle jene eiahren überragt die,
daß WORT DER AHRHEIT gefehlt hat und das olk Christi icht
gemehrt worden ist, das allein durch diese Geburt gemehrt wird und



auch allein durch dieses Wort ernährt und vollendet wird. Daß diese
Söhne und Töchter geboren werden, schreibt der HERR bei Jerem1a VT

Hıer etlehlt BR; WIT sollen wachsen und u11l mehren Jer 29,6) Wenn
dies 1LUI eachtet wird, e S1e überreichlich und glücklich schon
1nNne Leitung der eEWI1ssen, Seelsorge und die Erhabenheit ihres tandes
un!' können ohne (für Leib und Seele]) 4a11l5 Werk gehen. Wenn
ihr eTt auf dieser ehrwürdigen Synode vieles festgesetzt und es gut
geordnet en würdet, aber die and icht darauft gelegt hättet, da{fß die
Priester un Lehrer des Volkes beauftragt würden, weıt VO  5 den aufge-
griffenen Fabeln Abstand nehmen, die keinen (wahren| Urheber
aben, und sich dafür dem reinen Evangelium und den eiligen Aus-
legern der Evangelien inniglich zuzuwenden mi1t der Absicht, dem Volk
mi1t Furcht und Ehrbarkeit das WOoRT |JER AHRHEIT verkündigen,
un endlich auch alle menschlichen Lehren wegzulassen oder bestenfalls
S1e. hinzuzufügen H1ınwels auf den Unterschied und getreue Mit-
arbeiter bei der göttli  echH Geburt se1N, WEENNL, SasCc ich, ihr icht
hierum mi1ıt höchstem er TOMMEN Gebeten, beständigem Ernst be

seid, rutfe ich 1n völliger Freiheit: es andere 1st nichts, WIT (der
Konvent) sind INSONST zusammengekommen und en nichts eINZE-
racht. LDenn 1er ist der Angelpunkt (Drehpunkt) er Dınge Hıer liegt
der Gipfelpunkt einer rechten Reformation legitima reformatio]). Hıer ist
das innerste Wesen (substantia] der aNZCIl Frömmigkeit. Denn W as 1st
das doch für eiın Itrsınn (dementia] und 1Ne€e verkehrte Verkehrtheit,
daß du ber gute Sıtten nachsinnst und dich icht jel mehr darum
SOTSST, w1e diejenigen werden mussen und wWw1e S1e jetzt) Sind, die du
guten Sıtten zuruüsten willst. 1)as 1st gewiß nichts anderes als eın Haus 1n
den Wind bauen, und das ist der Gipfel etT Dummbheit. Fest steht der
Satz DDIie Kirche wird 1LLUT geboren und bestehen In ihrer Natur durch das
Wort Ottes „ ER hat Uu11Ss geEZEUSL«, €e1 CS, „durch das WORT DER WAHR-
HEIT« Darum annn eın anderes Wort erforscht, abgehandelt und aNngC-
LOININCN werden, sSEe1 denn, /(WA 1,14) du wolltest ebenso diese gÖött-
1C| Geburt aufheben, die Kirche auslöschen. und das Volk Christi nach
Art des Pharao 1n den lüssen Agyptens ertränken, das eı CS MM1t
Menschenworten zugrunde richten. Denn W16e CS wahr 1st Alles, W as

Gott, aus Ciottes Wort geboren ist, sündigt icht vgl Joh 5,18), ı
auch dieses Wort wahr Alles, W 9a5 aus einem Menschen geboren i1st und
AaUus Menschenwort hervorgeht, sündigt und 1st Sünde aher wird NOtT-

wendigerweise wigkeit zugrunde gehen. da{fß doch den Leitern der
Kirche, UunNs, Sagc icH; diese AaC} endlich einmal erzen liegen und
VOT $fenen Augen bleiben möchte! Laßt uns doch nıicht auf die Bosheit
des Volkes sehen, sondern ihre Wurzel eachten Die Wurzel aber dieser
Bosheit 1st der angel WOoRT DER AHRHEIT er geschieht 6S

il



denn, daß das Volk 11U1 O0SES tut? Weil dem orte €  t, 4a4Uus dem
heraus der A4US (sott Geborene icht sündigt! Daher rechnet die chrift
miı1ıt Recht die Verlorenheit des Volkes den Hırten (pastoribus] und
ordert (Rechenschaft VOIIl ihren Händen. Wır aber nts  igen unNns

selbst und klagen das Volk Dabei sehen WIT all das Böse, das g ‚-
schieht, en VOT uXns. ber all das, W as tief 1n uns selbst erke ist,
rechnen WITr u1lls nicht A} weil WI1T icht sehen. So vielZ ersten Punkt

Nun gilt sehen, W as das bedeutet: die Welt Nicht VO  5 der
sichtbaren Welt 1St 1er die Rede, die weder sıegt noch besiegt überwun-
den] wird durch den Glauben an Christus. Auch meınen WIT 1er mMi1t
dem Wort nicht die Menschen 1n der Welt LDenn Wer könnte meıinen,
mMUsse. andere Menschen ur Gewalt) besiegen, sSe1 denn, wollte eın
Türke se1N. er sind 1er (unter dem Worte » We]_t« ) 1m eigentlichen
Sinne die bösen Begierden verstehen, 1n denen der Satan reglert: die
bösen erke des Z0OIns, des Hochmuts, der bösen Lust, des e1zeS; der
eitlen Ruhmsucht und ähnlicher inge, glei  wie Johannes selbst deut-
ich Sagt »alles, W Aas 1n der Welt 1St, des Fleisches ust und der Augen
ust und hoffärtiges Leben« (1 Joh 5,16), womıit 411: Außer die-
SCH. ıngen 1st nichts 1n der Welt, und die Welt ware nicht, WEeNN diese
icht waren. Es geschie dennoch, dafß diese sichtbare Welt und auch die
Menschen 1n gleicher Weıse nämlich elt) genannt werden, weil 1n den
Menschen und 1n der Welt sSo boshaften Verdrehungen anzutreffen
sind, w1e etwa das »Umschließende« (das Gefäß)] für den Inhalt, die Stadt
für die (Gesamtheit ihrer)| Bürger steht Denn verrufene (infames und
böse Bürger bringen auch den Namen ihrer Stadt 1n erruf; W1e » Jerusa-
Jem. die du die tOtest, die dir geschickt wurden« |Mt 9A37 Und
anderer Stelle »Agypten, weine nicht«? So e} CS VO  5 NseTreTr Welt,
S1e 1st böse und ficht unls 8 weil UuUNseTE Gelüste, die 1n dieser Welt sind,
böse sind und uNns antechten. DIie Folge 1St: dafß die Welt 1n jedem e1IN-
zeinen Menschen 1sSt er VOIL uUu11ls gibt keine Welt. » E1n jeglicher
sündigt«, Ssagt Jakobus, »WCeCLN VO  w} selner eigenen egierde (CONCUupPIiSs-
centia)« (Jak 1,14) schon Sal icht VO  w der e1Ines anderen SCZOYCHN
und verstrickt wird. Ebenso Paulus (Tit 2121° » Wır verweigern unNns dem
gottlosen Wesen und den zeitlichen Wünschen und den weltlichen Be:
gierden und en besonnen und gerecht un! ftfromm 1in dieser Zeıit.«
Außere Schönheit, Reichtümer, Ruhm, Ehre USW. tellen nichts Böses dar,
auch ziehen S1e. nicht ZUT ünde, vielmehr, da sS1e gute und schöne CGe-
schöpfe Gottes sind, rheben S1€e uns eher und führen u1ls Gott durch

Für dieses Wort Agypten gibt keine sichere Belegstelle. Möglicher-
we1lse handelt sich e1In Wort Jerusalem, das nach Ottb I1,8 »1M
geistlichen Sinne >5Sodom und Agypten« heißt« vgl dazu auch Lk 13 ,340.



ihre Natur. Denn alles, W as GSOft gemacht hat, 1St sehr gut vgl ] ' 11ım 4 4:
auch Mose L3E) aher ist ichts 1n der Welt ges;  en W as icht
Z Guten hin bewegen könnte. ber die Bosheit DUNSCICI Begierde sucht
jene \von GCSOt£ ges  aiffenen guten Dinge| mi1t einer verkehrten Zune!1l1-
gung Der 1St 1n anrheı » We]_t« (ein Welt-Mensch]), der durch se1ine
chu. VitiO| Z Begierde vertührt wird durch schöne Dıinge, durch die

ıdoch eigentlich) AT Keuschheit (aCC. castitas| geführt werden sollte,
der durch se1ine traurıg 1st und leidet 1n Widrigkeiten, durch die
(doch eigentlich) Z Tapferkeit und ZUT Krone des S1eges ermutigt WeI-

den sollte Und CI gebrau: tatsächlich eın ing 1n der Welt 1n rechter
Weıise, vielmehr raucht S16 alle un verleiht durch seinen schlech-
ten Gebrauch der Welt den unrühmlichen Namen, 1n /(WA L 15) der
wohnt und sSo Mißbräuche treibt. Da WITLr 1LU11 aber durch das WOoRT
DER AHRHEIT schon geboren und 1n 1ne 1G Natur verwandelt
\mutati) sind, erhebt sich bald mi1t eben dieser Welt e1n rıeg für Uu1ls,
w1e Petrus Sagt f Petr. 2,} »Enthaltet euch VO1IL den fleischlichen Lüsten,
die wider die Seele streiten.« Wiederum kämpien WITr auch s1€, w1e
Gal 5,17 steht »{ J)as Fleisch gelüstet wider den (:e1lst und der Ge1ist wider
das Fleisch; diese nämlich widersetzen sich gegeneinander«, und iob Tır
»Kampf 1st das Leben des Mens  en«*. Hıer sind WIT aber außerordentlich
töricht, WIT, die WITL 1n Unkenntnis des Wortes » Welt« ‚ W as aqaußerhalb
VO  5 u1nls5 1st, bedenken, unterdessen ULNSCIC Begierden und Gelüste die
wahre Welt Sanz und Sal iıcht beachten, sicher chlaten, riedlich
leben und miıt den Kindern Israel sprechen: »>Friede, Friede!« da doch
nicht Friede 1St« (Jer 6, 141 Denn WITr bedürfen keiner geringeren Sorge
als der, dafß auch WITr überzeugt werden davon, WIT, wohlgemerkt:
auch WIT, uNXs 1n einem beständigen und sehr gefährli  en, sehr großen
Krieg eben mi1t jenen Gelüsten befinden SO sehr en WITL VEISCSSCH,
W AaSs WIT doch täglich spuren: Finden WITr nicht auch 1er sehr viele, die
mehr darauft achten, dafß s1e 11U1I Ja mi1t gewaschenen Händen ‚ die esse]
zelebrieren, mıiıt hell glänzendem Schmuckwerk angetan werden, 1n reinen
Getäßen und Tuüuchern Dpfer darbringen, keine Silben der Gebete aus-

lassen, als arauf, w1e QT1e ihren Begierden widerstehen wollten, au1
welche Weise sS1€e ihre böse ust auslöschten, den (z:e17z unterdrückten,
ehrgeiziges Verlangen und dergleichen un die Füße traten und es
das äten, W as eigentlich ZUT Sache gehört? an Johannes Sagt: » Alles,
W as AaUus (iott geboren ist, überwindet die Welt << vgl Joh 5,4.5). Er
Sagt damit völlig einleuchtend 2 W as uUuNsecCIC Sache ist den Krieg mıiıt
der Welt führen, S1€e VO  w} u1ls besiegt wird. ber WIT beraten ber
ich weiß icht welche Possen nugae) Die wirklich ernsthaften Dinge

Vgl den ext der Vulgata: »Militia est vita hominis 19901 terram.«
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kommen uNXs Ja selten 1n den Sinn aher ist CS die andere Aufgabe
dieser verehrungswürdigen Synode, daß Klerus nicht mi1t eben der
gleichen groißsen orgfalt festgesetzt werde, W as lesen, W as beten sel,
w1e welchem JTage welche Feste halten, we Zeremonıien überall

gebrauchen selen, als vielmehr vorgesorgt werden mUusse, welches
die Regeln und testen T  ungen selen, miıt denen die Begierden
aum gehalten werden, durch die S1e gelehrt und ermahnt werden sollen,
sich 1n Schlachtreihe aufzustellen, da L1SCIC Feinde Ja UNsCIC ausge-
1LOSSCH vgl Mit 10,36) und WITL weder lag noch acht VOI ihnen sicher
sind, damıit 1n der Geistli  eıt das Licht eines guten Bischots leuchte VOI

den Menschen 1n Keuschheit, Demut und Bescheidenheit, und der ZaANZC
Katalog der ugenden, den Paulus erinnert 'Tit 1, ff und Ta
3,1 ff:} Es würde keinen Nutzen aben, WE inan dies die Kernstücke]
wegließe und sich AT andere gleichsam zeitliche und geistliche An-
gelegenheiten 1n Fragen des Rechts, der Privilegien, der ürden allein
Sorgen gemacht hätte, da diese VOTI jenen, icht Jene VOTI diesen dankens-
wert Sind. Es 1St einer Synode icht würdig, leichtere Dinge 1n grofßartiger
Weıise und dafür die schwierigsten icht einmal erührt
en. 1le übrigen Dınge liegen außerhalb VO:  5 u1ls (extra nos]). S1e
nehmen uns auch icht ständig 1n Anspruch, aber die schmutzigen BegiET-
den wohnen 1n uUu11lSs und halten beständig gefangen, w1e Paulus
(Röm 753 Sagt, und en schon viele 1n ihrer Gefangenschatt.
Und hierüber ollten WIT nichts beraten, nichts 1n Bewegung SCUZCN,;
m1t diesen Übeln abgeholten werde, etwa daß oldaten eingesetzt und
die Feinde angegriffen werden? Dann UrTW. wird diese UuNseTe Welt
mi1t Recht uUu11ls und uUuNscIC Synode auslachen, weil s1e (die elt ohl
merken würde, daß die Synode 1L1UT1 dem Namen nach, 1Ur der prunk-
vollen Zurüstung nach und 1LUT dem k Irte nach S1€e ZUSaInmnMeN-

gerufen wurde, und icht ihr (der Welt) einen rıeg NZ  J aber
auch icht ber einen Krıeg nachzudenken, der angesehen würde
(als der schimpflichste] Dann würde s1e röhlich triumphieren und ihre
eute davontragen und verteilen, indem sS1e diesen 1n die Iyranneı des
luxuriösen Wohllebens, jenen 1n die der bösen Lüust, den einen die
des Geizes und den anderen 1n die des Neides fortreißt, und wird sS1e Z61-
Streuen unter die Assyrer und alle Gebiete. der babylonischen Sprach-|
Verwirrung. /(WA 1,16) I)ann wird sichtbar werden die Frucht einer VOI-

getäuschten und heuchlerischen Synode. Da sSe1 (:ott vor!

Hınter »angesehen würde« ist 1n unNnseremMI ext offenbar ı1ne Lücke, die
nach einer anderen Lesart vielleicht durch »als der schimpflichste« (turpis-
simum) auszufüllen 1st.
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Das dritte Stück 1st jener TO. 1Eg Und W as jener sel, hat Jo
hannes Yrklärt. » Das 1st«, Ssagt CI, »der S1eg, der die Welt überwindet:

Glaube« vgl Joh 5,4) SO auch Paulus: »(ott aber se1l D der
uns den Sieg gegeben hat durch ESUuSs Christus, 1L1SCICH eIrn« ( KOT
15;57% Er hat u1Lls gelehrt, 1n einem Krıege beharrlich ätıg se1n, und
‚Wäal die Welt Er hat ul gelehrt, WCI die Oldaten sind, nämlich
die 4Uus CzOtt geboren sind Nun fehlte noch dies, da{iß WIT wI1ssen
kämpten, dafß WIT den S1eg davontrügen. Denn EiInenN Krıeg anzufangen
und nicht wIissen, auf welche Weise 198028  - kämpft und s1egt, das €e1
allerdings niedergehauen werden und sich der Lächerlichkeit Au SZUu-

SCEIZCN, 7zumal VOTI solchen starken, zahlreichen, listigen, solchen hinter-
listigen, solchen geübten Feinden, w1e C5, Sasc ich: UuNsSeTIC alteingewur-
zelten egierden sind. elches 1st denn 1U die rechte Weise kämp-
fen? elches ist die gewI1sse Hoffnung auf den Sieg? Unser Glaube SO
lehrt uns auch Sankt Petrus »Brüder, seid nüchtern und wachsam,
weil er Widersacher, der Teutel. gleichwie ein brüllender Löwe erum-
geht und sucht, welchen vers  ingen möge dem widersteht tapfer
1m Glauben« (T Petr 5,8.9) also, die Tapferkeit des Glaubens wider-
steht dem Teutel,; W1€e auch Jes 11,5 Sagt: „ Es wird erechtigkeit der GCürtel
seiner Lenden se1In und der Glaube der CJurt seiINer Hüften.« ehet, der
Glaube gürte und bindet se1ne Lenden und Hültten, das heißt die böse
Lust, iıcht aber 11LUI die böse Lust libido]), sondern schle  terdings jedes
egehren (cupiditas]). Daher 1st klar, da{ß denen, die den bösen Begierden
nachgeben und tolgen, allein der Glaube C6 der wahre Panzer und
Waiffenrüstung ottes iederum 1ırren auch Jene, die annehmen, da{(ß S1LE
mit menschlichen Kräften un! Bemühungen ihre Laster besiegen können.
Oft fangen 91@e und tallen wiederum zurück. Diese (Laster] werden
icht besiegt außer durch den Glauben, und ZW al einen Sanz starken
robusta).

Wie kann dies geschehen? Da allerdings der Glaube seinem esen
nach mıiıt den unsichtbaren Dingen un hat (vgl ebr E und durch
ih die edanken VO  ; allem, W as ichtbar 1st und wodurch die Begierden
SETETZT werden, abgezogen und auf das, W as icht sichtbar ist, geworfen
werden, wird dabei test leiben und ohne Zweifel alle egierden
1n den Staubh treten, die VO Sichtbaren 1ın Bewegung gebracht werden.
aher ist Tapferkeit 1mMm Glauben nÖötıg, damit die VO  5 den sichtbaren
Dingen 1n Bewegung gebrachten Begierden verachtet. Wenn aber dieser
Glaube wirklich 1 Herzen ist, dann 1st gleichsam Christus anwesend
(Christus est), welchen mit diesem Glauben geglaubt wird.
Wenn aber Christus gegenwärtig ist, ıst es überwinden. Und
ist keine andere Weıse des S1iegens wirkungsvoller und er Ja türwahr,
das allein 1st der Sieg Glaube (vgl Joh SA Dann reilich siegen
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die Begierden, WCLLN S1e durch ihre Bewegungen die Augen des aubens
gleichsam w1e durch eine Wolke oder einen Wirbelsturm verschleiert
en und uUu1ls 1n das Anzuschauende, 1n das Sichtbare hinabgezogen
aben, da{fßs WITr das Unsichtbare inzwischen VEISESSCH und Von jenen
Re1izen rfüllt werden. Daher, WCI111 auch achen, Arbeit und andere
Beschäftigungen mıiıt körperlichen Übungen außerordentlich nützlich und
notwendig sind, reichen S1€e dennoch nicht aus, die egierde ZU-

treiben, denn WCI111 auch die Begierde des Fleisches durch sS1e. ausgetrieben
wird, doch icht Zorn, Neid, Hochmut, hrgeiz: S1e werden eın
durch Glauben (sola fide) besiegt.

Weil dies 1LU. 1ne vielfältige und groißse Sache ist, mag 1er g-
nügen, dies SasCIl, weil der Glaube durchsetzt, W as das (G‚esetz be-
jehlt, wWw1e Augustin Sagt, das el 1n er Anfechtung durch uUuNscIC
Welt schreit (der Glaube) 1n ULLSCICIL Herzen und ruft ach der and
des unsichtbaren ottes und hebht se1ne ugen auf den Bergen, VO  5

welchen ihm kommen möÖöge vgl Ps Rn n): Uns bleibt 1Ur dies
übrig: IDE nicht 1n ISCTEN Kräften jegt, Glauben en und /(WA
1L,17} WIT er icht glücklich kämpfen och mi1t Ruhm siegen können,

mussen WITL ZE ERRN rufen, während WIT edrängt werden, und ER
wird uns erhören: VO Himmel era kommt der Slies. SO ges  I6
jeder. der den Namen des ERRN anrult, wird werden vgl Joel
36 Es ruft aber 1Ur der, der glaubt: CS glaubt aber 11UT der, der das
WORT DER AHRHEIT Ort OÖrIt aber 1LLULI das WORT FYERR W AHRHEIT
der, der das Evangelium OTrt CS OÖrt aber L1LUTr das Evangelium der, der
den Priester als einen nge (iottes Ort. Daher 1st das erTStTE und etzte,
da{fß WITr m1t em el das Evangelium betreiben, das uns
auf das innıgste Q VETILaHt 1st, mi1t ihm umgehen 1n der acht und mM1t
ihm umgehen am Tage adurch werden WIT erlangen, WI1T 4AUS (Giott
geboren werden und als aus (Gott Geborene nicht sündigen und als iıcht
sündigende Menschen den frohen S1eg genießen. DIies gewähren möge
unNns Jesus Christus würdigen: der Sohn Gottes, der Urheber des Wortes
und des Glaubenssieges, der gelobt E1 1n ‚W1.  er Amen

Z ur Entstehung und Inhalt

Unter einem Sermon wird 1 Kirchenlatein des ausgehenden Mittelalters
gemeinhin eine Predigt, me1lst vortragender, oft auch thesenartig geglie-
derter ATt; verstanden. DIie umfangreiche, 1 I6 1583 1mMm Verlag Her-
11La Böhlau 1n Weimar begonnene Ausgabe VO  5 Luthers erken, die
» Weimarer Ausgabe« |WA], steht gegenwärtig kurz VOT ihrem Abschluß;
bisher liegen ber hundert anı VO  H S1e 1St: die 1ın er Welt an
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annte und vollständigste wissenschaftliche Ausgabe Der ste Band, der
1883, 4.00 re nach Luthers Geburt, erschien, wurde Von dem Doktor
der Theologie Joachim Karl T1edr1 Knaake (1835—1905) bearbeitet. Er
nthält Anfang als zweıtes Stück unNnseren Sermon, den Luther 1
XC 1512 für den Propsten VO  5 Leitzkau entworfen (praescriptus] hat
Leitzkau lateinisch $  a, Aaus Litzkau) 1st e1n Städtchen der DDR
etwa 25 südöstlich VO  - Magdeburg, dem sich e1in Prämonstratenser-
Kloster befand, mıiıt dessen Propst, eorg MascOov, uther schon früh Ver-
bindung hatte Im ersten Band der Abteilung »Brietwechsel« (in der WA|
1st eın 1n lateinischer Sprache abgefaßter TIEe Luthers seinen Freund
Johann Lang 1n Erturt, datiert Wittenberg, 726 Oktober I516, abgedruckt,
1n dem Luther Klage It darüber, »fast den SanNnzCch Tag nichts
anderes un habe als Briete schreiben«, und dann weıter se1ine
fassenden Tätigkeiten autfzählt Er sSe1 »Klosterprediger, rediger bei Tisch

6  6und Rechnungsprüfer (terminarius) für die Fische 1n Leitzkau
Es müuüssen aber auch sehr freundschaftliche, rüderliche eziehungen ZW1-
schen Mascov und Luther bestanden en In einem TIE: Mascov
VO 15 Maı 517 (also dem Jahr des » Thesenanschlages« Wittenberg]
eantwortet Luther eine Anifrage des Propsten, der ih: Rat gebeten
hatte für die Behandlung oder Sarl estrafung eines 1n irgendein schweres
ergehen verstrickten Mönches

Für die Datierung uNnseTres Sermons sind diese beiden r1iefe insofern
wichtig, weil sS1e jedenfalls ungefähr die Festlegung des Zeitpunktes für
das Jahr der Abfassung der Predigt durch Luther ermöglichen könnten.
Der Herausgeber Voxn ( Knaake] möchte die Entstehung des
Predigtentwurfes 1n das Jahr 1312 verlegen. ere Daten, W1e I5I16
(Lateran-Conecil Rom)] und SAl Pisa], mit einleuchtenden
Gründen au  N Er 1st der Meınung, der Sermon auf einer »Bezirks-
synode mıit reformatorischer Tendenz« verlesen oder gehalten werden
sollte In den » Vorbemerkungen« einem Brief VO  5 Luther Georg
Mascov, dessen Datierung für »Herbst 1516« ANSCHOMM! wird, kommt
der Herausgeber VO  5 Br 4 e1in Geringerer als Otto Clemen, mıit
ebenfalls guten Gründen, auf die j1er icht 117 einzelnen eingegangen
werden kann, auf das Jahr 1516 als Zeitraum für die Abfassung des
Sermons, wobei aber darauf verwıesen werden mußß, daß dieser Brief VO  3

Br L, Ta vgl auch urt an Luther Deutsch, Band X Die Briefe,
Stuttgart/Göttingen 1959, I8

Br &> 97 s bei an S8 Vgl E S der Herausgeber erläuternd vermerkt: »Es War 1
16 Jahrhundert icht selten, daß egabte Männer für Prediger und Protes-

uns 1er VOT.«
Reden und Vorlesungen aufsetzten. Eın solches Schriftstück liegt
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Luther 1n Zz7wel Teilen überlietert ist, die Clemen, eben der atıe-
IUn willen, einem 7zusammenstellt ?.

Dennoch hat das Jahr I512 als Zeitraum für die Abfassung des Sermons
VO  5 der inneren Entwicklung Luthers her se1inNe Berechtigung. Luther
hatte sich 11 Jahre 1501 als tudent der Nıversıta Erturt immatriku-
lieren lassen. Er studierte dort 1m ahmen der amaligen Studienordnung
7zunächst die Werke des griechischen Philosophen Aristoteles, den CI

spater teilweise schar blehnte In das Augustinerkloster Erturt trat
CT 1505 e1in und empfing dort bereits Februar 1507 (Daten nach
Heinrich Bornkamm, 1n : RGE I 450 {f.) die Priesterweihe. Die Primiz
(die esse) las der neugeweihte Priester Maı ISO ‚am SOnn-
Cag Kantate]). In den dann tolgenden Jahren hält CI schon 1n Wittenberg
Vorlesungen. LSTO/IE reist CT nach Rom, danach wird das Kloster
1n Wittenberg un dort 1512 Doktor und Protessor für Bibel-
erklärung als Nachfolger des mıiıt befreundeten Johann VOILL Staupıtz
Die ersten Hinweise auf Luthers innere theologische Entwicklung bieten
uLls »Randbemerkungen ugust1n« und den damals sehr bekann-
ten »Sentenzen des etrus Lombardus« 12 Jahrhundert|). 1513 beginnt

se1ne ; Erste orlesung ber die S  en«; 1515 se1INe » Vorlesung ber
den Römerbrief«, bei der ihm die entscheidenden theologischen TUN!
gedanken für se1ine reformatorische eologie aufgingen. DIie auftällige
orlıebe Luthers für Jak : N} 1n uULLSCICH Sermon könnte ein Bewels ür
dessen frühe Ansetzung se1IN. Der berühmte Luthertors:  er Karl oll
welst 1n seinem Buch ber Luther auf uUuLNscICH Sermon hin und bemerkt,

Luther dort »über die Vernachlässigung und Entstellung des Van-
geliums 1n der landläufigen Predigt« geklagt habe *® Hıier wird dem Leser
auffallen, Luthers Sermon ber Joh 5,4.) gehalten werden sollte,
wl1e schon der kıngang beweist. Nach diesen Versen 1st die Predigt auch
gegliedert 1n drei e1ie e Die Geburt aus Gott; { IIie Welt; Der Sieg.
Beım Lesen des Sermons bemerkt IMall, Luther nach einer kurzen
Einleitung sehr schnell J 1, 18 zıtlert un! daraus icht weniger als drei-
undzwanzigma. den Versteil »das Wort der ahrheit« Die Luthertor-
scher sind sich heute weithin darüber eIN1E, daß das retormatorische
Grundmotiv 1n Luthers Verständnis Von Römer 1,I finden sSe1 icht
weni1ge Forscher sind darum bemüht ‚WESCI, 1ne bestimmte Stätte und
1ıne bestimmte eıit für se1ine uslegung der geNaANNILEN Stelle aus dem
Römerbrief anzugeben un! s1e 1n den urm des Schwarzen Klosters
Wittenberg verlegen. Emanuel Hirsch beginnt seinen Aufsatz ber

Br L,
Holl, Gesammelte Aufsätze ZUI Kirchengeschichte, Band 1, Tübingen 1927
306, Anm
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den ang der eologie Luthers »Initium theologiae Lutheri«J: » U 1Ie
Entdeckung ber Röm 1,17, der Luther der Unterschied Voxh Gesetz
und Evangelium aufgegangen ist, 1st noch imMmer eın heiß umstrittener
Gegenstand der Lutherforschung.«*

der Sermon Luthers tür den Propsten Voxh Leitzkau früh {(also 1mM
Jahre 1513 entstanden seın kann, erscheint urchaus möglich. Wenn

die » Vorlesung ber den Römerbrief« (I1515/1516) durchblättert,
dann In dort mindestens ein tzendmal tellen 4A4Uus dem
Jakobusbrie{f VO  w} Luther zıtlert werden, darunter dreimal Vers 118 So
darf - wohl schließen, Luther sich 1n jener eıt schon miıt dem
Jakobusbrie beschäftigt hatte, der 1n unNnseIicH Sermon Ja eine groißse

spielt mıiıt der ständigen Wiederholung des » Wort der ahrheit«
Die or1hebe Luthers für diesen Vers findet sich 1n seinem SaANZCH Werk

den verschiedensten tellen wieder. Auch se1ine Trheblich kleinere
»Hebräerbrief-Vorlesung« (Frühjahr &: Frühjahr 18) ring sechs
Zitate AQUus$s dem Jakobusbrief, davon 7zweimal J. BI8 . Ganz gewiß 1st
der Jakobusbrie{ 1n spateren ahren gelegentlich Voxn Luther abgewertet
worden. ber ebenso gewiß ist; CI, WEeNnNn 1n irgendeinem Werk
Voxn der » Wiedergeburt« oder dem » Neuen eben« spricht, SCIN auch
Jak L:IÖ zıitliert oder als 15 Belegstelle antühr

Der des für den Propsten Voxn Leitzkau geschriebenen Sermons
1n deutscher Übersetzung soll Nun nicht etwa einen Beitrag
den Anftfängen des theologischen Denkens Luthers bieten, keineswegs
auch dem S08 » Turmerlebnis«. Er soll deutlich machen, welche
edanken den Jungen Mönch, der sich wohl erst nach seinem Eıintritt
das Erturter Augustinerkloster 1505 miıt dem umfangreichen
Buch der beschäftigte, ber CSOtt un die Welt bewegten **. Wenn
auch nähere Einzelheiten icht darüber nachgewiesen sind, darf 5
ohl gerade a4us dem etwa EK geschriebenen Sermon für eine Predigt
des ropsten 1n Leitzkau annehmen, Luther ein SCArıLier ißton C71-
chreckte 7zwischen dem, W as das göttliche » Wort der Wahrheit« VO  5 dem

Hirsch, O; 1n » JDer ur  TU der reformatorischen Erkenntnis bei
Luther«, herausgegeben VO  w} Bernhard Lohse, Darmstadt 1968, 64 Die
1n diesem Buch gesammelten, nach sorgfältiger Überlegung ausgewählten
Autftsätze sind icht allein 1ne wahre Fundgrube für den 508. »Durchbruch
der retormatorischen Erkenntnis«. S1e bieten zugleich ıne umtassende
UOrlentierung über das innere Werden der Theologie Luthers.
Vgl 56, 2585; 335; 352

13 Vgl hierzu die Ausgabe VO  =) Erich Vogelsang, Berlin und Le1pz1ig 1930,
x un! 61

I Zu Luthers erster Begegnung mi1t der vgl AA L, Nr. 116 und 3,
Nr. 3767
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Menschen, und besonders Vonl der höheren und niederen Geistlichkeit,
forderte, und dem, W as die Welt und in ihr die Kirche als die Wirklich-
elt ihres Lebens seiner Zeıt darstellte DIie innere uUuNnsScICSs5 Ser-
110115 bietet 7zweiftfellos der Sa  N& » Die Kirche wird LUI geboren und be:
stehen 1n ihrer Natur durch das Wort Gottes.«*> Diesen Kerngedanken
hält Luther test. ET bestimmt weiterhin ents:  eidend sSe1InNn theologisches
©  en, W as 3167 icht 1 einzelnen ausgeführt werden oo]11 19 Luther

uns, dafß die Kirche die aAQus dem Wort aufgegangene und immer
18315401 aufgehende Saat 1sSt. Gott wirkt 1n gleicher Weıiıse UrC Sein Wort

dem einzelnen Menschen, der immer 1ne Art »Anfang« (wörtlich:
»Erstling«J Seiner öpiung (Kreatur)| 1st. €e1 ist der Glaube entschei-
dend Er macht 4USs dem alten den Menschen Für Luther geschie
dieses Ye1gN1Ss des auDbens täglich LCLL. Die se1iner »95 Thesen«
VO:  } FE lautet Übersetzung: » Wenn Herr und eister esus
Christus Sagt y>Iut Buße ll ER. dafß das Leben Seiner
Gläubigen auf Erden Bufße Se1IN co11. «17 In UNsSsSecCcICHN Sermon greift Luther
auf das Wort aus Joh 5,4.5 ZUIu:  ck, Ja der Sermon eigentli
handeln sollte und auch handelt, reilich 1n der inneren Verbindung mıiıt
dem Vers Jak 1,18, der 1n eıigener Übersetzung lautet: » Aus freiem illen
hat ER uNXs geboren durch das Wort der ahrheit, damit WIT gleichsam
Erstlinge Seiner eschöpfe se1lCN.« Der Glaube ist zugleich e1n ägli  es
Neuwerden des Menschen und folgerichtig auch der Kirche, die Ja auch
LU geboren wird »durch das Wort Gottes«

Christsein ist Christwgrden
Dem Leser des Sermons fäallt auUf, der Entwurt Sanz OIitfen bar 1ne
starke Kritik Klerus der römischen Kirche E eıt Luthers darstellt.
Diese Kritik wird egründe durch 1ne Verbindung der erse L. Joh 5,4.5
mit Jak DIS Wenn D Joh Begınn VO  5 dem Glauben Jesus, den
Christus Gottes, handelt und diesen Glauben gleichsetzt mit der Geburt
des Glaubenden A4US (sott und miıt der Gotteskindschaft er Gläubigen,

ergeht damit zugleich der Ruf alle Gläubigen, Gott Llieben und
die Gebote ottes halten »DDenn das 1st die Liebe GOtt, WITL
Seine Gebote halten; und Seine Gebote sind icht schwer« (1 Joh 5537
In der Erfüllung der Gebote ottes überwindet der Glaube der CGottes-

I5 L, &: 35
16 verweilise auf meine Studie »Inıtium Creaturae D61«, Gütersloh 1939,

besonders ff
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kinder die Welt Und solche Weltüberwindung 1st dann zugleich Kampi
für eine S16 Welt, der die Verheißung des Sieges hat egründe 1st
dieser Ruf einer Welt 1n dem Wesen der alten Welt, 1n der
Lüge und Eitelkeit herrschen. Luther betont, dafß e1in Leben 1n olcher
Weltüberwindung der anNnzZCIHl Kirche aufgetragen ist und damit 7zualler-
Eerst den Priestern als den Boten des Wortes ottes Eben darum ist die
Synode zusammengekommen, darüber nachzudenken und beraten,
w1e die Zustände 1n der Kirche umgestaltet werden könnten (»refor-
mat10« Umgestaltung]. (:anz offensichtlich 1st das Wort (G:ottes 1n der
iırche weithin icht als das » Wort der Wahrheit« verkündigt worden.
DIie chu liegt icht bei dem eintachen Kirchenvolk, sondern bei denen,
die das » Wort der Wahrheit« als das Wort Ciottes verkündigen en
urch dieses Wort INUussen Priester un Kirchenvolk L1CU werden.

Es geht also Luther zuallererst die rechte Verkündigung. Wie diese
ges  ehen muß, Yt der Sermon icht 1 einzelnen AU!  n Der Predigt-
entwurtf ruft aber eindringlich auf einem amp. das iußere
Zeremoniell der Kirche, ihre Regeln und Ordnungen, un fordert,

VOT allem die bösen Lüste, die überall iın der Welt vorherrschen,
besiegt werden. Wenn das » Wort der ahrheit« der Kirche Herr-
alit kommt, dann wird auch rechter Glaube die Herzen der Priıester
und Laien rfüllen un verwandeln. Zu beachten 1st, daß 1 Sermon die
Worte »allein durch Glauben« (»sola fide«J stehen. Bekanntlich finden
S1e sich 1n dieser Form icht Röm 425 ber daß Luther schon früh theo-
ogis 4US dem Geist des »sola fide« achte, beweist Sermon.

Man kann einwenden, dafßß der Entwurtf des Sermons ıcht 1n en
Einzelheiten folgerichtig und klar aufgebaut ist. ber als Ruf Z » Wort
der ahrheit« 1n eiInNner e1ıt des Scheins un: der Lüge ist die tund-
absicht der Predigt doch ungeheuer kühn und schon beim bloßen Lesen
außerst eindrucksvoll Es klingt fast en Sätzen des Entwurtes g-
radezu beschwören der Ruf dem einen Wort 1n EeSUS Christus auf
Und Wenn der Vers Jakobus LO allen tellen des Sermons autleuchtet
mit se1iner Verkündigung VO  ; Gottes gnädigem Willen, der Seine Welt
und Seine Menschen iın dieser Welt »Erstlingen Seiner Geschöpfe« be
stimmt hat, dann wird die Heilsbotschaft für die abgefallene Menschheit,
zumal für die Christenheit, dringlich als OfS  atit der Umkehr dem
1n Christus fleischgewordenen » Wort der Wahrheit«.

Diese Umkehr führt HU  } aber icht einem Sein, sondern
einem immer erden des Menschen Der »  C« Mensch ist also
icht EtrWwW. ein zweıtes »besseres Ich« ber dem alten Er 1st vielmehr der
gedankliche Ausdruck für das beständige gnädige Handeln (iottes mf dem
Christen. Das » Wort der Wahrheit« beginnt für Luther 1n der aufe als
Wort der Verheißung, und dieses Wort wird dem ündigen Menschen durch



tägliche eue und Buß  D wiederum e  e als Wort der Vergebung.
Das wird den spateren Schriften Luthers eutlich Von seinem Glauben
her weiß CI, dafß e1in VO  w (35# angefangenes Werk ist. In der »Auslegung
des MFE Psalms« 1530) gebraucht Luther für das Werden des Christen
das Bild VO:  e} (ZOft als einem Zimmermann, der Seinem Menschen als

Seinem Holze arbeitet: » Hıer zımmert und arbeitet ER uns, hobelt
und schnitzet UunNs, da{iß ER den alten Menschen 1n uns töte, SAa se1ner
Weisheit, Klugheit, Heiligkeit, Ja mit en seinen Lastern, und unNns also
vollkommen bereite, dafß WIT Seine NECUC Kreatur selen O1C| Werk
Gottes währet hbis 1n den Tod.«18 Die Vollendung steht au  N Luther Sagt
in den »Anmerkungen ein1gen apiteln des Matthäus« 1538 also
mehr als ein Vierteljahrhundert nach uUuNsecTCIN en Sermon)] die be-
rühmt gewordenen Worte » E1n Christ 1st niemals 1mM Wordensein, SON-

dern 11 erden (Christianus 1N1m 110  5 est 1n facto, sed 1n fieri]tägliche Reue und Buße wiederum neu zugesagt als Wort der Vergebung.  Das wird in den späteren Schriften Luthers deutlich. Von seinem Glauben  her weiß er, daß er ein von Gott angefangenes Werk ist. In der »Auslegung  des ı11. Psalms« (1530) gebraucht Luther für das Werden des Christen  das Bild von Gott als einem Zimmermann, der an Seinem Menschen als  an Seinem Holze arbeitet: »Hier zimmert und arbeitet ER an uns, hobelt  und schnitzet uns, daß Er den alten Menschen in uns töte, samt seiner  Weisheit, Klugheit, Heiligkeit, ja mit allen seinen Lastern, und uns also  vollkommen bereite, daß wir Seine neue Kreatur seien  .. Solch Werk  Gottes währet bis in den Tod.«!® Die Vollendung steht aus. Luther sagt  in den »Anmerkungen zu einigen Kapiteln des Matthäus« (1538, also  mehr als ein Vierteljahrhundert nach unserem frühen Sermon) die be-  rühmt gewordenen Worte: »Ein Christ ist niemals im Wordensein, son-  dern im Werden (Christianus enim non est in facto, sed in fieri) ...  Daher, wer ein Christ ist, ist kein Christ, das heißt, wer sich für einen  fertigen Christen hält, da er doch nur ein werdender Christ ist, der ist  nichts (nihil).«!®  Diese Gedanken über das Werden des einzelnen Christenmenschen  gelten nach Luther auch für die Kirche. Auch sie ist keine starre, feste  Größe, in der es um rein äußere Ordnungen, Formen und Handlungen  geht. Es ist also nicht etwa so, daß die Kirche den Glauben vermittelt —  sie vermittelt das »Wort«! —, sie selbst ist Frucht des Glaubens an das  »Wort der Wahrheit«, an das Wort des Evangeliums. Wer in unseren  Tagen das ökumenische Gespräch verfolgt, der sieht wohl von diesen Ge-  danken schon des jungen Luther her, daß eine Einigung unendlich schwie-  rig ist. Die Vollendung einer ökumenischen Einheit liegt nicht in mensch-  lichen Händen, sondern in den Händen dessen, der uns das »Wort der  Wahrheit« in Seinem Sohn Jesus Christus geschenkt hat.  P Lic. Dr. Johann Haar  4934 Horn-Bad Meinberg, Vogeltaufe ı8.  ı8 WA 31/1, 419, 7 ff.  10 WA38, 568, 37 ff.  22aher, WeI ein Christ ISt, 1st eın rist, das heißt, wWerI sich für eınen
fertigen Christen hält, da GT doch 1LUT ein werdender Christ ist, der ist
nichts (nihil).«”®

[Diese edanken ber das Werden des einzelnen Christenmenschen
gelten nach Luther auch für die irche uch 616e ist keine Starre, feste
röße, 1n der CS trein iußere Ordnungen, Formen und Handlungen
geht. ESs 1st also icht EtTW. S daß die Kirche den Glauben vermittelt
sS1e vermittelt das » Wort«! s1e selbst ist Frucht des Glaubens das
» Wort der Wahrheit«, das Wort des Evangeliums. Wer 1n unserIcNhN

Tagen das ökumenische Gespräch verfolgt, der sieht ohl VO  3 diesen (e-
danken schon des JjJungen uther her, daß 1ne Einiıgung unendlich schwie-
rg ist DIie Vollendung einer ökumenischen Einheit ieg icht 1n mensch-
lichen Händen, sondern 1n den Händen dessen, der unNns das » Wort der
ahrheit« 1n Seinem Sohn Jesus Christus ges  enkt hat

Lic Dr. ohann Haar
4934 Horn-Bad Meinberg, Vogeltaufe I8

I8 A, 419, tt
38, 568/ ff



C] RICHWOÖORTER CN PRÜCHE
A{}  CN LUTHERS RA A NC EBFEIEN:G N PSALMEN-
ALFSERGAFENE

Ausgewählt Von Erwın ülhaupt

In der Zuversicht, da{(ß® Luthers Wort noch heute vielen jel bedeutet
und er zeitlichen Distanz auch Christen 1SCICI eıt manche
überraschende Erkenntnis vermitteln un! guten Rat geben kann, rlaube
ich mIr, die olgende Auswahl Von Sprüchen A4USs meiner jahrzehnte-
langen ammlung der Evangelien- und Psalmenauslegung Luthers mM1t-
zuteilen. Damit der genei1gte Beser. wWwWenn den Sinnzusammenhang
w1lssen will, 1n dem die einzelnen Worte stehen, denselben €e1 tinden
kann, gebe ich bei jedem Wort Band und Seitenzahl Klammern d}

nachschlagen annn

Evangelienauslegung L 1964

DIie VO  5 ternen Landen ügen, die lügen miı1ıt Erfolg (29)
Ist das Wort hinweggenommen, 1st Finsternis ın der Welt NıIie-
mand weiß dann, daheim 1st (56)
Die Welt ist blind, da{ß sS1e die Guttaten icht sieht, die ur
Evangelium kommen, sondern 1LUI das chlechte eben,
gerade als ware sS1e selber lauter und Tre1in. DIie Macht des Van-
geliums sehen sS1e nicht, aber darauf sind S1e. AUS, einem gläu-
igen Christen 1ıne Schwachheit entdecken 159}
Es gibt viele Leute, die da glauben, dafß Christus e1in Herr sel, aber
nicht daß CI e1n Herr er Dınge ist 168])
Eın UT Liedlein annn 11a  ; ohl zweimal siıngen (81)
Ich möcht viel lLieber AUsSs der Bibel die Te des Evangeliums
chöpfen als 4USs den ätern, denn »slßer trinkt A4Uus dem ue.
sich der köstlich erfrischende Trunk« Ovid.|] (83)
Was icht Jeidet, aQus dem wird nichts Schweigend dulden ringt
Ehre 106)

Luthers Evangelienauslegung, Band Ea Göttingen, Vandenhoeck und
Ruprecht, OWV! Band E un: 1n Auflage, Band (bearbeitet VO:  =)
Eduard Ellwein) 1n Auflage erschienen sind Luthers Psalmenauslegung,
Band K 1959—1965

22



(zUt macht Mut, Mut macht Hochmut, Hochmut Armut, TIı
wehe tut I11)
Du mußt oh: alles anken, oh es weıteln seinen illen
ber dich dir vorbilden, da{fß du fest glaubest, werde und WOo  e
auch mıiıt dir groiße inge Dieser Glaube ebt und webt,
dringt durch und ändert den Menschen Er ZWI1INg dich,

du mußt rchten, WCI1LH du hoch bist, un getrost Se1IN, WCNN
du niedrig bist 118)
Dir 1st befohlen, bekennen. Das Gewinnen hat Gott sich selber
VOorbehalten 145)
Man So. icht einen Löffel aufheben, wWenn Del ıne Schüs-
ce] zertrıtt W 145
Was stolz 1St, das auflit Herr (ZOÖFTF 1n den DIie: 149])

153 Der böse Geist 1st ] Leckermaul, a SCInN das Allerbeste, 1ed-
lichste, Auserwählte, W1e der Bär den ON1g,. Darum sind die (e-
lehrten; die heiligen Gleisner, die großen Herren, die Reichen des
Teutels Leckerbissle 154)

I IBEN Evangelium ist klar, icht jel Auslegens bedarf,
sondern 111 HÜT ohl betrachtet, angesehen und tief Herzen
5sSeE1IN. Und niemand wird mehr Nutzen davon en als
die, die ihr Herz ot1 halten, alle Dinge ausschlagen und mi1t
Fleiß 1n CS hineinsehen, gleichwie sich die Sonne 1n einem tillen
Wasser Sal eicht sehen 1äßt und kräftig Wwarmt, während S1e 1
rauschenden lautenden Wasser icht gesehen werden, auch icht

warmen kann. Darum siehe daß du stille se1st und dies
Bild tief 1Ns Herz fassest, WIirst du finden under ber Wun-
der 187)

15 Ne ücher, W16€e unf{lätig sS1€e. auch sSind, liest und Ört e}
miıt großem Vergnügen, das ‚vangelium aber hat keinen Raum
außer den fürs ieh 189)

16 1ıne kurze ege ist willst du niemand gefallen, laß dir n1e-
mand gefallen! willst du jedermann gefallen, dir jedermann
gefallen, 1LUT du Gottes Wort nicht er lässest, denn da
OÖrt alles Geftfallen und Mifßßfallen auf 101)

I Je änger ich studiere, J6 weniger ann ichs, ich gehe den Krebs-
Sang. ber Z Treiften kommt, dann WI1SSeENs die doch
wen1ger, die da meınen, s1e wüßtens! 1T}

I8 inem jeden gefällt seine Weise wohl, drum 1st das Lan: VO  w}
Narren VOo. 229)

I Esel und Roß mu{ einen agen SPaNNCNH, kann i114a1l
s1ı1e icht rauchen Z}



Hast du solch Haar, amm dich der Teutel! 278)
Man soll Christus icht suchen unter Freunden und Bekannten
noch 1n dem, das der Mensch 1st (denn die Multter Christi irrte
dabei auch, Luk 2, 44) 291)

vangelienauslegung IL, 1973

onach 119  w ringet, darnach CS gelinget. Gute Schwimmer ertrin-
ken SCINH, gute Steiger tallen gern! (36)

23 en WIT nichts, verzweiteln (iott un glauben icht.
Haben WIT Überfluß, werden WIT SeINeETr müde un wollen
andres en und glauben wieder icht (38)
Der Teufel steigt SCIN da den Garten, der Zaun niedrig-
sten ist! (39)

25 Wie St. Augustinus oft sagt icht Leiden macht den Müärtyrer,
sondern rechte rtsach des Leidens macht Müärtyrer (63)

76 (Zu Matth 529) Das Sprichwort Sagt W 3as das Auge sieht, das
veriehlt das Herz icht Und Horaz spricht: langsamer verletzt,
W as eingeht urchs O  ug als das, W as den wachsamen Augen C711 -

lag (98)
Was soll miıt denen ges  ehen, die 1n der 1r tast ichts andres

als das, W as vid sagt gaffen zommMen S1e. und
begafft werden venilunt, venıunt Sspectentur et
1psae — € W 100)

.8 Es ware al unchrıistlı! geredet, wenn CS irgendeinen Dienst für
GOft gäbe, den e1in Christenmensch N!  E sollte, doch Dienst
Gottes niemand sehr ansteht als den Christen 114)
Wer ichts hat, der gibt auch ichts 120)

3 Wenn du leihst, bekommst dus icht wieder. Wenn dus wieder-
bekommst, dann icht bald Bekommst dus bald wieder, dann
icht Zut. Bekommst dus aber gut wieder, verlierst du deinen
Freund damit 123)

31 JE wen1ger Wort, Je besser ebet. Je mehr Wort, esto arger ebet
enig Wort und jel einung ist christlich, jel Wort und wen1g
Meinung 1st heidnisch 133)

3 Unser Sorgen macht Kreuz, Gottes Sorgen macht Frieden und
185)

Lieben und icht genielen, das Oönnt den Teutel verdrießen 185)
Die orge, die aus der 16 kommt, ist eiohlen. Die orge
Glauben (d aAus dem falschen Glauben, Gott nicht für uns]
1st verboten

25



35 Weil INans gewohnt ist, achtet 111a1ns icht. Seltsam acht’t 192)
36 Auch die Heiden klagen schon, niemand sehe, W as ß hinten auf

dem ücken trage, aber der hinter ihm gehe, der sehe ohl
niemand sieht, 65 ihm selber €  £ aber einem andern sieht
C155 bald 196)
Das ist gewiß: WeI das Predigtamt verachtet, der wird iıcht jel
VO Evangelium halten 205)

38 Es gibt keinen alschen Propheten, der icht uUuNsSeT Werk preist 243)
Die Rottengeıister wollens besser machen, als Gott gelehrt und DC-
boten hat 264)
TaU-WwWwO rıtt das er hinweg Drum J aber iıcht
viel 273)

4A4 I Der Teufel kannn weder das reine Wort 1 der irche leiden noch
den Frieden 1 weltlichen Regiment noch den Gehorsam 1 Haus-
stand es, W as CZOft geordnet hat, das mu{fß IB wurmstichig -
chen 274)
(:‚ute Orte Un! ichts dahinter, w1e auch Salomo spricht (Spr.
I 23 Vg] die eisten orte sind, da ist DECIN auch Dürftig-
eıit 295)

43 Christus ist noch 1 Schiff! 303]
Wır en auch 1m Deutschen ein Sprichwort VOIL einem VeOI-

brauchten Rock den Rock mu(ß 111a mit einem flicken,
da hilft eın Plätzen mehr 11Aan muß den alten Rock WCS-
werten und einen selner Statt machen 326)

45 Rechtschaffene Prediger arbeiten niemals vergeblich. Entweder sind
s1e andern nützlich, die da glauben, oder s1e nutzen sich selber,
WeNnNn die andern icht glauben. Es mu(ß doch heißen wohlgetan,
W einer predigt, ob die Leute glauben oder icht 348)

46 Sprich icht früh »ich wWwWe] es«, sondern lerne es! 392)
Es wird nichts andres draus: (sOtt muß Schüler se1n, die Welt will
elister sSeIN, s1e weiß alles hbesser reden un! machen als
Ciott selber Dasselbe die Poeten für das allgemein-mensch-
iche Leben die Sau belehrt Minerva! Die Obrigkeit mu{ß auch
viele eister leiden, W1e inNnan spricht: wWeI die Straße baut, hat
viele eister. Im Hauswesen spricht Von überklugen Kindern
das E1 belehrt das uhn 407)

48 Der ensch verbirgt das Seine, CS verheimlichen. Gott VOC1-

birgt das Seine, offenbaren. Er verbirgts den Weisen und
Großen, damit S1€e demütig un! Narren werden, und offenbart
CIS den Kleinen 411)

76



Mıt einem guten Kumpan ist gut wandern, denn einer hilft dem
andern 420)

y ato hat geraten: mı1ıt einem chwätzer treıte nicht! un! durch
Zank geht die ahrheıt verloren! 439}

5y I Wıl1e das Hertz, auch die Rede, nach dem prichwort: die Rede
ze1ıgt einer eele Charakter 452)

5 er 1ın den Abgrund der hinein se1 er Gehorsam, der
der Obrigkeit, ater un: Mutltter, Ja auch der christlichen Kirche
gehorsam un el (SOtt ungehorsam 1st.
Es geht auch den Christen, Je länger 616e eben, w1e 11a1l

pflegt Je alter Je kärger, Je länger Je ärger! 475
Eın Christ steht icht 11 Wordensein, sondern 17 Werden. Denn
Christus spricht ihm bittet, suchet, klopiet an! Es el icht
ihr habts, ihr aDts gefunden, ihr seid hereingekommen, sondern:
bittet, suchet, klopfet an!

55 Wer durch Gottes Wohltaten icht gut werden will, der mu{ß durch
Gottes ute schlechter werden. Wer (Ciottes Weisheit verachtet, der
mu{(ßß ottes Torheit zugrunde gehen Wer iıcht lachen will,
WeNnnNn (sott DICHt, der muß zurnen, WCIi1L1 Gott schilt 519)

56 Pfarrer werden icht Aus olz und Steinen, sondern 4us jJungen
Leuten Und ihr habt Kinder! 595]
Einer allein 1st schwa den Teufel Darum mu{ INr
zuzeıten einer helfen, der SAaNZCI Leib icht soviel eologie
hat als ich kleinen Finger, aut ich WISSe, daß ich ohne
Christus nichts bin 25

58 (Vom ell!  en Leben]): Wer das Feuer en will, muß den Rauch
auch eiden! 43|
Unser alter dam mas nicht, W as Gott gibt, und W as icht gibt,
das ll en 51)

60 Was u11ls verboten 1st, arna! sehnen WITr uUu1ls. Was uNXs icht
gegeben ist, das wollen WIT stracks aben, wWw1e auch die Heiden
gesagt en WIT neigen ZU Verbotenen un möchten SCIN, W as

INa  a} uns verwelgert nıtımur 1n vetitum, SCHIDCI CupIimuUsque
negata 53

6I Gott kann keine Sünde weniger leiden als die schimmernde Ver-
messenheit der Selbstgerechtigkeit (splendida arrogantla propriae
justitiae] o)

62 Je äher Rom, I6 arger Christen Es ahren mehr Christen VO

Galgen CN Himmel als VO Kirchhof 7531
63 Wie ato spricht: die kleinen Diebe hängt eiserne Ketten,

die großen Diebe tragen goldene etten und seidene Kleider! 748



64 Christus spricht icht ehmt dem Kaiser, Was des Kailsers 1st, SON-
ern gebt dem Kalser Von Nehmern ist die Welt voll, aber
er hat der Kaiser sehr wen1ge, VO Bauer bis hinauf Z
Fürsten.
ber CS steht auch icht geschrieben: gebt dem Kailser, W as T 111
und W as ih gelüstet, sondern: gebt ihm, W as seın lst, und WOZUu
ein Recht hat 748)

65 Es 1st icht nötig, beten, daß WIT das Gute wollen, sondern, dafß
WI1TS auf rechte Weise und das wahre Gute wollen 03}
Wer einem VO Galgen hift, dem erselbe wieder hin! SO ists
auch miıt Gottes Sohn geschehen: als („Ott er Welt es Gute

hatte, kreuzigte S1e ihm seinen liebsten Sohn 10)
67 Wenn recht geredet ist, 119  5 Fürstenbriefe dreimal lesen

soll, weil S1e bedächtig reden müssen, damit S1e. icht für
Narren hält, wieviel mehr soll Gottes Briete die heilige
Schrift dreimal, viermal, zehn-, hundert-, ausend und abertausend-
mal lesen! 28)

68 DIe Menschen sind unbußfertig, 6S ist kein Hören, Darum wird
Deutschland übern Hauten fallen Gott kanns icht leiden, dafß sSe1iNn
Name gelästert und sSe1INn Wort verachtet wird. Er hat aS noch Nn1e
gelitten! aa

69 Beleidigt se1n 1st menschlı  J aber sich N!  - versöhnen lassen ist
teuflisch I)
Krieg gewinnt icht viel, verliert aber viel und wWwagt alles. ber
anftmut verliert nichts, wWwagt wen1g und gewinnt alles o)

71 Andern 1st leicht, bessern 1st (d schwierig 5)
Gedenkt nicht, w1e ihr grofß werdet, sondern w1e ihr klein werdet.
Das Großwerden wird sich finden, WCeCNnNn ihr klein geworden seid
731

73 kannst - verhüten, die öge ber dein aup WCS-
tliegen, aber verhüten kannst du, s1e Nester bauen 1n deinen
Haaren 75)

Evangelienauslegung HIL, 1968

Wenn Christen aus der Art schlagen, werden s1e gottloser als die
Heiden (4)

75 Hüt dich, Herren sind Herren, CS 1St mit ihnen -  — gut Kirschen
C Fürstengunst Aprilenwetter (8)
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76 Wır en en 117 egen Gottes und merken ihn icht (39)
(Von Johannes dem Täufer un! Christus]): Haben S1eS$ icht A4US-

gerichtet, en S1eSs doch gut angerichtet. Es jeg einem
guten nfang (53)

78 Aberglaube un! euchele1ı ring eld g die anrheı geht
betteln (59)
Die orge 11 CO dir icht lassen, aber die er IBER wollen
WITr LU  - kehren WIT wollen SOISCH und Gott arbeiten lassen (67)

SO Wenn i1N1al einen arren etten erlösen will, dann ürchtet CI,
11La wolle ihn binden (67)

SI je eiliger und eingezogener einer 1sSt und lebt, desto mehr richtet
5 andre. Die ehrbarsten eiber en die giftigsten Mäuler 757

8 7, St Gregor spricht: Dıie wahre Gerechtigkeit hat Mitleid, die sche
1st ein Wülterich 176)
Viele keine zehn Gulden dran, iıhr Kind erziehen. Wenns
aber stirbt, sprechen S1e * ich gäbe LOO Gulden drum, noch

W arum ast dus icht VO getan? (87)
54 Man mufß prechen deinetwillen icht getanNn, deinetwillen

icht gelassen 148)
55 Den geh das allend bel an, ders will besser machen als OE

annn 151)
Immer ll der ensch lassen, W as ihm befohlen ist, und t W as

ihm icht eiohnNlien ist 185)
57 Gott annn Schwachheit ohl leiden, aber Bosheit und Verachtung

kann ß nicht leiden 192)
Wer die uchstaben gering achtet, wird nimmermehr etwas Großes
lernen 250)

89 Man mu(ß die Gelegenheit bei der Stirnlocke fassen, weiter hinten
hat s1e keine 2aTrTe mehr fronte capillata estq DOST aecC 0CCAS10
calva 250)
Hottfart heißt jetzt Ehre desgleichen Zorn und eid heißen
1L1LUDQ Gerechtigkeit un! 111er Seneca aber, vielmehr die Ver-
nunft spricht; WECeCNNS SsSOWEeIlt kommt, Laster Ehren werden,
ann 1st E mehr helten 262)

91 Wer icht die ugen auftun will, ihm wohlgeht, der wird
S1e schar auftun mussen, ihm übel geht 269)
Glaube uUun! Liebe 1st das Wesen einNnes christlichen Men-
schen. Der Glaube empfängt, die 1e gibt Der Glaube ring die
Menschen Gott, die Liebe bringt s1e. den Menschen urch
den Glauben 1äßt CT sich Voxn (:ott wohltun, durch die Liebe Lut
Er den Menschen wohl 277)

29



903 DIie Fässer, die leer sind, klingen sehr, die vollen klingen nicht!
293|
(zu Luk T 16) Den 1Irotz wollen WIT doch ehalten der Zehnte
wird eıben Ists verloren großen Haufen, doch icht
kleinen annn ich keine eun mitbringen, doch den zehnten.
Its icht 1Nne aTDe, ists doch eine Handvoll, spricht St (Gregor
302|)

95 Wır tehlen auf beiden Seiten: predigt INnan allein den Glauben,
wollen WIT die Früchte oder Werke unterlassen predigt I1a  D VON
den erken, verftallen WIT darauf, unNns der er getrösten
312)

96 Gott, die Frucht folgte den Blättern nach. J könnte
1LUFr bei den Blättern bleiben, denn WIT reden jel VO rtechten
Glauben, tun aber nichts 371

Evangelienauslegung 1 1961

Die rfahrung hat auch die Heiden gelehrt: qualis quisque eST,
talis loquitur W as einer für eın Mannn ist, 4arnNa| redet auch
Desgleichen: Oratıo est character anımı die Rede ist e1in Ebenbild
oder Abbildung des Herzens Desgleichen das deutsche ‚prich-
WO Wes das Herz voll lst, des geht der Mund ber 163)

98 Vermaledeit oder verflucht 1n die hinein sSe1 das Leben, das
L1LLUT für sich eın lebt, denn das 1st heidnisch und icht rıstlı
1637
Im Geistlichen Recht Kap lehren S1e selbst und mussen selbst
lehren Wenn die Wahrheit OIIenNDar wird, so11 die Gewohnheit
weichen, desgleichen: niemand soll der Wahrheit die ewohnheit
vorziehen, un: bermals WECLN dir jemand die ewohnheit VOI-

hält, 1st merken, der Herr spricht: ich bin der Weg, die
aNnTrAer und das en Er spricht icht ich bin die Gewohnheit,
sondern: die ahrheı 382)

L1ON DIie Menschen wollen entweder lauter glaublose Werkheilige oder
5A4aNz und Sal werklose Gläublinge werden 453

Evangelienauslegung V, 1969
1E Das soll e1in Sprichwort werden: WECeCNNn e1n unberufener Prediger

auftritt, soll 111a ihm stecke dein Schwert die Scheide.
Wenn der Nachbar tun will, W as ihm icht befohlen ist, soll

3



ihm CNH. stecke dein Schwert 1n die Scheide Und tort allen,
die etwas beginnen ohne Auftrag

102 Willtahren macht Freunde, ahrheı macht Feinde.
10% Je feiner Gebärde, Je giftigere Leute
104 Es kostet hundertmal mehr, e1ine Lüge bestätigen, als die Wahr-

eıt (86)
105 Eın Mensch, der ist allein, kann Gott 1U oder eine Bestie

se1in (88)
106 Niemand annn dem Evangelium solchen Schaden w1e die, die

sich evangelisch rühmen, die predigen un meinen, das Evangelium
se1 auf S1e. gegründet 157}

107 Auft einem vollen Bauch steht ein röhlich aup 193)
108 Das Wort annn wohl ohne die Kirche se1n, aber die Kirche icht

ohne das Wort 306)
109 St regor spricht, und wundert mich, w1e C: dem

Spruch gekommen 1st die heilige Schrift ist e1n Wasser, darin eın
Elefant ersäuift, aber eın amm geht hindurch W1e durch einen
kleinen Bach 357}

11IO Jedermann sieht HUL, wWwW1e glatt dem andern der Schuh anliegt, aber
nicht, ih drückt. mgekehrt beachtet der, der den Sch:
anhat, nicht, W1e glatt GTr anliegt, sondern NUL, w1e übel Tu
In dieser Torheit geht die Welt dahin, eiIn jeder 1UI se1n bel
und des andern (ZU$ ansieht 406)

Il Abusus NO  w OMI sed contirmat substantiam Mißbrauch hebt da
Wesen icht auf, sondern bestätigt 6S Denn old bleibt Gold, auch

eine 1n mıiıt Sünden und Schanden rag 441)
SSS  N Wır sollen arbeiten un! dennoch wWwI1issen: Arbeit LUftS nicht!

476)

Psalmenauslegung L I
113 el!  w1e der Gerechte Zzuerst se1n eigener Ankläger ist, i1st der

Gottlose zuerst se1n eigener Verteidiger (10)
ETIA Wır sollen erst. unNnl:! Iun und dann B  N en uUuNs bemühen. Eın

Frommer geht erTsSt hin un: tut (21)
115 Was recht 1St, soll - auch echtlich hinausführen (5 Mos E6,

Vg] Darum ist EINEL, WCLNL auch die allergerechteste Sache hat,
eNNO! STrailı: VOI (Gott, WCLN GT sS1e icht 1n Gottestur
115)

116 Augustinus sagt 1mMm Buch der Kontessionen sehr richtig jeder
unordentliche Geist ist mıit sich selber gestraft 120)
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117 [DDaran erkenne den erbärmli  en tan! der Gottlosen und Läster-
mäuler: CÖ ist ihnen eine Last, WIT sind ihnen eine ast und sich.
selber sind s1e auch eine ast 12

T1 Die anrheı 1st mächtiger als die Beredsamkeit, der heilige Geilst
1st stärker als der Menschengeist, der Glaube ist er als die
dung VDer Sieg 1st bei der stammelnden ahrheit, icht bei der
verlogenen Beredsamkeit 3E

119 Wem das (Giewissen schlägt, der bezieht alles, W as geredet wird, auf
sich COonscC1us 1pse sibi de 0O0mMn12a diei 149)

L12 Ist IMN glauben un! brennen, hernach erTSt kann 11a  5 lehren
un leuchten, WeCeCLNN 11a1 miıt Erfolg und Zuversicht lehren csoll
184)

e A Lang ist icht ew1g! 162)
T Es ist icht SCHUS, WeLnNn der Kirche Bücher geschrieben und

gelesen werden, sondern 65 MU: notwendigerweise gesprochen und
gehört e1in. Darum hat auch Christus nichts geschrieben, sondern
gesprochen117  Daran erkenne den erbärmlichen Stand der Gottlosen und Läster-  mäuler: Gott ist ihnen eine Last, wir sind ihnen eine Last und sich  selber sind sie auch eine Last (121).  118  Die Wahrheit ist mächtiger als die Beredsamkeit, der heilige Geist  ist stärker als der Menschengeist, der Glaube ist höher als die Bil-  dung ... Der Sieg ist bei der stammelnden Wahrheit, nicht bei der  verlogenen. Beredsamkeit (127).  119  Wem das Gewissen schlägt, der bezieht alles, was geredet wird, auf  sich — Conscius ipse sibi / de se putat omnia dici (149).  120  Erst muß man glauben und brennen, hernach erst kann man lehren  und leuchten, wenn man mit Erfolg und Zuversicht lehren soll  (184).  I21  Lang ist nicht ewig! (162)  122  Es ist nicht genug, wenn in der Kirche Bücher geschrieben und  gelesen werden, sondern es muß notwendigerweise gesprochen und  gehört sein. Darum hat auch Christus nichts geschrieben, sondern  gesprochen ... Darum sollte man sich in der Kirche mehr darum  bemühen, daß man viele Prediger hat, als darum, daß man gute  Schriftsteller hat (255).  Psalmenauslegung II, 1962  123 Je toller und ungelehrter die Leute sind, desto kühner und frecher  sind sie, zu predigen und alle Welt zu belehren (13).  124  Einen Strohhalm aufheben im Gehorsam gefällt Gott, und Berge  versetzen im Ungehorsam ist Sünde (22).  135  Warum trauen wir nicht auf Gottes Sorgen, da doch unser Leben  selber bezeugt, daß wir vor viel Unglück bewahrt geblieben sind  ohne unser Sorgen? (22)  126  Je größer die Gewalt, je größer das Unglück, wenn nicht in Gottes-  furcht und Demut gehandelt wird (57).  139  Sauer macht essen, Hunger ist ein guter Koch (64).  128  Je höher das Gras wächst, desto näher sind ihm die Sensen und  Heugabeln. So auch, je höher weiter und stärker die Bösen grünen  und oben schweben, desto näher ist ihr Unterliegen (81).  129  Befiehl dem Herrn deinen Weg:  Schweig, leid, meid und vertrag, / dein Not niemand klag,  an Gott nicht verzag, / dein Glück kommt all Tag (82).  B5  Gottes Natur ist, daß er aus nichts etwas macht. Darum, wer noch  nicht nich;s ist, aus dem kann Gott auch nichts machen (109).  32Darum sollte iNnall sich der Kirche mehr darum
bemühen, 11Aan viele Prediger hat, als darum, da{fß gute
Schriftsteller hat 55

Psalmenauslegung 3L 1962

123 Je toller und ungelehrter die eute sind, desto ner und frecher
sind s1e, predigen und alle Welt elehren (£37

124 Einen Strohhalm aufheben 1m Gehorsam gefällt Gott, und Berge
versetzen 1 Ungehorsam 1st un (22)

125 W arum trauen WITr icht auf CGottes Sorgen, da doch en
selber bezeugt, WITr VOT jel Unglück bewahrt geblieben sind
ohne Sorgen‘ (22)

126 Je größer die Gewalt, Je größer das Unglück, wWenn icht in ottes-
furcht un! Demut gehandelt wird (57)

127/ Sauer macht J unger 1st e1n guter Koch (64)
128 Je er das Gras wächst, desto äher sind ihm die Sensen und

Heugabeln. So auch, Je er weıter und estärker die Bösen grünen
un oben schweben, desto näher ist ihr Unterliegen (81)

129 Befiehl dem Herrn deinen Weg
Schweig, leid, meid und vertrag, dein Not niemand klag,

Gott icht VECIZAS, dein Glück kommt all lag (82)
130 Ottes Natur 1st, daß CO aus nichts etwas macht. Darum, WeI noch

icht nich: ist, aus dem kan: Gott auch nichts machen 109)
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I3I Wer zuviel en will, dem wird ichts 1371
132 Rofß Mann Waftfen und alles, w 2a5 Z Streit nötig lst, soll 11a

aben, WECLN CS bekommen 1St, aufdaß (SGTE icht versuche.
ber WeNnNn 114A175 Hät; soll icht darauf trotzen, aufdaß
Gottes icht VEIBCSSC 138)

133 Schon die Omer en gesagt: mıit Weisheit und Kat wird eın
1ng ausgerichtet, icht miıt Glück, desgleichen: die enge macht
den S1eg noch nicht, gutem Rat 148]

134 Wo 1sSt das ück Nur 1 (ze1st. eiche icht VOI dem Übel, SOIl-

dern greife 11SO ühnlicher cede malis, sed COntra
audentior 1tO; AUS, icht zerbrechen durch erach-
tung und Undank VO  3 außen un! icht durch wütenden
VOI innen, sondern gedenke: WeNnnNn ich Wa bin, bin ich
stark (2 Kor l 10], WECNN ich unterdrückt werde, erhebe ich
mich, wWw1e die alme CUL, die sich aufrichtet unter der ast 552)

135 Was mi1ıt CW. gehalten wird, das hat die Währe nicht, Was aber
mi1t illen gehalten wird, bleibt eständig 200)

136 Nach beiden Seiten gehst du 1n die Irre, mıiıt Denken und mit Iun
Nur auf eiıne Weise 1Irst du icht WLn du hörst! 516)

wider die welsche unsLKAr Der salm 1st eın Betpsalm
wider die bösen Katzen, die [0)881> en un hinten kratzen 5,33]

138 DIie Fußstapfen des Herrn düngen den cker ohl Der Psalm
(65, 10] macht Herr Gott schlechtweg einem auer und
spricht: du, HerTt:; gehest, wirds tett 285

139 w1ıebeln tragen s1e hin und oblauch bringen S1e. wieder 1n
ungewissem Wahn laufen s1e hin un! demselben kommen S1e
auch wieder 293)

140 Wer den Reit türchtet, der fallt den Schnee, w1e iob spricht
6, 16 Vg! 3237

I4I Solange du das Staunen undern ürchten un! Zittern icht
kennst, me1iıne 1LUI nicht, daß du GCOtt kennst 323)

142 Herzog TICEUATI: Sachsen sprach: ich will icht anfangen, mu{
ich aber rleg führen, sollst du sehen, das uihoren bei MI1r
stehen sSo. 349)

143 das Herz offen, sinds auch ände und Taschen 395)
144 Das Gewlssen gehört Christus und Christus dem (sew1lssen 430)
145 Das Predigtamt ist eın Hofdiener und kein Bauernknecht. Es 1st

Gottes Diener und necht, und sSe1in Befehl geht ber erren und
Knechte 473)

146 Selbst die oOmer Sagten: Kriegführen ohne otwendi|  eit heißt
mıiıt einem goldenen Hamen (Fischnetz) fischen geht ©7 verloren,
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annn ih: die Fischerei icht bezahlen; fängt CI aber CLWAS,
übertreffen die Kosten den (Gewinn 477)

IAT7 Eın welser Mann Lut keine kleine orhe1ı 479]
148 Es mMussen starke eın se1IN, die gute Tage können 501)
149 Mitten WIT en sind Voxn dem Tod umfangen, das ist die

Stimme. des Gesetzes Die Stimme des Evangeliums aber ist m1t-
ten 1n dem Tod WITL 1 en stehn, weil WITL nämhch Vergebung
der Sünden en 528)

150 Nach SO ahren schmeckt Sssen, Trinken, Tanz N  E mehr, 11a  -

1st. e1in lebender Leichnam und dennoch merkens manche nicht,
w1e 119  5 spricht: alte arren sind die größten 536)

154 Mühe und Arbeit ist auch der Götzendienstso kann ihn die Fischerei nicht bezahlen; fängt er aber etwas, so  übertreffen die Kosten den Gewinn (477).  147  Ein weiser Mann tut keine kleine Torheit! (479)  148  Es müssen starke Bein sein, die gute Tage ertragen können (501).  149  Mitten wir im Leben sind von dem Tod umfangen, das ist die  Stimme des Gesetzes. Die Stimme des Evangeliums aber ist: mit-  ten in dem Tod wir im Leben stehn, weil wir nämhch Vergebung  der Sünden haben (528).  I50  Nach 80 Jahren schmeckt Essen, Trinken, Tanz nicht mehr, man  ist ein lebender Leichnam ... und dennoch merkens manche nicht,  wie man spricht: alte Narren sind die größten (536).  151  Mühe und Arbeit ist auch der Götzendienst ... So sagt auch das  Sprichwort: die Hölle ist noch saurer zu verdienen als der Himmel,  des Teufels Märtyrer leiden noch mehr als unsers Herr Gotts Mär-  tyrer (536).  IS2  Die Dichter sagen: im Kriegslager schwinden Glaube und Fromm-  sein — nulla fides pietasque viris / qui castra sequuntur; im Waf-  fenlärm kommen die Gesetze zum Schweigen ... Darum muß man  beten für den Frieden (540).  Psalmenauslegung III, 1965  153  Alte Hunde sind nicht gut zu bändigefi‚ und alte Schälke kann  niemand fromm machen {(36).  154  Die Sachen sollen nicht den Worten dienen, sondern die Worte  den Sachen. Mags den Worten schlecht dabei gehen, die Sachen  müssen Meister über sie bleiben (47).  155  Die Klüglinge meinen, wenn sie die Kugel in die Hand kriegten,  wollten sie wohl ı2 Kegel treffen, obwohl nur 9 auf dem Platz  stehen, bis sie erfahren, daß neben den Kegeln auch noch Raum ist  (65).  156  Strenges Recht ist das größte Unrecht, gleichwie auch umgekehrt  von der Gnade gesagt werden kann: lauter Gnade ist die größte  Ungnade (68).  157  Wer nicht übersehen oder überhören kann, der kann nicht regie-  ren — qui nescit dissimulare, nescit imperare (70]).  158  Mit dem Wirt verändert sich das Haus. Kommt ein neuer König,  so ändert sich auch Gesetz und Recht — novus rex, nova lex ...  Denn Gottes Wunder vererben sich nicht (72).  159  Wo Gott eine Kirche baut, da kommt der Teufel und baut daneben  eine Kapelle : {73).  34SO sagt auch das
Sprichwort: die i1st noch SAauTrTer verdienen als der Himmel,
des Teutfels ärtyrer leiden noch mehr als Herr Gotts Maär-

536)
152 |DIIS Dichter 1m Kriegslager schwinden Glaube und T10MM-

se1in NDU, es pletasque VIiTN1S qu1 Castra SCQUUNTUNT; 1 Watiti-
enlärm kommen die Gesetze ZUI weigen Darum mu{ 112a  5

beten tür den Frieden 540)

Psalmenauslegung ILL, 1965

153 Ite Hunde sind icht gut bändigefi, un! alte Schälke kann
niemand fromm machen (36)

X54 DIie en sollen icht den Worten dienen, sondern die Worte
den achen. Mags den Worten ech: eı gehen, die achen
Inussen eister ber sS1e bleiben 147)

155 DIie Klüglinge meıinen, WeNnNnNn s1e. die uge. 1n die and kriegten,
wollten s1e ohl ege. treffen, obwohl 1LLUT auftf dem Platz
stehen, bis s1e erfahren, neben den Kegeln auch noch aum 1st
165)

156 trenges Recht 1st das größte Unrecht, gleichwie auch umgekehrt
Von der Nal gesagt werden kann lauter Nal 1Sst die größte
Ungnade (68)

E Wer icht übersehen oder überhören kann, der kann icht regle-
Kr quı1 nescit dissimulare, nesciıit imperare (70)

158 Mıt dem Wiırt verändert sich das Haus Kommt e1in KöÖön1g,
ändert sich auch esetz und Recht OVUS ICX, OVa lexso kann ihn die Fischerei nicht bezahlen; fängt er aber etwas, so  übertreffen die Kosten den Gewinn (477).  147  Ein weiser Mann tut keine kleine Torheit! (479)  148  Es müssen starke Bein sein, die gute Tage ertragen können (501).  149  Mitten wir im Leben sind von dem Tod umfangen, das ist die  Stimme des Gesetzes. Die Stimme des Evangeliums aber ist: mit-  ten in dem Tod wir im Leben stehn, weil wir nämhch Vergebung  der Sünden haben (528).  I50  Nach 80 Jahren schmeckt Essen, Trinken, Tanz nicht mehr, man  ist ein lebender Leichnam ... und dennoch merkens manche nicht,  wie man spricht: alte Narren sind die größten (536).  151  Mühe und Arbeit ist auch der Götzendienst ... So sagt auch das  Sprichwort: die Hölle ist noch saurer zu verdienen als der Himmel,  des Teufels Märtyrer leiden noch mehr als unsers Herr Gotts Mär-  tyrer (536).  IS2  Die Dichter sagen: im Kriegslager schwinden Glaube und Fromm-  sein — nulla fides pietasque viris / qui castra sequuntur; im Waf-  fenlärm kommen die Gesetze zum Schweigen ... Darum muß man  beten für den Frieden (540).  Psalmenauslegung III, 1965  153  Alte Hunde sind nicht gut zu bändigefi‚ und alte Schälke kann  niemand fromm machen {(36).  154  Die Sachen sollen nicht den Worten dienen, sondern die Worte  den Sachen. Mags den Worten schlecht dabei gehen, die Sachen  müssen Meister über sie bleiben (47).  155  Die Klüglinge meinen, wenn sie die Kugel in die Hand kriegten,  wollten sie wohl ı2 Kegel treffen, obwohl nur 9 auf dem Platz  stehen, bis sie erfahren, daß neben den Kegeln auch noch Raum ist  (65).  156  Strenges Recht ist das größte Unrecht, gleichwie auch umgekehrt  von der Gnade gesagt werden kann: lauter Gnade ist die größte  Ungnade (68).  157  Wer nicht übersehen oder überhören kann, der kann nicht regie-  ren — qui nescit dissimulare, nescit imperare (70]).  158  Mit dem Wirt verändert sich das Haus. Kommt ein neuer König,  so ändert sich auch Gesetz und Recht — novus rex, nova lex ...  Denn Gottes Wunder vererben sich nicht (72).  159  Wo Gott eine Kirche baut, da kommt der Teufel und baut daneben  eine Kapelle : {73).  34Denn Ottes er vererben sich icht (72)

159 Wo (,oOtt eine Kirche baut, da kommt der Teutel und baut daneben
eine Kapelle (73)



160 CGott hat ges!  en, die Menschen ungleich sind und
einer den andern regleren, einer dem andern gehorchen MUu. Es
können wohl wel miteinander singen aber icht mi1te1n-
ander reden FeS1IerEN. 1ıner muß reden, der andre hören 75

161 Das 1st der Teutel un die age 1n der Welt, WITLr 1n allen Dıin-
SCH, Stärke 30) chönheit Gütern Gesicht Farbe er-
einander ungleich sind, aber Weisheit und Jück wpllen WIFTLF
alle gleich seın 176)

162 Was hilft große hohe Weisheit, WECeCNDN N:  - GOött die Gedanken
treibt und Jlück dazu gibt Darum eßt CS sehr richtig die
Gelehrten die erkehrten! 177]

163 Auch hochweise und verständige Leute v& en zuletzt das elende
Klagelied singen mMUussen.: ich äatt 65 E-  z gemeıint! Ja, KEieber, das
gute Meınen macht viele eute weıinen. Summa SUMMAarun, CS 1st
eiINne hohe Gabe, WEeCLNN C 2Oft einen Wundermann g2iDt, den selbst
regılert (78)

164 Das, W as auft griechis: »pOlypragmosyne« Vielgeschäftigkeit
heilst, 1st ein allgemeines aster und eine schädliche ntugen
ler Welt und en Ständen. Sie heißt viel schaften aben;

nichts beifohlen ist, und jel anstehen lassen, wWas efohlen ist
(84)

165 Das Erworbene bewahren 1st eine geringere Tugend als CI W!
ben HO  5 MmMIinor est V1Itus quam DAaIiICcIC parta tuer1ı Im welt-
lichen Stand gZe. auch 50 ; WeI E-  C auch kann wehren, der WITF'
E  m— lange können nähren (86)

16 DIie Gottlosen en vVvVon Gott oft jel schönere und höhere en
und Ges:  cklichkeit weltlichen Sachen, Man ihrer
Haus und Regıiment B-  e gut entbehren kann. Die Frommen Sind

S1€e. oft schlechte Schüler (88)
167 Der große Alexander sprach: regıiıum est benefacere et male audire

CS geht öniglich Z WCLN WLL1T! gut machen und die Leute übel da-
VO  5 reden. Önigliche Tugenden sind hoch, als s1e der
Pöbel verstehen könnte, und ZUuC, s1e. VO.  5 unnutzen Leu-
ten gelobt werden könnten I0

168 Hotehre, Hofwürde und ofgewalt wollen s1e wohl aben,
aber Hotimühe und Hofarbeit wollen s1e - mıiıt einem Finger
anrühren I15)

169 Hofimaul und Hofgaul 1st leicht se1N, aber Hoftesel 1st Mühe Uun!
e1 eichwohl, Hotesel E  e wäre, würde Ho{fgaul und
Hofmaul icht überflüssig fressen sauten müßiggehen un!
spielen (1 16)
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170 Wenn e1in armsınnıger ensch einen eıster braucht, braucht
ein Reichsinniger zehn Meister, w1e 1a  =. auch spricht die (se-
ehrten die Verkehrten 199)

EFA Je hochgelehrter, desto tiefer Schüler, Je tiefter Schüler, desto ho  E
gelehrter. So wills (SOtt en und nicht anders 199)

172 {\Iie er Gottes liehen die ese1lls der Bösen nicht, SOI1-

dern suchen s1e, s1e ihnen helten können. Sie wollen icht
1in 1n den Himmel, sondern wollten SCIN die Allersündigsten
mitbringen, wWeLnn sS1e könnten 200)

173 Wır wollen unsermn Herr (ZOft oben, solange WIT en Denn
sind ihrer SCHNUS, die ih: ästern und chänden 2231

174 Unglückselig die Gerechtigkeit, die andre icht kann, weil
s1e 1m Vergleich einem selberer scheinen 209)

175 Wer me1ınt, besser machen können als Christus ehrte, elch
ein Narr 1st der! 293])

176 Der Verleumder und der. der ihm zuhört, en €e1' den Teutel,
der 1ne auf der Zunge, der andre 1 Ohr 293)

KFF Was einer icht 1mMm Herzen hat, das annn auch icht reden 324)
178 Alle andern en uns un Bücher treibt und übt ; Tag

und acht und ist des Arbeitens und ühens eın Ende Allein
die heilige chrift 1aßt 119  - egen, als edurite - ihrer icht
344)

179 Es mMUu Ja e1n Herz TOsten und stärken, WenNnnNn sieht, Ww1e Paulus
und die Apostel Wort Gott Glauben Kreuz und es ebenso g-
habt en w16e WIT, w1e. ®] spricht TOstet die Elenden, WCLLN

s1e icht allein leiden gaudium est miser1s SOC10S habere POC-
372)

I8 Man Inas mich lutherisch heißen, aber ; tut MIr fast Unrecht
damit, ich bin eın sehr geringer chwacher utherischer. Gott stärke
mich!

ISI Princ1iplıs obsta, SCIO medicina paratur widerstehe den nfän-
SCH, spat kommt Arznel. Besser bewahrt als beklagt, Sagt
1iNan 1n Deutschland 437)

I5 et d da{iß das Teufelsgift des Überdrusses Wort un der
Verachtung des Worts icht unter euch einreiße! 464)

1853 WITLr hören oder lehren, sind WITr se1inNe Zeugen. Be1 jeder e1N-
zeiInen Predigt icht der, der spricht, sondern auch der,
der OÖrt

184 1317 und UT, weniıge und starke orte machen e1in gutes
473)

I85 (:ott 111 sich VOILl uns icht definieren lassen! 474)
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186 nfangen ist nichts Es muß heißen beharren! 484)
1857 Wer hören will, der höre! Wer 1n Babylon bleiben will, der bleibe!

500)]
155 Wo (ZOÖf€ icht SCZNET, da keine Arbeit. Wo icht behütet,

da hilftft keine orge 506)
159 Entweder Anarchie oder Iyrannel, die Mittelstraße aber gehen WIT

icht. Darum Sagc ich oft Hausregiment un! atsregıment soll
1124  w angen mıiıt Anrufung Gottes und 517)

190 Was einer hat, das sieht icht Immer 1st der fremde cker
ertragreicher und hat das iech des acC|  arn größere Euter 522)

19L Sorgen Spott und Arger der acC|  arıa sSind 1n das häusliche un!
politische Leben gemischt, s1e sSind die auce 7A9 Braten! 530]

I Wer ohne Kreuz und Furcht VOI Gottes Urteil lebt, der lebt nicht
recht, w1e 1 salm (1O, Vg] geschrieben steht Gottes Urteile
sind VO  ; seinen Augen hinweggetan 548)

193 Wır sind alle 1n tiefem großem en aber WIT fühlen icht alle,
WIT sind 548)

194 Fili chare., oli N1M1S alte volare lieber Sohn, Oore doch, fliege
M1r iıcht Sal och! Denn die Vermessenheit 1n Macht Weis-
eıt Religion oder erechtigkeit ist natürliches e DrTecCcheN

195 Wır gestehen der Kirche keinerlei Autorität ber die Schrift hinaus
Z aber WIT verehren die Kirche, die u15 miıt dem gewissen Wort
elehrt und TOstet 587)

196 Sagc nicht, da{iß ich eın Prophet bin Sagc aber: Je mehr sS1e
mich verachten und sich selber achten, desto mehr 1st befürch-
tch, daß ich einer bin 09)

197 Eines eiligen Menschen Leben steht mehr 1 Nehmen VOI (sott
als 1 eben, mehr 1mM egehren als 1m aben, mehr 1 Fromm -
werden als 1 Frommseın Darum 1st Bıtten egehren en
das rechte Wesen eines inwendigen Menschen 531

198 (CSOft will, da{fß WIT VOIl ihm VEeEITINECSSCIHL denken, ulls aber ganz-
lich verzweifeln (65 5)

199 Was Clott icht Hält; das hält nicht! 59]
200 Auch die Heiden W aSs mıiıt eW. erhalten wird, das

hält nıcht W arum? Antwort: 6C5 ward Nn1e einer böse, CS kam
noch e1in Böserer ber ihn 2)



RE  AA UN GCRERGEN WART

I dIIie Aktualität der Zweireichelehre

Von Ingetraut udolphy

hören WITr selbst VO  5 Amtsträgern Luther habe unNns heute
nichts mehr z Diese ©  ung hängt damit ZUSAaMNCI), der
Retormator 1n der icht Zzu fernen Vergangenheit leider äufig als eros
verehrt worden ist.

(‚egzwungen durch die geschichtliche Entwicklung 1n unNnserem Jahr-
hundert, sind WIT escheidener geworden. LDer andel 1n den Feijern des
Reformationstages zeıgt die größere Nüchternheit uLLSCICT Gemeinden bei
der Wertung des eschehens VOT TunNn: vierhundertfünfzig Jahren.

Dennoch scheint CS, als hätten WIT 1n VNSsScICIH Verhältnis Luther
und seinem Werk, abgesehen VOL ein1gen Spezlalisten, noch icht die
nötige Sachlichkeit gefunden. Wie Ttklärt sich SONS die Gleichgültigkeit,
Ja manchmal Avers1ion, auf die 3 bereits bei der Nennung se1INEs Na-
I11eNS stößt! Es ist nÖötıg, 1e7r Ressentiments abzubauen, die sich
einen Luther richten, den CS n1ıe gegeben hat Das, W as die Lutherrenais-

se1it einem halben Jahrhundert Ergebnissen gebracht hat, muß
sich tatsächlich 1n der Kirche auswirken. och dazu helfen nicht Jubiläums-
feiern, sondern dazu annn 1U e1in wirkliche Kennenlernen Luthers führen

Da dabei Schwierigkeiten auftreten, ist PC1 dem zeitlichen Abstand von
der Reformation selbstverständlich. Schon die damalige Sprache ist uns

icht 1immer ohne weiteres zugänglich. ıch Anschauungen und enk-
formen sind 1n vielem andere geworden. Doch wer sich aut den christ-
ichen Glauben einläßt, mu{l prachliche und hermeneutische TObleme
1n Kauf nehmen, 1st doch das Christentum UrC! das fleischgewordene
Gotteswort Jesus Christus, das einmal 1n die Geschichte eingegangen ist
und durch den Heiligen Geist immer wieder NCUu verkündigt werden muß,

die Historie gebunden. Die Frage ist NUT, ob sich hinsichtlich Luthers
und der Reformation die Mühe ohnt, vorliegende Dprach- und Verstehens-
schwierigkeiten überwinden. Der Maßstabh läge 1n der Fülle, das heißt
dem Umfang Uun! der Tiefe der Verkündigung, die S1e uns darbieten.

Als Antwort se1 7zunächst eine persönliche Erfahrung mitgeteilt. ets
WenNnn 1n den etzten ZWaNnzlg Jahren Anfragen uns ergingen, die sich
auf theologische TObleme bezogen, Un! WIT bei Luther anklopften, C1-

hielten WIT bei Beachtung der hermeneutischen Belange erschöpfende Aus-
kunft Dabei handelte sich Probleme der Schöpfung, des Gebets,
des odes, der Ehe, der Frau, der Diakonie, der Theologie als Disziplin,
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der Astrologie und solcher der Struktur. Eın bedeutender Lyriker NSCTCS

Landes bestätigte unNns VOI kurzem, da{fß die Erkenntnis Luthers VO Wirken
ottes S CONtrarıo eines der Kardinalprobleme menschlichen Se1ns be-
trefte Auch führt die Beschäftigung mit der cologie Luthers immer
wieder 1NSs Zentrum christlicher Systematik. Weiß Luther doch, w1e
VO  5 einem rechten Theologen erwartert, selbst wahrhaft Gesetz und Van-
gelium unterscheiden

Als T aufs Exempel, ob Luther heute noch bedeuten kann,
wenden WIr uns einem weıteren Problem Z Untersuchen WIT, W as Luther

politischen Aktivität des Christen hat
Unter der Überschrift »Sinn für das weigen« charakterisieren die

„»Lutherischen Maznastshefte« 1973 die dänische Staatskirche folgender-
maßen, da{fß „die änische Christenheit keine kircheneigene politische
Aktivität entwickelt, da S1e diejenigen, die sich politisch engagleren
wollen, den profanen Politikern 1NSs Haus und überwiegend eine
instinktsichere Aversion jede Tendenz ZUT Bildung christlicher Par-
teılen aufweist IBEN ist e1in treffendes Beispiel der Konsequenzen
4aus Luthers Vorstellungen. Es ist interessant, da{fß eın marxistischer Schrift-
teller VOIN seiner Sicht 4AUS einem ähnlichen Ergebnis gelangt. Im ach-
wort se1Iner Komödie »Adam und Eva« cchreibht nämlich eter Hacks
»Sie SC die Christen] en das Christentum verkleinert auft einen est
Von Sätzen ber Gerechtigkeit, Tugend und die Herstellung eiINer wWUr-  -
digeren Welt, lauter a  en, auf die S1'  ch, (:ott ist des Verfassers euge;
die Marxisten besser verstehen« Anliegen ist, die »Herstellung
eiINer würdigeren Welt«, WIT würden ohl politische Belange, frei

halten VON christlicher Beeinflussung.
Dieses Interesse nehmen WIT ihm Yanz un Sal ab. Wir wissen nämlich,

dafß sich das Christentum 1n dem Augenblick, 1n dem 6S als olches p >
itisch aktiv WIFT'  d, ZUT eologie umformt und kein christlicher Claube
mehr ist. Diese Erkenntnis hat Luther seliner eit und den folgenden
Jahrhunderten VOr die ugen gerückt Er mußte damals den weltlichen
Bereich VOT der irche bewahren, weil die katholische Praxıis des Mittel-
alters deren TAaNken überschritten hatte, sowohl W 4S die S1'  en der
Päpste als auch das Handeln der kirchlichen Oberen betraf. Er adelte
»Feyn haben s1e 6S umbkeret: ynnerlich solten S1e regiırn die seelen durch
(sottis regırn s1e außwendig schlösser, stedt, land und leutt und

»QQu1 igitur bene NOVIt discernere Evangelium lege, 15 gratlias agat Deo
et scClat SSC Theologum«. E 207, E
Lutherische Monatshefte E: 1973, 674.
eter Hacks, Adam Uun! Eva Komödie 1ın einem Vorspiel un: drei Akten.
Berlin 1973



”rTtiern die seelen miıt unseglicher mörderey«.“ er Augustin, der miıt
seinerTI »De C1vitate De1« entsprechende Vorstellungen genährt, noch
(JYtto L der die deutschen Bischöfe Reichsfürsten gemacht hatte, konnten
diese Folgen voraussehen. 7Zu Luthers eıt litt die Christenheit unsägli
darunter. Deshalb mußflÖte Luther den weltlichen Bereich VO  ; kirchlicher
evormundung befreien.

‚WEe1 theologische TUN! sSind CS, die das Christentum dem weltlichen
Bereich keine Vorschriften machen lassen.

Das Christentum hat das Inhalt, das 1st die
TO Botschaft, daß (30tF den Sünder 1e und dadurch auch das Ver-
hältnis der Menschen untereinander auf der Liebe autbauen annn Diese
Liebe annn aber icht unmittelbar Regierungsgrundlage werden. Luther
lehnte ab, jemand )) CYMN gantz and oder die wellt sich
winden (wollte mitt dem Euangelio regieren« $ Versuchte das jemand,
dann wirkte das als ob hirtt yMIın sSta thett wölff,
lewen, addeler, schaff, und ieß iglichs frey dem andern gehen
Hıe würden die schaff wol frid hallten und sich £ridlich also lassen weyden
nnd regirn, aber S1e würden icht ange en noch keyn thier fur dem
andern bleyben.«

Posit1v gewendet €e1 das, 1 weltlichen Regiment bedarf CS anderer
Methoden als 1m geistlichen Bereich, nämlich der ernunftherrschaft und
nötigenfalls der Gewaltanwendung. Deshalhb sagt Luther »Darumbh Wer
1mM weltlichen Regiment wil lernen und klug werden, der mag die eid-
nischen ücher und chrifiten lesen. Die habens warlich Sal schön und
eichlich ausgestrichen und gemalet, el mi1t sprüchen und bildern, mit
leren und exempeln Und 1st me1in gedancken, das Gott arum B
geben und erhalten habe solche Heidnische bücher als der Poeten und
Hiıstorien, WiIl1e omerum, Virgilium, Demosthenem, Ciceroném‚ Liyium
Und hernach die alten teinen Juristen das die Heiden und Gottlosen
auch en solten 1re Propheten, Aposteln und eologos oder Prediger

weltlichen regıiment Denn gleich w1e die geistlichen und Heiligen
Propheten Un! Könige en die leute geleret und regirt ewigen
Gottes Reich komen Uun! da bey bleiben, SO haben diese weltliche,
Heidnissche, Gottlosen Propheten uUun! Könige die leute geleret un! regirt,
das weltliche Reich erhalten. Denn weil Giott den Heiden oder der VeOeI-
nunftt hat wollen die zeitliche herrschafft geben, hat Ja auch MUSsen
leute dazu geben, die 6S mi1t weisheit Uun! muft, dazu geneigt und geschickt

I 265,
seit 962 deutscher Kalser.

.  /
I 252,



und erhielten, gleich w1e 61 allezeit seiINeEM volck hat müssen geben
rechte, feine. erer, die se1ine Christliche Kirchen en können
regırn und wider den Teufel streiten Von diesen beiden teilen sind
gemacht und bis her lieben allerley Bücher, echte und ere Dıe Heiden
auft jrer se1iten en Jr Heidnissche ücher, Wiır Christen auft
se1ıten der Heilige chrifft ücher, jhene leren die LUgEeNT, rechte un! WEe1S-
eıt auft zeitlich gut, ehre, friede au ff erden. Dıiese leren den glauben und
gute werck aufis ewıge en 1mM himelreich«

Nach dem Sündentall geht CS bei der egelung des Zusammenlebens
der Menschen icht ohne Gewaltanwendung ab Iiese mu(ß eın Zeichen
mangelnder Liebe se1in. uther meıint: »die gewalt 1st VO  - der art,
das got damit dienen an« Christen sollen sich deshalbh icht
scheuen, Amter übernehmen, 1n denen s1e Gewalt ausüben, Staats-
amter oder erufe, die das Schwert führen, selbst das Amt des Henkers

DIie unterschiedlichen nhalte und die entsprechend verschiedenen Me-
thoden sind CS also, die die beiden Bereiche tTeNNeEnNn

Eın weiıterer Grund, der das Christentum hindert, sich unmittelbar
1n we. Belange mischen, besteht darin, Giott 1n seiNer Schöp-
fung 111 allgemeinen wirksam wird. DDie Kreaturen werden

media des Schöpfers. Das hängt damit ZUSaMmMmMeeN, daß CTeAatura
Creatoris est. Clottes ittel können Personen oder Sachzusammenhänge
sSeiN So 1st die Obrigkeit »Ciottis eygentlich (sc eigenes] werck, ordnung
nnd cre1 Auch Gesetzmäßigkeiten weıit soziologische Zu-
sammenhänge solchen unterliegen sind derartige media l Das bedeutet
aber, daß 1mM e1C| ZUuUrT: 1  en, das heißt 1 weltlichen Bereich, rein
sachlich bedingtes Handeln nötig ist. Dazu braucht 6S keines Evangeliums.
Hıer gelten mMMmMaANenNte Gesetzmäßigkeiten. Dadurch erhalten der welt-
iche Beruf Uun! die Obrigkeit die Würde, die Luther für s1e NECUu ntdeckt
und immer wieder hervorgehoben hat Er annn davon sprechen, daß das
WEe. Regiment e1in Teilnehmen der Macht Gottes se1. Hıer über-
läßt Gott seine Macht den Menschen 1:

51, 242, 36—243, 95
I 257, 3
I 257,

Luther gebraucht dafür auch Ausdrücke w1e »instrumenta«, »vest1igla«,
»vehicula«, wobei sich die Begriffe selbst nachträglich systematisch auf-
schlüsseln lassen.

3 L, 153, und 156, Wenn dieser we Bereich das „Reich
Linken« geENANNT wird, dann bedeutet eıine Abwertung, W1€ s1€e

den Worten Christi enthalten ist, dafß die Böcke » ZUur[r Linken« gestellt
werden sollen. (Vgl Mt 25, 33—46).

41



1ese rennung 7zwischen Christentum und weltlichem Bereich 1st e1in
Spezialfall einNer allgemeinen rennung des Glaubens VO  w anderen Be-
reichen, w1e Luther S1€e noch icht 1 Blick en konnte. Eine solche
eidung annn unNns heute helfen, manche mM1t der Säkularisierung deut-
lich gewordenen TtTOoOobleme bewältigen. Wilie hilfreich 1st CS, wWwWeNnNn WIT
immer genügend rennen 7zwischen christlichem Glauben und Wissen-
schaft, 7zwischen Christentum un Kunst. Weder der Wissenschaft noch der
uns ann der christliche C]aube vorschreiben, Was s1e ehandeln,
WwW16e S16 vorzugehen oder W aS S1e für Ergebnisse erbringen en Ent-
sprechend meinen WIT, da eine »christliche Kunst« e1ın Unding 1St. Besten-

kann ein Künstler biblische Motive oder Themen wählen ber den
Wert des Kunstwerks entscheidet diese Wahl mm keiner Weise Heinrich
Böll hat diese Erkenntnis 1 knapper Weise formuliert. In einem Interview
gab auf die rage, ob die Bezeichnung »katholischer Romancı1er« auf
ih zutrefie, die Antwort: > IC1']_ glaube einfach nicht, 6c5 katholische
Romancıers gibt Es TUut I1r leid bin, glaube ich, e1nNn Romancıer, der
katholisch 1st. Die Formulierung sStammt icht VO  } mIr, aber ich habe
bisher noch keine bessere dafür gefunden.«

Be1 olcher Ausweilitung 11561671 Thematik wird allerdings noch rascher
als bei dem erwähnten Spezialfall, der Zweireichelehre, deutlich,
daß eine absolute eidung der Bereiche icht möglich 1st. ewiß wird
sich der Wert e1nes Kunstwerks icht ändern, sSe1 der Künstler ein Christ
oder icht ber Umständen wird 1119  D dem er auch bei
profaner Thematik eutlıc| anmerken, der Gestalter 1n christlichem
(:e1iste schuft. Der Begriff der »Eigengesetzlichkeit« 1st erst lange nach
Luther geprägt worden !*. Völlig können die Bereiche nicht voneinander
isolert werden. [)as liegt ihrer doppelten Verknüpfung. Auf der einen
Seite 1st Herr der jeweils einander gegenüberstehenden Bereiche,
beide liegen 1n seiner and Auf der anderen Seite steht der S 1n
jeweils beiden Bereichen; denn soll irdischen Bereich wirken und
ebt zugleich 1 Reich ottes So bleibt auch beim Handeln 1 irdischen
Bereich Gott verantwortlich und ih gebunden.

Auf uNscICH Spezialfall angewendet bedeutet das, Cött Herr auch
des weltlichen Regiments 1st un! Regleren eın dem Schöpfer un! dem
Nächsten leistender 1enst ist, diesem » Z u NULZ« 15 hat SC-

13 OTS Bienek, Werkstattgespräche mit Schriftstellern. München i962. 150.
hti Hakamies, »Eigengesetzlichkeit« der natürlichen Ordnungen als

rundproblem der NECUCICHI Lutherdeutung. Wiıtten 1971
15 I 258,
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schehen !® Das weltl]1: Regiment soll die Leute regieren, daß sS1e
»auft erden selig SeIN mügen« * »Denn Gott wil der welt Regiment
lassen sSe1IN e1in urbild der rechten seligkeit und Se1NES himelreichs gleich
WwW1e eın gauckel spiel oder larven« !® Das bedeutet, daß selbst 1 welt-
lichen Bereich das letzte Wort die 4€ und damit das Evangelium hat
1eses aber annn icht 1n Institutionen eingefangen werden, auch icht
1n der Kirche Das annn 11UT 117 Christen gegenwärtig sSe1IN.

Iso eın kirchlich oder vermeintlich christlich gelenkter Staat ware
anzustreben. Für Luther WTr begehrenswert das Christsein VO  w} Fürst un
olk Dieses könnte dem Staatsleben un! den Gesetzen e1in vielleicht we1it-
gehend christliches Gepräge geben, mehr nicht!? FÜr uns heute würde das
bedeuten, icht eine „christliche Politik«, sondern u1ls Christen 1 poli-
tischen Leben wünschen.

Wir müßten eshalb das oben angeführte Zitat VO'  5 Peter acks arl-
leren: »die Herstellung einer würdigeren Welt« so11 der vornehmen, der
etwas davon versteht. Das annn e1n Marxıist Umständen eher sSe1ın
als e1in YISt. Entscheidend sind allein die Sachkenntnisse. Be1 einem
Christen hoften WIT allerdings, dafß dieser dazu seinen Blick ber diese
gestaltende Welt hinausrichtet un damit seine Arbeit schon 1er 1NSs-
parent wird für die guten Absichten, die der Schöpfer mi1t se1INeEeTr Schöpfung
hat Wie das 1 Einzelnen aussieht und welchen tellen 6S sich zeıgen
wird, da{fß e1in Mensch der Politik als Gottes »INStrumentum« wirkt
wird VO:  } Fall Fall verschieden aussehen und mufß nicht einmal immer
auf der and liegen. Möchte 6S viele Christen geben, die diesen (lottes-
auftrag mit Sachkenntnissen und Verantwortung wahrnehmen.

Wiır treten 1er nicht e1in 1n Auseinandersetzung mit anderen theolo-
gischen Begründungen einer politischen Aktivität des Christen. Lag uns
doch 1U daran zeigen, daß Luthers Vorstellungen aktuell sind un da{fß
6S sich auch bei diesem Fragenkomplex ohnt, auf ih: hören.

Ozent Dr Ingetraut Ludolphy,
7022 Leipzig, Weinligstr.

16 Das umia bei Luther S mıt, da{fß die Obrigkeit für die Erhaltung des
Evangeliums SOTSCH hat.

K 51L, 241, 38
I8 51, 24.1,
E Deshalb heißt 1n dem oben ‚Anmerkung 2} aufgeführten ıta: über die

dänische Kirche, das „braucht 1n keiner Weise bedeuten, daß s1e ohn-
mächtig, StUMM und staatshörig WaTEe«.
Vgl Anmerkung
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BUCHBESPRECHUNG

ERWIN ISERLOH: Luther un! die Refor- sancepapste und ihrer Reformbedürftig-
mation. eıträge einem ökumen!1i- keit |Gravamina| 1n der Zersetzung der
schen Lutherverständnis. Aschafften- religiösen Substanz durch die pätmıit-
burg 1974 1939 telalterliche Theologie des Nominalis-
Die vorliegenden eiträge (entstanden ILLU|!  n » Im Niederringen dieser icht bi-
1957—1969] einem ökumenischen einahen un:! semipelagianischen, da-
Lutherverständnis wollen deutlich m1t wesentlich unkatholischen heo-
chen, »weshalb 1n der Rechtfertigungs- logie ist Luther ZU Reformator SC-
Jehre, dem yarticulus tantıs et caden- worden« (25) Gnade ist 1n dieser
t1s ecclesiae«, heute keine kirchentren- Theologie icht mehr ıne Kraft, die
nenden Unterschiede mehr ansCHNOIN- sich dem Menschen mitteilt, kein
1LE  ' werden INUSSEN « (5) Nicht das Sein, das einem Handeln
‚Reformatorische«, die Rechtterti- efähigt, w1e bei Augustin und Tho-
SUuNs aus Glauben, 1st kirchentrennend, INas, sondern Annahme des auf-
auch icht die daraus notwendig ent- grund natürlicher Kräfte möglichen VOJI-

dienstvollen Handelns des Menschen.springende Kritik Luthers der Kirche
se1liner Zeıt, sondern das Unverständ- Luthers dagegen gerichtete Betonung
N1s und die wenig priesterliche Hal- des ‚sola gratia« entdeckt HAL dessen
Cung der damaligen Bischöfe und des vollkatholischen 1nnn bei Thomas und
Papstes, die Luthers subjektivistisch be- ugustin wieder. „Luthers Stellung
timmte reformerische ngedu icht 1ın der theologischen Tradition« (IT) ist
pastoral aufgefangen haben Erst LU- die eiINeEs antithetischen Ockhamismus,
thers Polemik I5I18 Kirche, die dessen moralischen Dtim1ismus
apsttum un!: priesterliches Amtwirkte durch die Rezeption ugustins über-
kirchentrennend und ist hbis heute windet. » er JjJunge Luther und der
DDiese Feststellungen LSs gründen auf Beginn der Reformation« kreisen
der Lortzschen These, daß „»Luther Un die Entdeckung der rtremden Ge-
1n sich selbst' einen Katholizismus« rechtigkeit Gottes 1n Christus und der
niederrang, »der icht katholisch WAal« daraus resultierenden Ablaßpolemik
112 » >[’ie Reformation ist iıne ka- un:! Kirchenkritik. Wa nach die VO:  ;
tholische Angelegenheit 1mM Sinne ka- außen eingegossene Gnade der frem-
tholischer ıtveran  ortung und 1Iso den Gerechtigkeit Gottes miıt dem
1ts:! Wir mMUsSsen MI SC1E Schuld vollkatholischen 5sola gratia« überein-
auf uns nehmen« und sind aufgerufen, stiımmt, verfolgt Luther hier e1in U1-

‚Luthers Reichtum 1n die katholische katholisches Anliegen.
Kirche heimzuholen« (II 5) Der We!I- Daflß Luther sich 1517 ZUuUr afls-
terentwicklung dieser These dient Ls olemik un! Kirchenkritik treiben ließ,
sorgfältige und kenntnisreiche nNnter- liegt seiner subjektiven ngedu
pretatiıon Luthers, die 1m einzelnen w1e der Veräußerlichung der Kirche
folgende Themenkreise berührt »Die und deren seelsorgerlich-pastoralem
Ursachen der Reformation« (I) liegen Versagen. Das Thema „Luther und

erVeräußerlichung der mittel- die Mystik« IV} betont, daß Luthers
alterlichen Kirche durch die Renaıi1s- Christusmystik antispekulativ und



antipsychologisch auf dem Boden der Gerechtigkeit Gottes in Christus über-
sakramental verstehenden, gelst- windet icht 1Ur den thischen Pela-
lichen Christusgemeinschaft bleibt g1aN1ısmMUS des Nominalismus, sondern

Gratı]ia und donum, Rechtfertigung auch den »ontologischen« der arıstote-
und Heiligung nach Luthers »>Wider lisch-thomanischen Scholastik. Denn
den Löwener Theologen LaAatomus« die VO  - außen kommende Gnade 1st
I521)« (V) beschreiben Luthers Nähe für Luther icht mehr die die oubstan-
ZU katholischen Gnadenbegriff. DiIie tiell vorhandene Seele qualifizierende
iußere Gnade wird als donum 1n uUuLs gratia habitualis, die iın der Selbst-
AHektiv und reißt uLXls immer mehr bewegung der Heiligung (fides Carıtate
1n die Christusgemeinschaft hinein. In ormata) das NCUC eın des Menschen
der Macht der eftektiven Gnade be- VOT ott operationell verwirklicht,
herrschen WIT die uns verbleibende sondern die icht 1n unNnseren Selbstand
Sünde Die Formel >simul 1UsStus et übergehende geistliche Macht der frem-
ECCALOT<« ist icht dialektisch und Sta- den Gerechtigkeit Christi, die allein
tisch verstehen, sondern meint den 1m Glauben die Verheißung Ciottes
durch die Cnade ermöglichten Prozefß ıne AA Person als eiIn 1n Ott eX1-

stierendes eın VOTI em Han-der Heiligung 1n uUuns wider die Sünde
„Luther 1n katholischer Sicht gestern deln schafft. In der remden Gerechtig-

Uun: heute« (VI) welst die VO  - Coch- keit Christi exXxtra 1105 ist die radikale
läus herkommende, bis Denifle und Sünde 1n uns eiben! überwunden.
Grisar reichende moralisch-psycholo- Als fremde Gerechtigkeit bleibt die Ge-
gische Lutherkritik urück und betont rechtigkeit Christi das sSsOoOuverane Sub-
1 Anschlu{fß Lortz, daß der »ka- jekt der Gnade, die als >donum« 1n u11ls5

wider die bleibende Sünde Aektivtholische Luther« icht mehr länger
allein den Protestanten überlassen wird Entsprechend meint das ‚simul
lsSt, W auch Luthers Kirchenkritik, 1uUstus et peCCAtO« icht einen psycho-
Schriftverständnis und Ablehnung der logisch-moralischen Heiligungsprozeß,
Lehrautorität des Papstes aktisch noch sondern die Dialektik NSCTCS
»kirchentrennend« sind. Seins VOT Gott, da{ß WITL außer-

Bei er sorgfältigen historischen halb VO uUuNsSs Christus als SaNzZc
Analyse bemühen sich 1.s eıträge gerecht, innerhalb VO:  - uns aber als
darum, Luthers Reichtum 1n die ka- N} eıben!ı Sünder sind, die 1U

ber 1ın der Macht der iußeren Gerech-tholische Kirche heimzuholen, seine
Antithese Z Katholizismus jedoch tigkeit täglicher Reue und Buße

beginnen, die Macht der Sündedem Bereich des theologiegeschichtlich
Bedingten, Polemischen un: Subjek- überwinden. Das ssimul 1uUstus et PCC-
tıven w1e demersagen der mittelalter- CAatOr« bewahrt die Notwendigkeit und
lichen Kirchenpraxis zuzuschreiben. Externität der Gnade VOI dem Zugriff
Luthers reformatorische Entdeckung des sündigen Selbst des Menschen.

Diese kritische Funktion hat auchgeht ber icht 1Ur ber die depra-
vierte Gestalt des Katholischen 1 NO- gegenüber der mystischen Unmittel-
minalismus, sondern über den mittel- barkeit des Seelengrundes. Diıiese bietet
alterlichen Katholizismus überhaupt keine ontologische Basıs der Soter10-
hinaus. Die Entdeckung der remden logie mehr, weil der sündige Enthusias-
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INUus des Menschen auch diese Schicht thers eologie lädt weiterhin
des Personseins beherrscht. Die einem offenen ökumenischen Gespräch
stische Vorstellung des Raptus inter- ein, das icht der kontessionellen Ver-
pretier ‚WarTr die ekstatische Funktion festigung des christlichen Glaubens
des Glaubens bei Luther, wird ber dient, sondern der Wahrung der MöÖg-
umgekehrt durch den allein der ichkeit VO  5 ott 1n Christus gewähr-
Verheißung Gottes hängenden lau- ter Freiheit wider die Aporıen uUunNserecrI
ben aller mystischen Unmittelbarkeit psychologischen und operationellen
und Eigenmächtigkeit entkleidet. Der Praxıs. Um diese Freiheit geht 1n

Luthers Christusmystik« vollzogene der auft der T1 ußenden Verkün-
fröhliche Wechsel zwischen Christus digung der Kirche Der Zusammenhang
und der Seele 1st eshalb icht als ein VO:  - reformatorischer Entdeckung,

Schriftverständnis und Kirchenkritiksakramental vermittelter Heiligungs-
prozeß verstehen, sondern als die 1st kein akzidenteller, sondern eın
Partizıpation des Glaubens der wesentlicher.
allein sich 1mM Wort zueignenden Macht
der temden Gerechtigkeit Christi. Lu- Karl-Heinz ZUT Mühlen
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LUTHERS HEIRAT

Geschehnis un Geschichte

Von Walther VO  5 Loewenich

Das Jahr 1525 gilt als das Krisenjahr der Reftormation. Es ist das Jahr, 1n
das der Bruch m1t Erasmus, dem Fürsten des Humanısmus, Es 1st
VOTI em das Jahr des Bauernkrieges, 1ın dem Thomas Müntzer, der
revolutionäre Prophet und Gegenspieler Luthers, sSeiInNn Ende un dem
Schwert des Scharfrichters fand 500 O späater wird dieses Ere1gn1s grofß
herausgestellt, der Bauernkrieg als große eutsche Volksbewegung
und Thomas üuntzer als der wahre Prophet der Deutschen gefeiert. DıIie
gegenwärtige eiıtströmung, iıcht 1UI 1 Osten, sondern auch bei unNs,
kommt dem ES ist beinahe selbstverständlich geworden, Luthers
Haltung 1 Bauernkrieg auft das schärtste verurteilen. Wır wollen das
auf sich beruhen lassen, aber ferne er Luther-Apologetik immerhin
bemerken, daß politische Vorurteile das historische Bild trüben pflegen
Angesichts der turbulenten Ereignisse VO  5 1525 liegt 65 nahe, ein anderes
Geschehen dieses Jahres übersehen, das doch auch VO1LL weittragender
geschichtlicher Bedeutung wurde: Am Dienstag, den I Junı 525, abends
ach Uhr, ließ sich Luther 11 e1ise1n des Ehepaares Cranach und der
Protessoren oNas und Apel 1n selner ohnung 1 Schwarzen Kloster
ın Wittenberg VO  - dem Stadtpfarrer Bugenhagen 1n er Stille miıt der
ehemaligen onne Katharina VO  5 ora kopulieren. 1ne grölßere Feler
tand dann 1A4 Lase spater, 27.Jun1, Statt, an der neben anderen asten
auch Luthers Eltern teilhnahmen. S1e galt als öffentliche Bestätigung
des Schrittes VO L Jun1. Zu ihr gehörte auch der gemeiınsame Ööffent-
liche Kirchgang. DIie Hochzeitsriten damals vorgeschrieben,
TeH1C6 1n den einzelnen Territorien verschieden. Wer sich aiIiur inter-

essiert, se1 aut den gelehrten Aufsatz VO  5 Heinrich Böhmer, Luthers Ehe,
1m Lutherjahrbuch 1925 hingewiesen. Führt un1ls das ubiläum VO  w}

Luthers elrat 4Uus dem blutigen irbel der Geschichte heraus 1n eın
besonntes Idyll? („anz un! Sal nicht! Von Hochzeitsromantik 1st 1er
nichts sehen. Als e1n Skandal wurde Luthers Hochzeit icht 1U VOIl

seinen gnern, sondern teilweise auch VO  5 seinen Freunden empfun-
den Das geht aus einem Briet Melanchthons hervor, den 16 Junı1

seinen Freund Camerarıus geschrieben hat Er cah arın eine Erniedri-
SUung des großen annes gerade einer ZLEeIt, 1n der 1119  D seiner Autor1-
tät besonders bedürte Der Jurist Schurt aber schrieb » Wenn dieser Mönch
eın Weib nımmt, wird alle Welt und der Teutel selbst achen, und jener



wird se1n S5ANZC5S bisheriges Werk nichte machen«. für Luthers
(Gegner die Ehe zwischen e1inem rüheren Mönch und einer entlautenen
Nonne eın willkommener kandal seıin mußte, 1st klar In der konfessio-
nellen Polemik bis die chwelle uNscrIer Gegenwart WAar S1e Thema
Nr Man verstieg sich bis der Behauptung, uther habe die SO
Retormation 1DUT angefangen, heiraten können. 8 dann VvVo
re gebrau hat, dieses angebliche Ziel gelangen, 1st trei-

lich ebenso grotesk W1e die Unterstellung, die Inan uther damit gemacht
hat Luther selbst gab sich keinen IAlusionen ber die Wirkung sSe1INES
Schrittes hin Am 16 Juni schreibt f Spalatin »Icl‘1 habe mich
durch meıine Heirat gering und verächtlich gemacht, da{fß ich O  S die
Engel lachen un: alle Teufel weıinen; der Herr lebt und CI, der ıIn u1Lls ist,
ist gröfßer denn der, der 1n der Welt ist«. Es gehört 1U  w, einmal!
Luthers chicksal Er War und 1St ein Zeichen, dem widersprochen wird;
davon macht auch seine Eheschließung keine Ausnahme. Wie ist
ihr gekommen und w1e gestaltete sich Luthers Ehe?

Bereits 1n seiıner chrift » An den ristlichen del eutscher
Nation« Von 1520 hatte sich uther 1n aller Offentlichkeit den CI -
4WUNSCHNCH Zölibat der Priester gewandt in dem I der Reformvor-
schläge, W, 440 ff} Dieses 1r Gesetz widerstreitet der VO:  - Ciott
gegebenen Natur des Menschen, Tf Heuchelei und („ew1ssensnOt;
se1ıne massenhafte Übertretung liegt offen Tage Man SO 4us einem
illegitimen Zustand einen legitimen machen Der Zölibat ist eın ot
Gottes, sondern eine willkürliche 1r Satzung, In der Schöpfungs-
ordnung 1st die heliche Gemeinschaft vorgesehen. Der TIZWUNSCHE
Zölibat 1st also direkt die göttliche Ordnung. So illigte Luther
auch die eiırat se1nes reundes Bartholomäus Bernhardi VO  3 Feldkirch,
des Propstes von Kemberg (Brie£ Melan  on VO IS21],; der
NSCICS Wissens als erster diesen Schritt (WBr 2, Nr 424). In
schärfster Weıise polemisiert Luther den Zölibat un! die damit V
bundenen Konkubinatssteuern in seliner chrift » Wider den alsch HC
nannten geistlichen Stand des Papstes und der Bischöfe« VO  5 1522 (W I
IL, Yv3 ff} Das Zölibatsgebot widerstreitet der Schrift, 1st widergött-
lich, Ja teutlisch Darum » icht ust hätte, eiIn Weib neh-
INCN, sollte 1Ur Leid und Irotz dem Teutel und sSeINeETr Te e1INES
nehmen« 352 25) ber uther selbst sah sich zunächst nicht veranlaßt,
diesem Rat folgen. Das hing auch damit ZUSaMMCNH, dafß einen
Unterschied zwischen Weltgeistlichen und Ordensgeistlichen machte Eın
freiwilliges Mönchsgelübde, das icht 1n der Erwartung ew1gen Lohnes
ges  jeht, 1e uther mıiıt dem Evangelium für vereinbar. ber während
se1nes unfreiwilligen Wartburgaufenthaltes brachen 1n Wittenberg die
Wirren auS, die AA uflösung des Augustinerkonvents ührten Man

45



ftorderte die ufhebung des Olıbats 5 ILUTI für die Weltgeistlichen,
sondern auch für die önche Luther hat dazu 1n seiner Schrift »Über die
Mönchsgelübde« VO  5 I52I W S, 564 {f} tellung Die Unter-
werfung Nier eine bestimmte Lebensordnung verträgt sich ‚.WAal mıiıt
der evangelischen Freiheit; aber insotern das Klostergelübde miıt dem
Anspruch auf besondere Heiligkeit verbunden ist, ist widerbiblisch
Faktisch hat Luther damit se1ne Zustimmung ZUT Aufhebung der Klöster
gegeben. Nur sollte auch el äußerer Zwang vermieden werden: Wer
ausscheiden will, den soll 112an gehen Jassen; WT bleiben will, dart
bleiben, aber mit den Bleibenden soll w} die Klöster dann auch 4us-

sterben lassen. Luther selbst legte die Kutte ttentlich Oktober
1524 ab und predigte Professorentalar. Er freute sich der Verheira-
(uUung VO  -} Bugenhagen Oktober 1522 und der Hochzeit se1nNes Freun-
des und Ordensgenossen Wenzelaus Link pri 15235 stand-
en Mönchen miıt seinem Rat bei ber CT selbst blieb unbeweibt. Wie
rklärt sich 1U doch das es  ehen VO D Junı 1525?

Luthers Erwählte, Katharina VO  5 Bora, 1st Januar 1499 als
Kind einer wen1g begüterten Adelsfamilie 1n der Gegend südlich Leip-
Z1g geboren. Bereıts mi1t zehn Jahren WAar S1e 1n das Zisterzienserinnen-
Kloster 1  en gekommen (in der Gegend VO  5 Grimma]) Nach der
Sitte der eıt Ja die Klöster die Versorgungsanstalten adeliger
Töchter, die dabei wen1g gefragt wurden, ob ihnen das klösterliche en
4USaEC., Dort befand sich bereits 1ne Tante Von ihr, Magdalene Von Bora,
die ihre letzten Lebensjahre 1n uthers Haus als » Muhme Lene« VeI-:

brachte Oktober I515 wurde Katharina als Nonne eingesegnet.
eVvor Luthers Lehren auch ach 11  en drangen, scheint Katharina
das Klosterleben icht als eine ast empfiunden en Sie WAar Oort

und hatte e1in geregeltes Daseıin. Zu den Elementen der Bildung,
die S1€e dort empfing, gehörten auch die Anfangsgründe des Lateinischen,
die CS ermöglichten, die irchlichen exte einigermaßen verstehen.
Wiır wıissen auch, Käthe später als Luthers Gattın gelegentlich 1n die
Unterhaltung der Tischgenossen »Jatine« eingegriffen hat Klagen ber
klösterlichen Zwang vernehmen WITr icht AaUus ihrem Munde, vielmehr
rühmte s1e och später, Pfingsttag I'S40, den ifer, mi1it dem sS1e und
ihre Mitschwestern 1m Kloster gebetet hätten. ber das Reformations-
geschehen machte icht halt VOTLr der Klosterpf{forte. 1n € Stunde ent-
ternt VO  a} Nimbschen lag das kurfürstliche Grimma. Von dessen Einwoh-
nerschaft War der größte Teil evangelisch und auch 1n dem
dortigen Augustinerkloster viele nhänger Luthers. Der Priıor
des Klosters Wal der sächsische Edelmann Wolfgang VO  ( Zeschau. Er legte
1522 seine Würde freiwillig nieder un! tTat mıit einer Za leichge-
sinnter er aus dem en au  N Im Kloster Nimbschen wohnten 7zwel



Verwandte VO  w ihm; offenbar wurde durch diese Beziehungen die
Bekanntschaft mi1t Luthers Lehre 1n imbschen hergestellt. Das tührte

einer religiösen Krıise den onnen; der Halt, den ihnen bisher
ihr als verdienstlich geltendes rdenleben gegeben hatte, erbrach Neun
Nonnen dazu bereit, iıhr Gelübde lösen un 1  en
verlassen; unter ihnen neben Katharina auch Magdalene VOIl

StaupIitz, eine Schwester VOILl Joh taupıtz. 1 IIie Neun schrieben zunächst
ihre Eltern und Verwandten und baten S1€e herzlich, ihnen A4UusSs dem

Kloster helten, da ihnen das Klosterleben 4us Gewissensgründen
nıicht mehr möglich sel1. Die Antwort WAarTr begreiflicherweise abschlägig
Darauftfhin wandten s1€e sich Luther selbst Rat und Hilfe un!
dieser 1e CS für se1nNe ich: ihnen beizustehen. ıne freiwillige Ent-
lassung War nicht erwarten; mußte also heimlich vorgehen. DIie
Sache Wartr gefährlich; auft Entführung VOIL Nonnen stand die Todesstrate.
Trotzdem fand Luther einen. Helter Unı ZWal 1n eonnNar Koppe, einem
angesehenen OoOrgauer Bürger, der 1n Handelsbeziehungen ZU Kloster
1ımbschen stand [ Dieser SCWANN seinerseits als Mithelter seinen gleich
namıgen Neffen und selinen. etter Wolf VO  5 Dommitzsch. In der (Oster-
nacht, DIL. I523, gelang die auf abenteuerliche Weiıise, w1e
Luther 1n seinem Brief palatin VO: April 1523 berichtet (»mira-
biliter«J ermutlı! hat oppe die NCUILL Nonnen auft einem Planwagen
herausgeholt, auf dem gelegentlich Heringstonnen transportierte.
DiIie Legende hat daraus gefolgert, jede der Nonnen SE1 1n einer leeren
Heringstonne versteckt SCWESCH. Am pri kamen die C141 Nonnen 1n
Wittenberg d. denen 6S Nötigsten fehlte Nun astete die Sorge für
ihre Ex1istenz auf Luther Zu ihren Angehörigen konnten s1e nicht, weil
deren Clüter 1n dem Gebiet des Herzog VO  5 Sachsen lagen, dessen Rache

fürchten WAT. SO wandte sich. Luther die Wittenberger Gemeinde
und UrTrC| Spalatin den kursächsischen Hot In einem öffentlichen
Brief Leonh OpPpe, der dem Titel »Ursach und Antwort, dafß
Jungfrauen Klöster göttlich verlassen mÖögen« W } 387 ff} erschienen
1st, bekannte sich Luther der Tat und trat eben damıit für den
Ruf der NCUIN Nonnen e1n, deren amen Schluß einzeln aufzählt.
ber ihr sa haben WIT 1er nicht berichten; soOwelt WIT wissen,
en S1e alle geheiratet.

uch für Katharina, deren atfer ohl bereits gestorben Waäl, WAar 1ne
Rückkehr ihren Verwandten unmöglich; s1e. hblieh 1n Wittenberg.
Nach einer alten Überlieferung fand S1e uiIinahme 1mM Hause des Magı-

und Stadts  Te1DErs Philipp Reichenbach; diese Tradition wird er
dings VOIl Heinrich Böhmer 1n dem genannten Aufsatz bestritten. Nach
ihm tand Katharina bei Lukas Cranach Unterkuntft. afür spricht ZU

mindesten, dafß Lukas Cranach und se1ne Frau als einz1ıge nicht Z



Unıiversıität gehörige Personen der Irauung aın I Jun1ı teilnhnahmen.
S1e ertscheinen jer gleichsam als Vertreter der Eltern Katharinas. Se1
U hbei Reichenbachs oder bei Cranachs, beides jedenfalls Häuser,
1n denen Katharina Fähigkeiten entwickeln lernte, die ihr späater als
(S3ttIn Luthers sechr zustatten kamen.

(1anz VO  5 selbst ergab sich dabei auch e1in Kontakt mit den tührenden
reisen In Wittenberg. SO ITSaTt Käthe schon VOT ihrer Heırat mıit Luther In
Beziehung dem Hause A{  - elanchthon und lernte 4De1 auch
Männer kennen, mi1t denen sS1e ohl nicht unseCrmn die Ehe geschlossen
hätte Es blieb ihr nicht CISPDAIT, VOI der Erfüllung auch das Leid der Liebe
kennen lernen. er jJunge Nürnberger Patrızier Hieronymus Paum-
gartner, geb März 14958, also nıicht SaNz eın Jahr älter als Katha-
Mna, hatte bereits VO  m} 151I8—1I1521I 1ın Wittenberg studiert; TE Frühjahr
1523 kam einem Besuche elanchthons wieder dorthin Dabei
ernten sich Käthe und Paumgartner Kennen und lieben äthe W al keine
önheit, hatte aber doch einen gew1ssen Liebreiz. Ihre Neigung fand
Erwiderung. Luther hätte sich ber eine Verbindung der beiden erz-
iıch gefreut. Zu einem wirklichen Verlöbnis kam ‚WAaT zunächst nicht,
jedoch versprach CL, bald wieder kommen. CHDar stie{ß aber
hause auft einen unüberwindlichen Widerstand 1n seiner Familie. Eine
entlautene onne, die noch 7711 bettelarm WAal, entsprach nicht den Vor-
stellungen der reichen Patrızier. Am Oktober 1524 schrieb Luther
Paumgartner: » Wenn du übrigens deine at. VO  a Ora festhalten WL

beeile Dich ehe S1€e einem anderen gegeben wird, der schon ZAUT and
1St. S1e hat die Liebe [Dır och icht überwunden. Ich würde mich schr
über ure Verbindung freuen«. ber Paumgartner blieh tern. Er VOeTL-=

mählte sich 23 Januar 1526 mi1t Sibylle Dichtel, der I5jäihrigen
Tochter des bayerischen Oberamtmannes Bernhard Dichtel VO  a} Tutzing.
Käthe hat ihm später keinen To nachgetragen und auch Luther 1e in
Verbindung mi1t Paumgartner. Er neckte Käthe gelegentlich miıt ihrer ersten
Liebe Der Bewerber, VO  m} dem Luther 1n dem Briet VO Oktober 524
andeutungsweise Spri Wäal aber beileibe icht Luther selbst Vielmehr
warbh Käthe ein geWwWI1sser Dr Kaspar atz, eın Theologe, der 1m
Sommer 1524 Rektor der Universität Wittenberg SCWESCH WAar ber
Käthe zonnte sich nicht entschließen, ihm die and reichen; OIfen Dar
konnte s1e seinem Charakter nicht das rechte Vertrauen entgegenbringen,
womıit S1e ihr Gefühl icht getäuscht hat. S1e machte 1KOlaus VO  a Ams-
dorf ihrem Fürsprecher. Als dieser 1m März 1525 ach Wittenberg
kam gng S1e ihm und bat ihn freimütig, Luther mOöge S1€e nicht wider
ihren illen mit Glatz vermählen. Luther selbst oder Amsdort könne S1e
nehmen, WEeNnNn S1e Von ihnen begehrt würde, aber latz nıe Man INuUu
annehmen, da{fß dieses Geständnis bei Luther die en herbeiführte
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Er hatte ursprünglich keine e1gung ihr empfunden; hatte s1e
Verdacht gehabt, S1e sSE1 ochmütig. Nun aber schien ihm Clottes

se1nN, sich »der Verlassenen erbarmen«, w1e CS später 1n einer
Tischrede CH 4, 4786| formuliert hat Er teilt dabei auch mıt, da{fß 61

ursprünglich mehr Ave VO  } önfeld, e1ine andere der imbscher
Nonnen gedacht hatte » Aber (sott gefiel CS also wohl, der wollte, dafß ich
mich ihrer (der Katharina VO  } Bora| erbarmte. Und ist -  mMIT, ( ZOf* Lob,
ohl geraten, denn ich habe eın ftromm, getreu Weib, auf welche sich
des Mannes Herz verlassen darf, wWw1e alomon (Spr. 31, LI] 'Tisch
rede aus den dreißiger Jahren) W arum hat Luther geheiratet? icher icht
aus einer jünglingshaften Verliebtheit. ber hat sich, w1e manche
Zeugnisse verraten, doch nach familiärer Geborgenheit gesehnt, Warl

se1ne erbärmliche Junggesellenwirtschaft 1n dem verlassenen Schwarzen
Kloster allmählich eid geworden. ETr wollte ferner mıiıt der eigenen lat
bekräftigen, wWwWas ET ber den Ehestand und die Ehelosigkeit der Priıester
gelehrt hatte ETr technete mit seinem baldigen Tod und wollte VOTI

seinem Ende noch e1In Zeugn1s ablegen. Es drängte ihn auch, einen
Herzenswunsch se1nes aters erfüllen, der Ja VO  5 Antang mit seinem
Mönchtum icht einverstanden War Dafß se1ine Wahl schließlich auf
Käthe fiel, dafür dürtte aber 1n der AAr das Mitleid MmM1t der Verlassenen
das Motiv SCWESCH SE1IN.

Mıt dem Einzug Käthes 1n die aume des ehemaligen Schwarzen Klo
der Augustinereremiten begann dort eın  D Leben ))Id]_ bin

nicht verliebht und icht 1n Leidenschalift, aber ich 1e meıline Frau«,
chreibt Luther Junı Amsdorf Diese 1C WAal sicher eine
solidere rundlage für eine glückliche Ehe als eine romantische Verlieht
heit, die überdies bei einem Mann iın der tellung und 1n dem Alter
Luthers befremden würde. Er hat die Zweisamkeit doch sechr bald als
wohltuend empfunden. »Im ersten Jahr der Ehe« sagt 1n einer spateren
Tischrede, »hat einer seltsame Gedanken Wenn bei Tisch sıtzt,
en - Vorhin du allein, 1U  a aber bist du zweıen. Im tt,
WeEeLN CT erwacht, sieht eiIn paaı Zöpte neben sich liegen, die vorhin
icht sah«. Wiıe beglückt Luther 1n seinNner Ehe W. aiIiur en WIT eine
enge Zeugnisse aus seiInem eigenen Munde »Ich achte S1€e euerer denn
das Königreich Frankreich und der Venediger Herrschaft, denn IMNr ist ein
fromm Weib VO  a Gott geschenkt und gegeben, w1e ich auch ihr« »Ich
habe meıne at lieb, Ja ich habe s1e. lieber als mich selber, das ist
gewißlich wahr; ich wollte lieber sterben, als S1e miıt den Kindern
stürbe«. »DIie höchste abe un Gnade auf Erden 1St, ein fromm, freund-
lich, gottesfürchtig un! auslıch Gemahl aben, miıt der du friedlich
ebst, der du darfst all dein LE0t un W 4S du hast, Ja dein Leib und Leben
vertra'  « „Käthe«, fügt hinzu, „du ast aber auch einen TOomMMeEN
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Mann, der dich 16 du bist e1ine Kaliserin«. In seinen äalteren agen Sagt
» Wenn ich ein Junger Mannn wäre, wollte ich doch, WCLL1L INr

gleich eine Köniıgın nach meılıner Käthe angeboten würde, Leber sterben
als Zu zweitenmal mich verehelichen kann keine gehorsamere Frau
bekommen, ich müßflßte M1r denn e1inNne 4USs Stein hauen lassen«. egen
ihres leißes und ihres frühen ulist  en C1. s1e. den » Morgen-

Von Wittenberg«. Als Cranach einst Käthe gemalt hatte, freute sich
Luther herzlich und »Nun 11 ich auch den Mann dazu malen
lassen und solche wel Bilder sCcH Mantua aufts Konzil schicken und die
eiligen Väter versammelt fragen lassen, ob S1e lieber haben
wollten den estan:! oder das helose Leben der Geistlichen«. enDar
hoffte MmMan, werde einen sänftigenden Einfluß auft den stürmischen
Luther ausüben; jedenfalls meıinte Erasmus: » Dr. artınus fängt A
ach der Hochzeit milder werden, 7- wute: icht mehr mıiıt der eder«
reilich Läfßt sich dieses( 1m 1C] auf die späteren chritten Luthers
icht aufrecht erhalten und auch Erasmus hat bald anders darüber
denken gelernt. eicht Warlr die Ehe mıiıt einem temperamentvollen
Mann bestimmt icht. ber die enelıche Liebe und Ireue ieß alle
Spannungen überwinden. In seine eigensten ufgaben hat Käthe ihrem
Manne icht dreingeredet, WO. s1€e daran Anteil ahm ber s1e
wulßlste sich urchaus neben ihm behaupten und auf ihrem Sektor,
dem der Hausfrau, 1eß ihr Luther auch bereitwillig die Vorherrschaft
uch sS1e hatte einen starken illen und Luther eckt s1e gelegentlich,

s1€e. 1n Brieten als » Herr Käthe« anredet Oder s1e »M e1nN Herr
un!: Moses Käthe« Im Lauf der Ehe wurden ihnen Kinder g -
boren, drei Knaben und drei ädchen Das Kind, Elisabeth, starbh
schon nach Monaten, das dritte Kind, das Töchterchen Magdalene, miıt
13 Jahren. Die Berichte ber ihr terben und den Schmerz des aters
sind erschütternd lesen. Luther als Vater seiıiner Kinder das ware
ohl e1in eigenes apitel! Wer uther jeh gewinnen will, sollte sich
damit beschäftigen. Allbekannt 1st se1in Briet seinen Sohn Hans VOILl

der Coburg 4aus und WECL1LNL WITr heute noch Weihnachten das » Vom
Himmel hoch, da omMm ich her« singen, verdanken WIT das dem
Familienvater Luther Sein Umgang mıit Kindern gehört den jebens-
würdigsten ügen 1n seinem Wesen, wobei FT freilich auch Strenge
icht fehlen j1eß Sein Grundsatz Waran in der Erziehung
der pIie. bei der ute liegen MUSsSe ber Ina  } darf sich das Haus Luthers
iıcht als ein Familienidyll vorstellen. Es Zing da sehr ebhaft en
den Kindern und dem Gesinde als Dauergäste die schon erwähnte
me ene und drei Nichten Luthers, jeweils e1n studierter Famulus,
verschiedene Neffen, ersonen, die vorübergehend uinahme be
gehrten, dazu noch die regelmäßigen » Tischgesellen«, me1ist Studenten
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der Theologie, die ach der Sitte damaliger e1it C111 billiges Entgelt
bei den Professoren ihre Mahlzeiten einnahmen und VO  w denen auch
Luther 1A1 nzahl ta.  1 SC1INCIHN Tische hatte Ihrem Kreı1s VCI-

danken WIT die 5SüS Tischreden Luthers, JE8iS unentbehrliche Quelle ‚L11

Verständnis der Persönlichkeit des Retormators un:' der Zeitgeschichte, die
reilich MT kritischer Vorsicht benutzen sind FÜr diesen großen Per-
sonenkreis hatte 1U Frau Käthe SOTISCH Um das bewältigen,
mulßfste S1C sorgfältig wirtschaften In diesem un fand S1C Unter-
STULZUNg bei ihrem Mann, der überhaupt eın Verhältnis DE eld
hatte FÜr Vorlesungen und für zahllosen Schritten hat 1116

auch 11UT Pfennig Honortarzund chenken Wr

mehr als großzügig Wenn auch den Jahren Luthers Ein-
nahmen icht chlecht bereiteten die großen Anforderungen

wieder eldnote Bekanntlich gelang Käthe CIN1SCH Grundbe-
S1tZ erwerben und auch das Jer braute S1C selbst zonnte S1C WEe1L-
hin die notıgen Naturalien selbst beschatfen Trotzdem Wrl bei Luthers
Tod arvermögen gut WI1C nichts vorhanden jel Sorgen berei-

Käthe die äufigen Krankheiten ihres atten 1537 lag
Schmalkalden auf den Tod darnieder da bat elanchthon » Iröste

Käthe S1e coll den Schmerz tragen und eingedenk SC11 dessen
dafß SC Zzwölf Jahre IN1T röhlich SCWESCH 1ST S1C hat 1111 gedient
icht 1U WIC 111C Ehefrau, sondern WI1C 116 Magd (Giott vergelte ihr!'«
Auf SC1INCI etzten Reise nach Eisleben versucht ihre berechtigten SOT-
SCH wieder zerstreuen un tut das rührenden Weise
wobei sich auch des cherzes bedient { DIie Nachricht VO  5 SC1HNCI1H Tod
die ihr Melanc!  on überbrachte, traf S1C art. Ihre etzten Lebensjahre

schwer ] iIMNMN6TCI un außerer Beziehung. Als Luthers Frau 1st 616

die Geschichte CI  Cn
Man kann nicht ohne weıiteres SCH dafß das alte Augustinerkloster,

dem Luther MmM1t SCIHET Familie wohnte das erste evangelische Pfarrhaus
SCWESCH SC1 zıtl1ere AUS dem Vortrag VO  =) Richard Friedenthal Das
evangelische Ptarrhaus deutschen Kulturleben ("Ztschr Luther 1971
1} Luthers Haus »sechr jel mehr AH6 Kanzlei 1N€ große Arbeitsstätte,

ec1m Sammelpunkt für Konterenzen der Mitarbeiter, VOT em großen
Werk der Bibelübersetzung Eın Treffpunkt für Besucher 4aUS er Welt
C116 Zentrale für wichtigste und folgenschwerste, auch politische Ent-
scheidungen Für die Idylle bliebh aum Und doch sind ler schon
Züge vorgepragt die dann dem Ptarrhaus den Charakter gaben, auch
durch die sehr tatıge un! keineswegs Unterordnung ersterbende Haus-
{rau, die Tischgespräch teilhnahm und 7zuweilen den Wortschatz des
atten rugte DIe Kinderschar, vermehrt durch C111 halb Dutzend Ver
wandte Die Gastlichkeit Das WEeN1gSTENS zeitweilige Behagen neben



unermeßlicher Arbeit Der Freundeskreis, die Schüler und Olaren
Und iıcht zuletzt der rediger 1in der Mitte, der sich miıtten die
Menschen geste hat, 1n die Familie, die Gemeinde, das Volk der Miıt-
menschen ach selner Auffassung und Lehre VO allgemeinen
Priesteramt, die für jeden gilt, >der 4aUus der Taufe gekrochen Wal<.« EWl
WT Luther iıcht der evangelische eistliche, der geheiratet hat;
aber se1ine Ehe 1st vermöge der edeutung seiner Person doch exempla-
risch geworden. In diesem Sinn darf 119  a Luthers elirat 1st die
Geburtsstunde des deutschen evangelischen Pftarrhauses. ber die Be
deutung des evangelischen Pfarrhauses urteilt Harnack [ LU-
ther und die rundlegung der Retormation. FOLZ 5o) »Das CVaNSC-
ische Pfarrhaus, das Luther egründet, 1st Zzum Vorbild und Segen für das

deutsche geworden, 1Nne€e Pflanzstätte der Frömmigkeit und
Bildung, eine Stätte sozialer Fürsorge unı sozialen usglei  S. hne das
deutsche Pfarrhaus 1st die innere eutsche Geschichte se1t dem 16 Jahr-
hundert nıicht denken.« ESs ist ausgerechnet worden, da{(ß se1lt Mitte des
16 ahrhunderts bis Ende des I ber eın Viertel er deutschen
Dichter dem evangelischen Ptarrhaus ent:  AT Less1ing, Wieland,
Geibel, Gellert, Matthias ‚audius, Jean Paul, Gottfried enn genügt,
diese Namen herauszugreiten. Auch unter den großen Apostaten finden
sich Pfarrerssöhne; Nietzsche ist der bekannteste. Staatsmänner; Erfinder,
Heerführer, Wissenschaftftler entstammen 1n großer Zahl dem Pfarrhaus
Bekannt ıst Bismarcks Ausspruch In den Zeıten ach Jena WAar Deutsch-
and 1n den protestantischen Pfarrhäusern« (Heinrich Poschinger,
Iso sprach Bismarck, E 326) Es ist aum übertrieben, WCECN1I)2 1124  w

geurteilt hat, da{fß der Vorsprung, den die Evangelischen gegenüber den
Katholiken auf den me1listen Gebieten der Wissenschaft und der Literatur
lange eıt hatten, dem evangelischen Ptarrhaus verdanken 1st. Wie i1st
diese geist1ige und kulturelle ruchtbarkei des Pfarrhauses Z& erklären?
Die Frage äßt sich ohl icht eindeutig beantworten. uch die CIe-
schichte des Ptarrhauses 1st komplizierter, als dafß a s1e auf eiınen
Nenner bringen könnte. ber soviel 1äfßt sich ohl K Im Ptarrhaus
galten 1m allgemeinen die geistigen Werte mehr als die materiellen. Man
War S  un  J SPaIisanı wirtschaften un das ekommt den Men-
schen besser als das selbstverständliche en ber 11Aan bemühte
sich darum, die Kosten für einen gewissen Bildungsstand aufzubringen.
Dahinter mußten eben dan: materielle Genüsse zurücktreten. Der
sprichwörtliche und oft belächelte Kinderreichtum gab Gelegenheit
Kommunikationsfreudigkeit und ZUr Zurückstellung egozentrischer
Sonderinteressen. DIie Verbundenheit vieler Pfarrhäuser mit dem Land-
leben bewährte sich als ein Gesundbrunnen für Leibh und eele Als eın
Erbe Luthers mu(ß die Pflege der Hausmusik genannt werden. Ein fester
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Lebensrhythmus, geprägt durch Kirchgang un! Hausandacht, gab einen
starken alt Als 1Nne Stätte der Gesundheit, der Schlichtheit, und des
Strebens nach geistigen Werten konnte das Ptarrhaus ZUu dem werden,
Was C5 für die eutsche Geschichte bedeutet hat Ausnahmen bestätigen
die Regel. 1n unNnserer eıt dieses deutsche evangelische Pfarrhaus
och <ibt oder ob 65 auch dem geistigen und strukturellen Umsturz ‚U1

Dpfer gefallen lst, WasC ich nicht entscheiden.
ber die Ehe, ihr Recht un: ihren Sinn, hat sich Luther unz.  ige Male

1n Briefen, Tischreden, Predigten und anderswo geäußert. An besonderen
Schriften diesem Thema selen geNaANNTE Ein Sermon VO ehelichen
an 1519 W 2, L66]; Vom (A81  en en 1522 (W LE 275); Das
Traubüchlein 1529 (W 3 1, 74]; Von Ehesachen 1530 [ ILL, 205);
die Vorlesung ber Psalm 128, E3 (W ILL, 269) Hıngewlesen sE1
auch auft den grundlegenden Aufsatz VO  3 e1INNO Seeberg, „Luthers An-
schauung Von dem Geschlechtsleben und der Ehe und ihre geschichtliche
Stellung«, Lutherjahrbuch 1925 Er macht eindrücklich klar, w1e Luther
siıch auch bei diesem ema als der Reformator des christlichen Denkens
ewährt hat DIie Geschlechtlichkeit und die Liebe der eschlechter ZU”
einander gehört E Schöpfungsglauben. reilich kann sich auch die
geschlechtliche Liebe icht dem (sesetz der Erbsünde entziehen, wen1g£g
w1e alles andere Iun des Menschen. Die Ehe War Gottes Wille schon VOI
dem Sündenfall; S1€e sollte der Fortpflanzung des Menschengeschlechts
dienen. Jetzt. für den Sünder gewınnt S1e och einen anderen Sinn
S1e ISt e1n Heilmittel die geschlechtliche Zügellosigkeit. Auch der Ehe
stand steht der Rechtfertigung; 1st rein der ihm anhängen-
den Sünde, icht VO  ; Natur, sondern 4aUs Gnade, durch Gottes gnädiges
Wort der öpfung und der Vergebung. Die geschlechtliche Liebe ist
Clottes Schöpfung, WECNN auch entstellt durch die Sünde Unter beiden
Gesichtspunkten ist der Ehestand (:ottes Ne sind Ehe
geschaffen. S1ie iıst die grundlegende Ordnung Gottes, der auch alle
anderen Ordnungen und Stände hängen. Wer sich dem Ehestand entzieht,
versucht (ZOft und steht 1n der Gefahr, der geschlechtlichen Zuchtlosig-
elt verfallen. Darum ist der CIZWU  ne Zölibat wider Gottes Willen.
Es gibt ZWar Ausnahmen, Menschen, denen CO die abe verliehen hat,
auch ohne Ehe keusch bleiben Wiır wissen, dafß Luther als Mönch
otfenbar icht den Anfechtungen des £eIiSsSCHES gelitten hat. Es über-
rascht insofern, CI später die sexuelle Begierde als schier unüber-
windliche Macht 1mM Menschen geschildert hat ibt mıiıt olchen uße
rungen einer übertreibenden Polemik nach oder hat später andere
Erfahrungen gemacht oder hat sich selbst den »Ausnahmen«
gerechnet? Wir haben Ja gesehen, daß ( ihm Sar icht csehr nıt dem
Heiraten geeilt hat Jedenfalls hat dann ach seiner eırat den ehe:
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en Verkehr als gesund und normal betrachtet und sich daran gefreut.
ber spricht doch ohl 1n richtiger Kenntnis der menschlichen Natur,
WCNL 1n der Genesisvorlesung urteilt: „Du WIrTrst 1in uUNsecCICI e1it
1LOOO aum einen Mannn finden, der sich bis seinem 3 Lebensjahr
VO  - dem mgang mi1t Frauen tern gehalten hat« \W 42, 261, 57 Weil

steht, darum soll die JjJungen eute Z Ehe ermuntern
» DIe Gedanken AUS dem Sinn und röhlich hinan, Her Leihb torderts
un bedarfs, (iott wills und ZWINgt« (18, 276, 34) Der estan! ist
»Mi1t ottes Wort geschmückt und geheiligt« (30 E 162, 5} „Es 1st höchste
unst, den Ehestand 1n Ottes Wort anzusehen, welches allein beide,
den tan und die eleute jieblich macht« 32 1, 67, S Der Ehestand
»hat Gottes Wort für sich und ist nıicht VOIl Menschen erdichtet oder
gestiftet« 130 ILL, K 15) arum ist Cr der »allerheiligste«, ein »göttlicher,
seliger Stand« 130 E IGT, 28) Diese biblisch-religiöse Begründung der
Ehe steht icht 1im Widerspruch dazu, da{fß uther die Ehe gleichzeitig
als »e1nNn aulser1l: eiblich oder weltlich Dıing, einen weltlichen Stand«
und die Hochzeit als ein „weltlich Geschäft« bezeichnet 130 4174 5
P E 205, ı ı2) DDas bedeutet: Die Ehe gehört der natürlichen
Ordnung, der »Schöpfungsordnung« ( xOttes, nicht der Erlösungs-
ordnung. S1e ist eın Sakrament, w1e die römische Kirche 4USs der als
verstandenen Stelle Eph 5 3 folgert. Darum wendet sich Luther auch

den Rechtsanspruch des römischen Klerikalismus; für die Ehe als
Rechtsgestalt ist icht die irche, sondern die weltliche Obrigkeit
tändig Luther 11 auch 1er die beiden Regimente ottes klar SC
chieden wIissen. Aufgabe der Kirche ist icht die außere Rechtsordnung,
sondern die Beratung der Gewissen, 1N€e Aufgabe, der sich Luther Sanz
konkret EetwW. 1in der chrift » Von Ehesachen« 1529 unterzogen hat
Die Problematik der Zwei-Reiche-Lehre wird freilich auch 1er ichtbar
Läilst sich die Rechtsordnung gegenüber der Regel Christi verselbstän-
digen? Luther eine Gesellschaftsordnung VOTaus, die sich dem
Gottes verpflichtet weiß. Im übrigen ist auch Luther bereits 1n Konflikt
mit den urısten geraten, w1e WIT gleich sehen werden.

Auch bei der Trauung soll sich das Handeln der Kirche icht DU auf
das Geistliche beschränken. Im Anschluß die bisherige Überlieferung
tindet VOI der Kirchentüre die eigentliche Trauung, das Zusammen-
sprechen des Paares besteht in dem gegenseilitigen Ja der uptu-
rienten und dem Wechsel der inge Beides wird VO  - dem Geistlichen
bestätigt. Am Altar wird Ottes Wort ber die Ehe verkündigt, der Segen
Gottes gespendet un: die Fürbitte der Gemeinde für das jJunge aar 61-

beten vgl Traubüchlein, 3 HL, 74} Der rechtliche und geistli  € Akt
sind 1er unmittelbar miteinander verbunden. { die Ehe soll en
Umständen Ööffentlich geschlossen werden. Sie ist e1iın öffentlicher tan



darum soll S1€e öffentlich mit Zeugen VOI der Gemeinde geschlossen
werden. In der Schrift » Von Ehesachen« wendet sich Luther die
eimlichen Verlöbnisse. S1e Sind nach Luthers Ansicht ungültig, wWwOomı1t

den Widerspruch auch evangelischer Juristen, VOT em den sSe1INES
Wittenberger Kollegen urf, hervorrief. Die Ehe col1 auch nicht ohne
Wiıssen und illen der Eltern geschlossen werden; das würde das

verstoßen. Auf der anderen Seite sollen freilich die Eltern die
Kinder nicht einer Ehe zwiıingen, und ihnen, WCCI111 1E einander lieben,
die FEhe icht verwehren ISO 1n einer chrift Von 1524, 15, 163

DIie Ehe dient der Fortpflanzung und der Autfzucht der nder; aber
ihr Wesen geht darin icht auf Sie 1st VOT allem eine sittliche (‚eme1in-
ait der wechselseitig dienenden Te » Das 1st der Tun und SANZCS
Wesen der Ehe, da{ß sich 1Ns dem andern gibt und verspricht TtTeue
halten und keinen andern einzulassen. Eins bindet sich das andere
und <ibt sich gefangen« (3 168, 38) Lhe eibliche Gemeinschaft braucht
sich icht auf das für die Zeugung nötıge Ma{(ß eschränken; s1e
1St arüber hinaus Ausdruck und Vollzug der ehelichen Liebe och soll
€es 1n Zaucht und Ordnung ges  ehen 12 IO1: E 102, 19) Die ehe-
iche Ireue ewährt sich VOT allem bei Kontlikten, bei Enttäuschungen,
die nicht ausbleiben werden, oder beji schwerer Erkrankung des Ehegatten.
S16e. iIst für den Christen eın TUN: ZUT1 eidung, sondern Anlaß Z
Dıienst Gottes en Luther hält daran test Was CSOFfF 11-

gefügt hat, das soll der Mensch icht scheiden. Als echten Scheidungs-
grund kennt Luther L1LUTr den Ehebruch, ZU mindesten den fortgesetzten.
In der Schrift De captıvıtate 1520 6, 558, 20] und 1n der » Vom ehelichen
Leben« 1822 Luther och andere Scheidungsgründe: Impotenz
oder Verweigerung der el  en Gemeins:  aft ( 10 Ir 287, E 290, Kn
201L, 5) Die Scheidung mMu W1e die Eheschließung Ööffentlich geschehen,
durch Rechtsspruch und miıt Wissen der Gemeinde. Luther versteht die
Unlöslichkeit der Ehe nicht als »(esetz«, aber als einen Aufruf den
Christenmenschen.

Die besondere Aufgabe und abe der Ehe 1st die Fruchtbarkeit. Diıie
Aufzucht der Kinder 1 Dıenste Gottes 1st »auf Erden das alleredelste,

Werk« (10, IL, 301 16) In herrlichen Tönen preıist Luther die
Ehre der Mutterschaftft. In der Multterschaft wird die Frau Werkzeug
Gottes. Und WEC: s1e dabei ihr Leben drangibt, stirbt S1€e wahrhaftig
»1M en Werk und Gehorsam Gottes« (TO, IL, 206; 20) In diesem ZA-
sammenhang soll eın schockierendes Zitat nicht verschwiegen werden:
»Ob S1e sich aber auch müde und zuletzt tot tragen, das chadet nicht, l1aß
LE LOt tragen, S1Ce sind drum da Es 1st besser urz gesund denn lange
ungesund leben« ‚IO IL, 30OI, r3) Das klingt 1n VNScTITeEeN ren roh und
gefühllos. Es 1st aber nicht 5 gemeınt. Als Käthe krank darnieder lag,
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rief Luther flehentlich 4US. »Liebe Käthe stirb I1ır Ja nicht« E 22764 D).
IDer zıtilerte Satz TIU! 1U 1n übersteigerter Form aUusS, dafß die Multtter-
schaft Zweck und Ehre des eibes SEe1 reilich, Luther Warl e1ın ensch
des 16 Jahrhunderts. Im Zeitalter der Partnerschaft denken WITFr heute
anders ber das Recht und den Sınn fraulichen Eigenlebens. Die Eltern
en ihren Kindern eın geistliches Amt auszuüben, sS1e sollen sS1e
nicht »fleischlich« jeben, sondern VOT allem das eil ihrer eele
denken »() w1e gefährlich 1sts, OLT un Multter SeIN, 11UT Fleisch
und Blut regiert« 6, 252, 27) DIie Eltern sind die Stellvertreter Gottes;
darum gebührt ihnen Autorität. DIie Kinder sollen die tern icht 1Ur

lieben, sondern auch ehren. Wo aber Elterns als Auftrag (:ottes VECI-

standen wird, da wird die elterliche Autorität nıicht mißbraucht
Luther, der selbst erst 1 reiten Mannesalter geheiratet hat, wufßte

Man annn die Ehe nicht auf die »trunkene« 16 bauen. »Ein
Weib ist bald S!  IM ber S1€ 1eb aben, das 1st schwer«
(Ti 5524 3536). Darum hält Luther icht viel Von den Tuhehen Junger
Leute 'Ti 36I15; 5264) »Zuerst gehts ohl d daß sS1e einander, wWw1e
INanl Sagt, VOTI Liebe TesseEeEn wollen ber WECeLnN der Fürwitz Aus ist, 1st
der Teutel da mıt dem Überdruß« 32, 374., Andererseits soll 119  3 aber
auch S der Getahr der Unsittlichkeit nicht lange warten (1O I,
303 Mıiıt ahren ist e1n Mann ohl geschickt ZUT1 elrat es liegt
daran, ob INna  w mit Gott oder ohne (:ott 1n die Ehe T1 »() wahrlich ein
edler großer, seliger an der eheliche an recht gehalten wird!

wahrlich e1n elender, erschrecklicher, gefährli  cr anı nicht
recht gehalten wird!“ 2 170, 35).vo

Luthers Heirat WAar e1in Zeugni1s und eine Bekräftigung seliner Auf-
fassung VO christlichen Leben Der 8 Jun1 1525 ist ein Datum, das (ZE=
schichte gemacht hat Es wirkt sich A4UuSs 1n der ntwicklung des deutschen
evangelischen Pfarrhauses. Luther hat die Ehe als eine göttliche chÖöp-
fungsordnung geprilesen. Er hat ihr damit gegenüber asketischer Leib-
fteindlichkeit das gute Gewıissen zurückgegeben. Er begründet das Recht
des Natürlichen, ohne se1ne Gefährdung verkennen, im Willen ottes
Se1in Eheideal als einer leiblichen, aber VOT em auch sittlichen (iemein-
schaft hat die Lebenshaltung vieler (:enerationen DOS1t1V egeintlulst
» Wır sollen (ZOtt ürchten und lieben, dafß WIT eus: und züchtig en
ın Worten un Werken un! jeglicher se1n Gemahl lieben und ehren«.
Unsere Väter und Vorväter en das 1n ihrer Jugend gelernt und 1
Leben ewährt Sie Sind icht schlecht €e1 gefahren. DIie Zeıten en
sich gewandelt. In der Beziehung der eschlechter sind NCUC, echte
Probleme aufgedaucht, die CUue Lösungen verlangen. Miıt Nostalgie
KomMmMen WITLr icht welter. nsere YMnNNeErUNg den I Jun1 1525
möchte icht als solche verstanden werden. Be1l der dringend nötıgen



Bewältigung unsecerelt heutigen TODIeme dürfte aber nützlich und heil
5a se1in, die Grundprinzipien eines christlichen Lebens ernsthaft
edenken, die Luther ZUT Geltung bringen wollte

Protessor Walther VO  H Loewenich, Ebrardstr. 23, w52() Erlangen
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LUTHER AD
UN RKEVOıiLUTFE

TODleme gegenwärtiger Lutherforschung

Von Karl-Heinz ZUT en

Wenn an sich innerhal der evangelischen Kirche heute auftf uther
besinnt und sich trotz einer ZWarTl verständlichen, aber eigentlich unbe-
gründeten Luthermüdigkeit N:'  E davon aDhalten läßt, wird inan test-
stellen, daß das wissenschattliche Bemühen Luther ZWarTtr derzeitig
eın verbindliches, exemplarisches Lutherbild aufzuweisen Hät; dennoch
aber einNnNemMJ nicht idealisierten Lutherbild ITW ist, dessen
MNSSE sich ers'  An Vagc abzuzeichnen beginnen. Hatte sich schon 1n den
zwanzıger Jahren die durch Holl inaugurierte Lutherrenaissance Von
dem nationalen Heros Luther abgewendet, der wider Kaılser un Papst
das nationale Selbstbewußtsein der deutschen on WwW1e die Freiheit
des Gewissens gegenüber der Übermacht der Institution verkörperte, und
sich dessen dem Werk Luthers zugewandt und bei diesem und
verbindliche » Werte« 1n der Kulturkrise 1n un ach dem Weltkrieg
gesucht, 1st diese Tendenz durch die sogenannte hermeneutische
Lutherforschung vertieft und differenziert worden. Das gilt sowohl
Blick auft die historische rage nach den »1n1t1a Lutheri« 1 Horizont
spätmittelalterlicher Theologie als auch für die systematisch-theologische
Frage nach der eutung der Entklerikalisierung der mittelalterlichen
Welt durch uther für das Verständnis der neuzeitlichen Säkularitä

Die Wende VOI der Person dem Werk Luthers - besonders ach
einer gewissen Repristinierung der Idee des nationalen Luther 11 dritten
€el1! und dessen Verständnis 1 Horizont der spätmittelalterlichen
Theologie ließ die (‚enes1is des Lutherischen Denkens historisch besser
erkennen, brachte aber noch eine andere Frucht mit sich, nämlich e1in
völlig verändertes und versachlichtes Interesse der katholischen Forschung

Luther Nach Lortz/ 1n dieser nsicht epochemachendem Werk
» Die Reformation 1n Deutschland« begann 1iNa  m} Luther als spätmittel-
alterlichen »katholischen« Theologen ernstzunehmen. Nach Lortz ent-
deckte Luther mit dem »sola gratia« eın schon durch Thomas verfolgtes
ureigenstes Interesse der katholischen Theologie wieder, das durch sSEeMN1-

Vortrag VOT der Kirchlich-Theologischen Arbeitsgemeinschaft des Dekanats
Balingen ın Tieringen NOV. 1975

Ortz, Die Reformation 1n Deutschland. Bde (1939/1940) 31949.
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pelagianische Tendenzen der nominalistischen Theologie w1e durch
mancherlei klerikale Mißstände 1 16 J. 1n den Hintergrund
W al. 1e. 11194  3 Luthers subjektivistische Befangenheit ın eigenem Er-
en und seinNe oft ma{islose Polemik Kirche nd Papst ab,
stößt auf ein theologisches Urgestein, das D iıcht mehr länger
allein den Protestanten überlassen darf Von 1er 4A4Uus ergibt sich der
merkwürdige Sachverhalt, da{fß tür die Erforschung der eologie Luthers
heute wesentliche Impulse gerade VO  5 der katholischen Lutherforschung
ausgehen.

ber die hermeneutisché Lutherforschung hinaus oder besser in Er-
ganzung ihr zeichnet sich heute eiIn anderer ugang Luther ab
Fragte die hermeneutische Lutherforschung VOI em nach der (‚enes1s
VO  e Luthers eologie un! versuchte diese 1 Horizont der spätmittel-
alterlichen eologie verstehen, wurde 1n den etzten ren VOT

allem Luthers Verhältnis seinen eigenen reformatorischen Zeıtgenos-
SC  5 und deren Reformprogrammen, insbesondere se1inNne Beziehung
Z sogenannten en Flügel der Retormation Gegenstand des Nter-

yrwartungen, die Luthers reformatorische Wende wachrief, wurden
nicht 1U 1n seinem Sinne beantwortet, sondern auch VOIL anderen refOr-
matorischen. Zeitgenossen aufgegriffen und erfüllen versucht. So

drängten die Täuter auft eine lebendige Gemeinschaft 1n der Kirche,
die sich zugleich größere Freiheit gegenüber einer S immer das nter-
CSS5C des Evangeliums verfolgenden Obrigkeit wahrte So erkannte
Thomas Müntzer, der Predigt un dem Verständnis des Evangeliums
icht eich: bagatellisierende Schwierigkeiten sozialer ÄArt 1a
standen. Denn w1e konnte der gemeıine Mann das Evangelium verstehen,
WeLn sozilales en! und Bildungsbarrieren ihn strukturell hemmten.
Mußte nıicht die Verkündigung VOIl der Freiheit eines Christen-
menschen zZzu schnell mißverstehen 1n Richtung auf ein soz1iales Pro-

gramm
Hıer geht einen Problemkreis, den abgesehen VO:  5 seiner bur

lesken Darstellung bei jeter Forte namentlich die marxistische Refor-
mationsforschung aufgriff. ber 1 Banne ihrer ideologischen Prämissen
machte S1e Luther ZU. »Fürstenknecht« und Thomas üntzer
»Sozialen Revolutionär«, der gegenüber außerem Flend kritisch bewußt
machte und wWwWenn auch für das 16 J. 1n utopischer Gestalt-intendierte,
W 9as durch Luthers Freiheitsbegriff scheinbar vorschnell verinnerlicht
wurde bzw. L1LUT ktuell wWAar innerhalb der Klassenschranke des Stadt
bürgertums.

Sehen WI1T einmal VO  Z der ideologischen Bedingtheit dieser Retorma-
tionsforschung ab, 1st durch s1e die wichtige Frage nach den Bedin-
ZuUuNgCN gestellt, welchen die Reformation wirksam wurde. Ent:
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sprechend 5 hermeneutisch--theologische Lutherforschung
komplementären Reflexion auf die strukturellen Zwänge soziologischer
un! psychologischer Ä:  ‘J denen das Wirksamwerden der retorma-
torischen eologie 16 stand Ging 6S doch diesem eine
umfassende Identitätskrise des Menschen, deren Bewältigung sich nach

Erikson Luthers Leben und Werk exemplarisch nachzeichnen
äßt

Greitfen WIT 1LUNn für die Frage ach C1NemMmMm sich 1891481 abzeichnenden
Lutherbild aus der der Aspekte ZWC1 heraus, nämlich die Diskussion

Luther nach der Versachlichung des katholischen Interesses Luther
einerse1its und die eränderung der rage nach uther nfolge der Auf

des linken Flügels der Retormation anderseits

Mit Denitle gelehrten, aber uther völlig verständnis-
losen Dominikaner, und der Lutherbiographie Von (sTisar der
letztlich iıcht daran Wal, Luther geschichtlich verstehen,
sondern ih INIT historischen Mitteln bekämpfen, ommt die 110

lisch-psychologische Lutherkritik sSe1It Cochläus e1NeMmMm Abschluß
Lortz’ schon erwähntes Werk » DIe Retormation Deutschland«

brachte (vorbereitet durch Kiefl Ehrhard erkle Herte a} die en!
der katholischen Lutherforschung die Stelle der »entwaffnenden

Mißdeutung Luthers durch enifle Un els eiskalten Verhör(s) durch
(GST1isar« das Bemühen, uther als spätmittelalterlichen »katho-
lischen« Theologen ernstzunehmen un! verstehen Lortz erkennt »das
geschichtliche Recht un: die geschichtliche Notwendigkeit der Reformation
bei dem damaligen Zustand der spätmittelalterlichen Kirche an, ohne
ihrem Widerspruch die römisch katholische Te beizutreten
Luther ntdeckt nach Ortz IN1tTt dem »sola gratia« C1MN urkatholisches
Anliegen wieder, das 16 durch die semipelagianische Überbewer-
(ung der ethischen Möglichkeiten des Menschen facere quod est)

der nominalistischen Theologie depraviert WAarT, W as I1T Recht Luthers
religiös-prophetischen Zorn hervorrief der jedo, infolge Luthers Sub-
jektivismus und SC1INET überstarken Polemik MmMi1t dem Lehramt der
Kirche icht Einklang bringen WAarTr Umgekehrt gehört 737 Tragik

Erikson, Der Junge Mann Luther Eıne psychoanalytische un historische
Studie. 1958) 1970

Denifle, Luther und Luthertum. 1904| °10904/06, I1 1909]
Grisar, Luther. Bde I9I1I] 31924/25.

Lortz, Die Welt 16 Juni 1949
Bornkamm, Luther Spiegel der deutschen Geistesgeschichte. 1955)

“1970, I85
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des 16 Jhs., dafß jenes Lehramt eın wirkliches Verständnis für Luther
weder ogmatisc! noch pastoral aufbrachte.

„Luther 1st viel katholischer, als ich amals wußte« ekennt Lortz
25 Ie nach dem Erscheinen se1nes erkes Luthers Reichtum 1n die
katholische irche heimzuholen 1st inzwischen das Programm der durch
diese Einsicht angeregten atholischen Lutherforschung, der
neuerdings serloh 9  9 wichtige Beiträge geliefert hat Auch nach serloh
liegen die Ursachen der Reformation tro  X] ler Veräußerlichung der
mittelalterlichen Kirche durch die Renaissancepäpste unı der eIiorm
bedürftigkeit der Kirche (Gravamina) iın der Auflösung der religiösen
Substanz durch die spätmittelalterlich-nominalistische eologie. » Im
Niederringen dieser N!  Senund semipelagianischen, damit WC-

entlich unkatholischen Theologie 1st Luther ZU Reformator OI-
den« 1 Semipelagianisch War diese Theologie, weil S16e lehrte, dafß das
sittlich Handeln des Menschen auf den Empfang der heiligmachen-
den Nal disponiert (facienti quod 1n est, deus 110  - denegat gratiam)
Im Cnadenverständnis selbst Jegte s1e. wiederum den 1Ion iıcht csehr
auf das CLUu«cCc Se1in, das einem Handeln befähigte, w1e Augu-
st1n und Thomas, sondern auf die uldvolleme (acceptatio divina)
des verdienstlichen Handelns des Menschen durch (‚ott ZUE ewıgen
Leben Theoretisch (de potentia dei absoluta) War CS denkbar, dafß
Gott ohne eingegossene Na den Menschen ew1gen Leben
nımmt. aktisch jedoch (de potentla dei ordinata]l, aufgrund der
durch die Offenbarung erfolgten Anordnung ottes, korrespondiert der
Annahme durch Gott die Eingießung der heiligmachenden CGnade Wenn
Luther diese semipelagianische Verdienstlehre charte Angriffe 1m
Namen des »sola gratla« richtete, entdeckte 8 nach Iserloh 11LUI dessen
vollkatholischen Sinn bei Thomas un: Augustin wieder.

Bezeichnet uther die Gerechtigkeit des Glaubens als eine fremde, VO  e

außen kommende, deckt sich das ach serloh auch miıt der außeren
eingegossenen Gnade, die CGott VOI e verdienstlichen Handeln une1n-
geschränkt gewährt » Die katholische re betont miıt Luther, da{ß
em Suchen des Menschen die erbarmende Nna| ottes voraufgeht,
der ensch icht durch se1iNe Gerechtigkeit, sondern durch die ihm VO  a

außen eingegossene Gnade, wenn - versteht, also UrcC| die
fremde Gerechtigkei 1n Ordnung kommt« 1 Di1e außere na vergibt

OrtZ, Martın Luther, Grundzüge seiner geistigen Struktur. In Refor-
mata reformanda. estg. ın 1965, E 18

Iserloh, Luther und die Reftormation. eiträge einem ökumenischen
Lutherverständnis. 1974

Iserloh, 21a0 25
AaQO 5
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die Sünde, wird als »donum« wirksam und reißt uUNXs immer mehr
1n die Christusgemeinschaft hinein Luthers Formel »simul 1ustus et

precCCatoOr« 1sSt deshalb icht dialektisch oder statisch verstehen, SOI-
dern meıint den durch die Nal ermöglichten Prozefß der Heiligung 1n
uns wider die un Interpretiert IN1all Luthers reformatorisches rleb-
N1S 5 dann ergibt sich, da{iß uther »etWa: Urkatholisches 11Cc  C ntdeckt
hat, se1ne Rechtfertigungslehre, die 61 für den entscheidenden Punkt
1C nicht kirchentrennend sSe1nNn braucht« 1 icht die Rechtterti-
gungslehre, sondern erst die polemischen, Von Luthers subjektiver Un
geduld bestimmten »Auseinandersetzungen des res 1518 en Lu
ther seinen Auffassungen ber Kirche, Papsttum, Konzil und prıester-
es Amt gebracht, Auffassungen, die ih außerhalb der damaligen
Kirche tellten und die auch eute och kirchentrennend sind«

Nun bedarf CS keines istorischen und theologischen charfsinns
erkennen, dafß Luthers Kirchenkritik 1518 ff N!  B allein einer durch

klerikale Mißstände provozlerten Polemik un! subjektivem Eifer ZUZU-

schreiben 1st, sondern 7zutiefst 1n seinem Verständnis der Recht-
fertigung allein 4UuS Glauben gründete. Doch WCI111 das ist, repnsti-
nlıert dieses dann 1Ur e1ın der spätmittelalterlich-nominalistischen
Theologie VETISCSSCNCS urkatholisches Anliegen? Soviel ist sSerlons
These richtig Be1 Thomas findet sich 1ın der lat e1n em verdienst-
lichen Handeln vorangehendes und jenes begründendes »sola gratla«.
GsOtt belohnt 1mMm Menschen die durch se1ne Na bewirkten Verdienste.
Und doch 1st dieses »sola gratia« icht ohne die Verdienste en,

icht ohne ihre Realisierung 1n der menschlichen Praxıs. Die Gnade
allein 1st ohne die Verdienste icht wirksam, Ja s1e rechtfiertigt auch
icht ohne die Verdienste. Denn (s‚ott 1aßt se1ine Gnade 1n unNns wirk-
Sa werden, daß die VO  H ihm geschaffene Aktionsstruktur des Men-
schen mitwirkend 1n se1n Gnadenhandeln einbezieht. DIie 1m Menschen
wirksame Na bedart der Mitwirkung des von Thomas ontologisch
vorausgesetzten freien Willens des Menschen. Die rechtfertigende Nal
1st für Thomas ihres Verständnisses als ergebung e  nn des
Gnadengeschehens identisch mit der heiligmachenden Gnade IBEN ist

bedingt durch den Aristotelismus des Thomas.
Nach Aristoteles gibt CS keine Verwirklichung menschlichen Se1INs,

sSe1 denn als Verwirklichung der Entelechie der eele durch sittliche Akte,
UrTrC| Praxis. Wird für Thomas die Praxıs auch durch die Nal

allein vervollkommnet, bleibt doch das Gnadenwirken ontologisch
durch die Praxis bedingt Ist tür Thomas das »sola gratia« auch
icht identisch mit dem „sola fide«, dem VOT er Praxıs rechtterti-

AaO 60
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genden Glauben, sondern InN1t der jiebe, die das durch den Glauben 11LUr

kognitiv ergriffene eil Menschen selbst und der menschlichen
Praxıs, der eiligung, verwirklich Ja die eiligung als Praxis
des Menschen StET{S unabgeschlossen und unvollkommen bleibt gibt
nach Thomas strenggenommen keine Gnadengewißheit sCc1 denn 111C

So.  ©; die sich vermutungswelse aus dem elingen der Heiligung
schließen läßt

Das VvVomn serloh für uther und Thomas Anspruch SCHOMMENEC
»sola unterscheidet sich bei en Theologen WIC das »sola fide«
und die »fides Carıtate formata« Will sich icht auf den tandpunkt
stellen, daß die aristotelischen Interpretamente der thomanischen (ina-
enlehre zufällig un! auswechselbar SCICH, kann zugespitzt tor:
mulieren, dafß die N  e  ng der erec|  eit allein 4us Glauben durch
Luther icht 1U den ethischen Pelagianismus der spätmittelalterlich
nominalistischen Theologie überwindet sondern auch den »ontologi-
schen « der aristotelisch thomanischen Scholastik DiIie VO  - außen kom
mende Nal 1St für Luther icht mehr die C106 substantiell vorhandene
Seele akzidentel vervollkommnende Na: (gratia habitualis}, die
der Selbstbewegung der eiligung (fides cCarıtate formata| das NEUEC Sein
des enschen VOT Gott der Praxis verwirklicht sondern die icht

vorhandenen Selbstand übergehende geistliche Macht der rtemden
Gerechtigkeit Christi, die allein Glauben die Verheißung CGottes
C1iNe CUu«cC Person als C111 Gott eksistierendes Se1in VOT er Praxıs
schafft, dessen wirksame er nicht rechtfertigende] Frucht die Liebe 1STt

icht die Werke, auch nicht die gnadenhaft gewirkten, machen die NECUC

Person, sondern die durch die na NEeUu geschaffene Person tut 6

bzw gerechte er
Entsprechend das Lutherische »sSimul USTIUS et eCCALOT« nicht

psychologisch moralischen Heiligungsprozeiß sondern die Dialektik
C165 Se1ns 4us der Beziehung CzOft außerhalb VO uns

Christus sind WI1I als SaNzZC gerecht uns aber sind WI1I als
bleibend Sünder, die 1U  w aber der Macht der iußeren Gerechtigkeit
Christi die bleibende Sünde beherrschen bzw täglicher eue und

überwinden können.
So sehr durch die Arbeiten VO:  - Or un serloh sich das Klima der

ökumenischen emühung Luther entschieden geändert hat TO.

St Pfürtner, Luther und Thomas Gespräch Unser Heil zwischen
Gewißheit und Gefährdung 1961 Diese interessante Studie vertritt die
These, daß das W 3as Luther M1t der Heilsgewißheit meınte, VO:  - Thomas
als Hoffnungsgewißheit artikuliert wurde Doch scheint €e1 icht
genügend berücksichtig SCINHN, dafß für Luther Glaube und Hoffnung
nicht auswechselbar sind sondern diese 381  J1 als Fundament Voraussetzt



ihr doch als Getahr »„die eiımlı Verkürzung des theologischen Pro-
ems uther ZU Problem VO Entstehen der eologie uthers und der
Reformation Man wird Zukuntft evangelisch katholischen
Gespräch C Wege gehen und Luthers eologie ihrer Sache selhst
ausdiskutierten 11L1LUS5S5CI1 W1  t1g auch die Fragen ach ihrer (ienese
leiben« 15 Diese Kritik VOo  D Pesch dem verdienstlichen Neu-
anfang der katholischen Lutherforschung bei OTtz un!: serloh trı sich
mi1t 1NSsSeier Beobachtung, die Feststellung SCHU!  CNn »sola
e  « bei uther un: Thomas VOL serloh eben icht genügend 4uUus-

diskutiert wurde und eshalb die ökumenische Übereinstimmung der
Rechtiertigung früh konstatierte

dieser Stelle tührt 1U Pesch mi1t SC1HCI umfangreichen
Monographie » Theologie der Rechtfertigung bei Martıiın Luther und
Thomas VOoNn Aquin« den interkontessionellen Dialog ber Luther WCOC1-

ter Wenn C gegenüber Lortz und serloh die orderung erhehbt die
Theologie Luthers »auszudiskutieren« versteht darunter icht die
Konstatierung konfessionellen Differenz, sondern 6S geht ihm
darum, sowohl Thomas als auch Luthers Denken hinterfragen als
ZWE1 verschiedene Weisen, die Sache der eologie er  te: » Es
1St heute keine Cuec Erkenntnis mehr, WEC11L1 119  - Sagt, 11139  o dem
lutherisch katholischen Gegensatz icht schon UrC| erglei den
Einzelthemen, sondern erst durch die Konfrontation der Denkstrukturen
und Verstehenshorizonte wirklich auft den rund kommt Es MUu jel-
mehr apIıor damit gerechnet werden »daß unterschiedliche und Sal
gegensätzliche Artikulationen der Glaubenslehre M1t tieten meta

konzeptionellen Konsens der Sache zusammengehen können«. Man
wird deshalb »dem we1lt getriebenen Streit Begriffe und Oorte
absagen müssen« !

Entsprechend dieser hermeneutischen Voraussetzungen befragt Pesch
Luther und Thomas auf metakonzeptionellen Konsens und konsta-

abgesehen von der Differenz der eologischen Denkstruktur
C1Ne weitgehende Übereinstimmung zwischen Thomas und Luther Dies
gilt nach Pesch für das Verständnis der Glauben ergriffenen
remden Gerechtigkeit ottes Nach Luther esagt die These, dafß die
Gerechtigkeit des aubens CI fremde VO außen geschenkte und icht
Aaus menschlicher Praxıs resultierende Gerechtigkeit 1St dafß das »Subjekt
I5 Pesch Die Rechtfertigungslehre katholis  er Siıcht Ders./

Kühn, Rechtfertigung Gespräch zwischen Thomas und Luther
1967,

16 Pesch Theologie der Rechttertigung bei Martın Luther und Thomas
VO:  e quın 1967

17 Pesch Rechtfertigung Gespräch
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VO  3 eIe|  igkeit und Rechtfertigung icht der ensch, sondern
eLwas yaußerhalb« VO:  ; inm, ihm >»Fremdes<« ist. »Gott und se1in O
nales Zugewandtsein Z Menschen sind des Menschen cre  igkeit.
Der ens 1st dabei völlig DassıV und annn das gl selINer bleiben:
den uUun! beständig LICH notwendige rechtfertigende Verzeihen Gottes
1Ur Je und Je NECUu erleiden« 18

Für Thomas artikuliert die fremde Gerechtigkeit Gottes schöpterische
Liebe, die sich umgestaltend 1 Menschen auswirkt. Sotern Thomas bej
der Interpretation der 1e VO  5 einem aristotelisch ormalen Vorver-
ständnis Von der Aktionsstruktur des Menschen bestimmt ist, wird das
geschöpfliche »Ankommen der 1e€ Gottes 1m Menschen nach nalogie
einer qualitativen Tätigkeitsvorprägung begriffen« 1 die eutlich macht,
WwW16e Gottes Gnadenwirken dem Menschen SaNz innerlich 1st und ihn
zugleich 1 Bereich der Naturexistenz eschenkt Die Vorstellung VO  > der
inhärierenden Gnadenqualität bringt ach Pesch die Na dabei icht

die Verfügung des Menschen, sondern zielt vielmehr auft die Frage,
» in welcher Weıise das innere Gepacktsein des Menschen VO Treiben
des Geistes und die innerste Kommunikation miıt Gott sich 1n die Struktur
des menschlichen Aktionsorganismus hinein übersetzen und auch ONtO-
0gS verständlich Z innersten Spontaneıität des Menschen werden.
Man ann diese rage für überflüssig halten und bei der Aussage des
inneren Treibens des Geistes 117 Gerechtfertigten se1in lassen. ber
Inan annn icht bestreiten, daß e1n Verstehen eben jener . neuen
Spontaneität des Gerechtgesprochenen geht, die auch Luther zZu betonen
icht müde wird« z Es geht also bei dem aristotelisch ‘ formalen OrVer-
ständnis des Thomas e1in erklärendes, etztlich möglicherweise über-
flüssiges Interpretament des inneren Treibens des Geistes, das ach
Pesch nicht, w1e Luther mıit einNner Kritik der gratia habitualis meınte, die
Freiheit und Notwendigket der Nal 1n rage stellt 2

Ahnlich W1€e die fremde erechtigkeit befragt Pesch auch andere
traditionell strittige Themen w1e das Verständnis VO  5 »(esetz und van-
gelium«, das Verständnis des »Simul 1UStus et ECCALOT«, des »sola fide«,
der »Heilsgewißheit« und der » Alleinwirksamkeit (iottes und des
tfreien Willens« auf einen möglichen metakonzeptionellen ONsens hin
Dabei zZe1g sich nach Pesch, zwischen Thomas und Luther letztlich
icht In der Sache, ohl aber ın der theologischen Denkweise, S1€E
begreiten und darzustellen, die konfessionelle Differenz liegt
I8 AaQO 63
19 AaQO 64

AaQO 65
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Im Sinne dieser 1ı1LTferenz unterscheiden sich Luthers und Thomas’
Theologie w1e existentielle und sapientiale Theologie. ährend die
Lutherische eologie sich auf die Heilsirage konzentriert und €e1 als
eine existentielle Theologie beschreiben ist, die 1n »der theologischen
Aussage den existentiellen (Irt des ussagenden als des Gläubigen und
Bekennenden mitbedenken, miıtaussagen, mitthematisieren will«
geht bei Thomas sapientiale Theologie, die »objektivierend«
(sottes Handeln 1ın Natur und es: Lichte der Offenbarung
na|  en bzw Gottes Gedanken mitbedenkt und den Glauben mehr
als Licht: denn als agnıs versteht. uch sSo Gestalt einer nach-
denkenden eologie annn eın Ausdruck existentieller Hingabe sSe1IN.

Es ist verständlich, da{ß dieser progressive Versuch einer ökumenischen
Verständigung ber Luther bei katholischen Theologen selbst nicht auf
711 große Gegenliebe st1e S: ber auch 1st fragen WEeNnNn WITr
auch das offene und achliche Eingehen VOI11l Pesch auf Luther 11LUT!T be
grüßen können ob 11a den historischen Gegensatz zwischen Thomas
und Luther, der dazu bei Pesch einer estimmten idealtypischen Kon-
struktion unterliegt, da Luther nicht irekt mıt Thomas allenfalls mı1ıt
bestimmten Thomisten konfrontiert war 1n jener Weıise metakonzep-
ionell relativieren darf Immerhin verhindert Thomas 1 16 T icht
eine der grölsten Identitätskrisen des europäischen Geistes, während CS

offensichtlich Luther gelungen ist, diese Krise tür die eisten seiner e1lt-
bewältigen. Ferner, WCIL1I 11n2a  w} die Denkstrukturen beider

Theologen hinterfragt, ist i1an dann nach Pesch die das theologische
Denken transzendierende Sache 1 Sinne des » Deus SCHIDCI Ma1l07« 25

gewlesen, der alle eologische Erkenntnis übertrifft und eshalb die
streitenden Parteien ZUI emu und ZUT Vorsicht gegenüber ihren theo-
logischen ussagen mahnt? Sind VOIL dem » [ Deus SCHADCI M a1017« die
existentielle und die sapientiale eologie als 7Zzwel verschiedene, den-
noch einander 3C icht ausschließende, sondern sich gegenselt1g
ergänzende Denkstrukturen bestimmen und relativieren?

Nun ist al nicht bestreiten, da{fß auch 1m Sinne Luthers die einzelne
theologische Aussage 1m Blick auf die Wahrheit der Theologie hinter-
{ragen ist, LLUT geschieht das bei ihm icht 1 Namen des »Deus SCHMILDCI
Ma10T71«, sondern 1mM Namen des » Deus revelatus« bzw unter Berufung

Pesch, Rechtfertigung 1m Gespräch ... . SI Vgl Ders., Theologie
der Rechtfertigung 935 tt

27 Manns, Lutherforschung heute Krıse un! Aufbruch, 1967, z
Vgl dazu Oberman, Thomas anı Luther. In Medelingen der
Koninklijke Nederlandse Akademie vanm Wetenschappen, Afd Litterkunde,
Nıeuwe Reeks 1976

2 Vgl Pesch, Rechtfertigung 1mM Gespräch..., 89

69



auf die Schrift Denn der » Deus SCINDCI Ma107« hat sich der Erkennt-
N1s verborgen, daß 6r sich zugleich unwiderruflich se1ine en
arung gebunden hat Im Sinne Luthers ist eshalb eine theologische
Aussage icht auf den » Deus SCIHHNDCI Mal07« hin transzendieren, SO1I1-
dern kritisch VO »Deus revelatus«, VO  5 der chrift her er1-
fizieren *. Die Unterscheidung VO  w » Deus SCINDCI Ma107« und theolo-
gischer Aussage bzw. Denkweise se1 1U 1 Sinne existentieller oder
saplentialer Theologie macht etztlich die theologische Rede unterschieds-
los und ijetert S1e dem verborgenen Gott aus DIie Unterscheidung VO  w
Hl Schrift als sich selbst 1n der Sache des Heils auslegender Erkenntnis-
quelle theologischer Aussage macht auch diese unterschiedlich und
rlaubt den distinkten Streit die Sache der eologie. Dementspre-
end gründet auch der Unterschied zwischen Thomas und Luther letzt-
lich icht 1n der Differenz zweler verschiedener Denkstrukturen, sondern
wird sich daraus ergeben, welche Relevanz 111a  D der VO  5 Luther be:
haupteten Klarheit der Schrift für die soteriologische bzw. theologische
Erkenntnis einräumt.

DIie durch Lortz inaugurierte katholische Lutherforschung hat 1n der
JTat die VOI Cochläus his Denitftle und (G1I1sar reichende psychologisch-
moralische Lutherkritik überwunden und einem sachlichen Gespräch
ber Luther die Bahn gebrochen. Doch genügt 6S nicht, die Entstehung
der Reformation theologiegeschichtlich erklären und den »katho-
lLischen Luther« 1n die katholische Theologie und Kirche zurückzuholen,
ohne die sachlichen Konsequenzen der Theologie Luthers offen ‚u
diskutieren. In dieser Richtung führt Pesch das ökumenische espräc|
wirklich weıter, WeNnNn auch sSe1iNeE Frage nach einem metakonzeptionellen
Konsens zwischen Thomas und Luther ihr Krıterium der Schrift
als dem alleinigen PIIncI1p1um cognoscendi der Theologie ndet Die
Berufung auf den die theologische Aussage transzendierenden und
relativierenden » Deus SCHADCI Mal0T7« 1st jedenfalls für diese erme-
neutische Fragestellung ungeeıignet, weil S1€e 1C] die Theologie unter-
schiedslos der Verborgenheit Gottes auslieftert. Luther gelangte seiner
retormatorischen Theologie durch die Exegese der 28a3 Entspre-
end Warl auch 1Ur folgerichtig, WEeNnN Luther seinen Streit mit
Erasmus ber den freien illen zuspitzte auf die Frage der arheıt der

26 Vgl dazu auch Kühn, Ist Luther nla Wandel des katholischen
Selbstverständnisses? Zur jüngsten Phase katholischer Bemühung
Luther. hLZ 03, 1968, Sp. 881—898.

27 Mıt echt hat neuerdings Jüngel diesen Sachverhalt seiner Studie:
Quae Uup: NOS, nihil ad 110  N Eine Kurzformel der Lehre VO verborgenen
ott 1mM Anschluß Luther interpretiert. EVTh 32, 1972, 233 ff her-
vorgehoben.
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sich selbst auslegenden Schrift un! die Lehrautorität des Papstes als Ver-
mittlung 7zwischen der Auslegung der Schriftt und dem » [ Deus SCHMADCI
Ma107« ablehnte So mündet die neueste Phase der katholischen Luther
deutung 1n die Auseinandersetzung die theologische Relevanz des
Lutherischen »sola scriptura« und dessen Funktion für eine theologische
Hermeneutik 2

11

IDIS uflösung der verhärteten Fronten 1 interkonfessionellen (ze-
spräch ber Luther geht eine differenziertere Beurteilung des Verhält-
N1SsSEeSs Luthers Z sSog!  en „‚linken Flügel« parallel. atten schon
Dilthey und Troeltsch 1n dem auf die subjektive Spiritualität drängen-
den Täufertum einen progressiven Grundzug des neuzeitlichen Totestan-
t1SmMus gesehen und dieses aus der Sicht des deutschen Idealismus auf-
‘J bemüht sich se1it der Bauernkriegsdartellung VO  w riedrich
Engels und der Müntzerbiographie ochs 1921] inzwischen nt-
ıch die marxistische Reformationsforschung eine Rehabilitierung
untzers

ochs Müntzerbiographie WAar VOI lem philosophis dem
utopischen Gehalt des Müntzerschen Denkens interessiert und apOStTIO-
phierte üntzer als Theologen der Revolution. Nach Bloch mündet
Müntzers en selber 1ın die Tat e1In, 1n den Verzweiflungsaus-
bruch der Bauern, 1n den Krıeg, VO  ; ihm gerufen, VO  - ihm bedeuten-
dem Teil geist1g gefärbt un geleitet; Münzer als Erscheinung und Be
oriff determiniert sich schließlich vollkommen durch Verlauf und Aus
2a18, Konfliktsinhalt und Idee der großen deutschen Revolution« K{

78 IDdie rage der Relevanz der Hl Schrift für das Verständnis einer mOÖg-
lichen Gemeinsamkeit 1n der Rechtfertigungslehre stellt sich auch 1mM Blick
uf das respektable Unternehmen VO: Küng, der Warl icht Blick
auft Luther, ohl aber 1 Blick auf Barth feststellt, dafß die Rechtterti-
gungslehre zwischen den Kontessionen icht mehr strittig se1l LDhe adi-
jonell umstrıttenen Formeln relativiert 1 Sinne der Geschichtlichkeit
des ogmas und seiner immer 1U partiellen Explikabilität gegenüber der

der Offenbarung, deren Evidenz für ihn aber icht der Schrift allein,
sondern der Schrift und der Kirche anheimgegeben ist „Die Heilige TIiIft
kan 11UT!T 1ın der Kirche richtig gelesen werden. Heilige Schrift und Kirche
gehören INn eCN.« [ Küng, Rechtfertigung. I e Lehre arl Barths
und 1ne katholische Besinnung. Einsiedeln 10957, 118)

209 Zur marxistischen Reformationstorschung vgl Bornkamm, Luther 1

Spiegel der deutschen Geistesgeschichte, 176 ff
Bloch, Thomas Münzer. Als Theologe der Revolution 1921) 1972

Suhrk VEa
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Dieser emphatische, ZU Teil e1in legendäres Müntzerbild etablierende
Anstofß wurde VO  - marxistischen Forschern w1e Smi1rın, Bensing, Stein-
Metz. Zschäbitz aufgenommen und historisch differenziert, zugleich
aber auch konsequenter VO  3 der marxistischen Ideologie her interpredJert.
als dies bei Bloch geschah üntzer wird dabei ZU1 zentralen Gestalt
der sogenannten irühbürgerlichen Revolution, deren Etappe Luthers
antirömische Bewegung WAal. och Luthers »Dürgerlich-gzemäßigte Kon-
zeption Wäarl indessen L1LLUT! 1n der Lage, den Bruch mıiıt dem Papsttum und
die Reformation der Kirche herbeizuführen bzw. einzuleiten. Die zweıte
Etappe bringt die Aufspaltung der ursprünglich einheitlichen Bewegung

die Weiterführung der Kirchenreformation und ihre Hinüberführung
1n die Volksreformation, die Herausbildung einer revolutionären Ideolo-
g1e durch üntzer und das Entstehen e1InNnes selbständigen revolu-
tionären Lagers mit der Müntzerpartei als dem radikalen Flügel. Die
dritte Etappe 1st der .TO Bauernkrieg, der gewaltige Höhepunkt der
frühbürgerlichen Revolution und die ZTO. Massenerhebung der älteren
deutschen Geschichte Miıt dem Nachspiel des Täufertums und VOTI em
der Täuterkommune VO ünster erlischt das revolutionäre Feuer für
lange e1lt 1n Deutschland« . Während Luther 1n dieser marxistischen
Sicht einen Kompromiß mıit den Fürsten suchte, die Sache der Refor-
matıon TCtteH, führte üntzer die Reformation weıter ZULE Revolution,

sehr auch diese den feudalistischen Bedingungen des 16 Jhs
utopisch bleiben mufßte

Dieses Von eiInem ideologischen Klassenstandpunkt Aaus entwortene
Müntzerbild 1st inzwischen VO  5 der nicht-marxistischen Müntzerforschung
bei FTanz. Hinrichs, Nipperdey, GOertz, Elliger u historisch w1e
ideologiekritisch revidiert worden. Eine wichtige Voraussetzung aTfUur
War die 1968 erschienene kritische Gesamtausgabe der chriften und
Briefte Müntzers UrcC| Franz 3i Sie ermöglichte 1975 die umtassende
Müntzerbiographie VO  - Elliger 3} die einen ideologischen W16€e eklek
tischen Umgang mıit üntzer 1n Zukunft erheblich erschweren dürtte
S1e zeichnet sich zugleich dadurch AUS, daß S1e. 1n methodischer, nicht
sachlicher Dıstanz gegenüber Luthers Urteilen das erden des »retorma-
torischen « Predigers üntzer den verschiedenen Stätten seINESs Wır
ens 1n Jüterbog, Zwickau, Prag, stedt und Mühlhausen/Franken
hausen untersucht.

31 einmetz, Forschungen AT Geschichte der Reformation und des deut-
schen Bauernkrieges. Zeitschr. Geschichtswiss. Sonderband I8, 1970,
338

3 Thomas Müntzer, Schriften un Briete. E Gesamtausgabe. nter Miıt-
arbeit VO  e} Paul Kırn hg VO:  5 Franz 331 1968

33 Elliger, Thomas Müntzer. Leben un Werk 1975



Dabei wurde deutlich, üntzer durch Luther für die Retormation
wurde und 1n Jüterbog bereits die Notwendigkeit des Glaubens

e1n gegenüber klerikalen Mißständen un monastischer Selbstgerech-
tigkeit ZALE Geltung brachte och bleibt sSe1IN Glaubensverständnis 1
annn der Mystik Taulers und Seuses. Letztere bestimmt se1n Verständnis
des inneren Wortes und des nneren, bitteren Christus, der allein 1m
Leiden 1n uns den Glauben schaftt Drängte üntzer auf die Ent
schiedenheit der Glaubenserfahrung, suchte diese auch Aut:
nahme chiliastisch-revolutionärer Tendenzen HA der politischen Wirk-
lichkeit SO einzelner revolutionärer Aktionen 1n und Zwickau
blieb se1n revolutionäres ngagement umschlossen VO  n selnem zentralen
»reformatorischen « nliegen. In Allstedt erzielte 1523124 durch seine
Verdeutschung liturgischer ormulare 1m gottesdienstlichen Leben refor-
matorische Wirkungen. Dennoch fand sich Luther nicht bereit, üntzer
noch als Mitstreiter tür die Sache der Reformation anzuerkennen, csehr

ih: 1520 als Pfarrer nach Zwickau empfohlen hatte In seliner Al
estedter Fürstenpredigt hatte nämlich üuntzer VO  - der kursächsischen
Obrigkeit 1ıne gewaltsame Durchsetzung des Evangeliums gefordert. Als
die Fürsten sich diesem Ansınnen versagten, suchte Müntzer für die Auf:-
richtung des Gottesreiches der Erwählten, das auch die strukturellen,
UrTrC| den Feudalismus bedingten Ungerechtigkeiten beseitigen ollte, die
revolutionäre Gewalt VO  5 unten 1n ühlhausen und Frankenhausen.
och auch jetzt steht och das Ot1LV der Aufrichtung des reinen Cottes-
willens auftf Erden eutlich 1 Vordergrund und impliziert lediglich
sozlal-revolutionäre Tendenzen. Mıiıt Elliger 1st deshalb festzustellen, „daß
der »Revolutionär:« 1 Namen und uftrage ottes weder e1in y>Bauern-
uührer« noch ein >sozialer Agltator« WAal, da ihm prımär iıcht auft
Menschenrechte und sozilalen Fortschritt ankam, sondern auf ottes
Gesetz und 110e Glauben und en gotthörige, geistesmächtige CHn-
stenheit, die dann, 1 Gehorsam Gott, auch den Dıngen dieser
Welt die rechte Gestalt und Ordnung eintach geben muß«

Es Wäarl nicht verwunderlich, da{fß sich Luther die Usurpation der
Reformation durch einen revolutionären Chiliasmus, w1ı1e siıch bei
Müntzer 1U  - immer mehr herausstellte, schartf abgrenzte und die Ver-
wechslung der eschatologischen Freiheit e1Nes Christenmenschen mi1t
einem handtfesten, soz1lalen Programm der revolutionären Bauern ab
W16€eS. Dennoch zeıgte auch Luther 1n SseiINer ersten Bauernschritt » ET-
mahnung Z Frieden auf die zwölf Artikel der Bauernschaft Schwa:
ben« durchaus Verständnis für die Forderungen der Bauern und stand
keineswegs allein auf Seiten der Fürsten 1esen redete vielmehr 1NSs
(lewissen und machte ihnen deutlich, daß s1e durch ihr chinden und

Elliger, 21a20 805
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Schaben selbst dem Autruhr der Bauern schu seien un sich icht
wundern sollten, wenn (iott den Autfstand der Bauern als 1ne Ornes-
rute s1e gebrauchen sollte och die Fronten versteitten sich
Mitte pri 1525 » der Weinsberger Bluttat gekommen, bei
welcher die auern den Grafen Ludwig VO  w) Heltenstein und se1ne Leute
hinmordeten. Es Wal dies die einzıge eigentliche Bluttat, die sich die
Bauern zuschulden kommen ließen, un! CS ware Banz verfehlt, VO  3 ihr
her die Bauernerhebung beurteilen wollen« S Als Luther davon BI”-

tuhr, schrieb se1ine 1mM Orn maßlose Schrift »Wider die räuberischen
un mörderischen Rotten der Bauern«, die sich allentalls Aus der kon-
kreten Situation erklären, aber nicht entschuldigen und nachvollziehen
lLäßt Hıer ZOS uther eine Konsequenz, die icht notwendig 1n der Linie
seiner berechtigten Kritik des revolutionären Chiliasmus Müntzers lag.

Wird IMnan dagegen feststellen können, daß die Zurückweisung des
revolutionären Chiliasmus auch realpolitisch die Möglichkeiten gesell-
schaftlicher Veränderung 1 16 richtig einschätzte, 1st doch icht

verkennen, dafß S1e 1m ngagement tür die Sache der Reformation
wen1g die strukturellen Ungerechtigkeiten des weltlichen Feudalismus
bewußt machte, die den sozialen ruck der Bauernbewegung auslösten.
Hier kommt dagegen bei üntzer eın nliegen ZU Tragen, das 67>-

kennt, daß das Hören auf die Ots des Evangeliums erschwert, WCL1LN

icht Ja verhindert wird durch strukturell bedingtes en! „»Es beczeugen
fast alle ortheyl 1n der schrifft, das dye Creaturn INUusSsen frey werden, ol
ns das WOTIT ott1s auffgehn« Damit War VO  w} üntzer die
Frage ach den iußeren Bedingungen gestellt, die e1n umtfassendes Wirk:
samwerden des Evangeliums erschwerten.

Die Lutherforschung wird diesen Impuls autnehmen mussen und auch
soziologisch nach den strukturellen Bedingungen und Zwängen fragen
aben, die das Wirksamwerden der Reformation 1 16 J. behinderten
Die intensive hermeneutisch-theologische Fragestellung wird erst dann
richtig Zu Tragen kommen, Wenn S1e die strukturelle Frage ® e1N-

35 Vgl I8; 294, 17 ff CI 3 49, ff
36 Lohse, Luther und Thomas üntzer. Lu 4, 1974, AT

Franz, 471, 22—24 TI1e: 9II üÜüntzer die Erfurter. Frankenhausen 13
1525 Vgl dazu auch Oberman/R. Mokrosch, eologe der Revolu-
tiıon oder der Reformation? Thomas üuntzer nach 450 Jahren. om
1975, 279—282.,

38 Vgl dieser rage auch Moeller, Zwinglis Disputationen. Studien
den Anfängen der Kirchenbildung und des Synodalwesens 1M Protestan-
t1SMUS. l. Teil ZSavRG Kan.Abt 56, 1970, 275—324; l eil ebh!  Q 60,
1974, 213—364 und LE, DIie rsprünge der retormierten Kirche hLZ
} 1975, 641—0653.



schließt, die nach den Bedingungen ragt, denen sich die Botschaft
des Evangeliums aum verschaffte und nicht davor geschützt Wal, mıit
bestimmten Reformprogrammen des 16 Jhs verwechselt werden. Dıie
Reflexion auf das soteriologische »Elend« des Menschen VOTI LO MU:
die Reflexion auf das soziale en! einschlieißen, We1n anders s1e dem
Vorwurtf idea.  ischer solierung entgehen 1l

In anderer Weise hat sich inzwischen auch das Verständnis des Ver-
hältnisses Luthers Zumm linken Flügel 1n der Täuferforschung *® diftfteren-
ziert. Troelts VO  - Max er übernommene religionssoziologische
Kategorie der sich gegenüber dem Kirchentypus ausbildenden »Sekte«
wird dem historischen Phänomen des Täufertums 17 16 J. 1UT sehr
bedingt gerecht. Auch Williams’ * Unterscheidung 7zwischen einer
»Radical Reformation« auf dem linken Flügel der Retormation und
»Magisterial Reformation« 1n Wittenberg, ürich und ent die
oft CNSC Verzahnung VO  ; Täufertum un retormatorischer eologie
einerse1its SOWI1e die grölßere anthropologische und soteriologische »Radi-
kalität« der Theologie der Reformatoren anderseits B hinreichend
erfassen. Die Zürcher Täufer verstanden sich durchaus als auf dem Boden
der Zwinglischen Reformation stehend *, un Luthers Sakraments-
eIMONC VO  e} 1519 möglicherweise Von Einfluß auf die späatere
Täufertheologie Un durchaus noch offen für eiıne spiritualistische Deu-
(ung der Sakramente, sehr Luther selbst eine solche schon icht mehr
intendierte 4 Hinzu kommt, INnan das Täufertum keineswegs NUr

als eine separate N  1'  ung auft dem en Flügel der Reformation
ansehen kann, sondern als eine ökumenische Laienbewegung verstehen
mufß, die 1n einem eigenständigen Problemkontakt mıit den Laien-
bewegungen des Spätmittelalters steht ® Theologiegeschichtlich weiıist
terner der edächtnischarakter des Abendmahls bei den Täutern CNEC
Beziehungen ZUT spätmittelalterlichen Passionsmeditation w1e das taäufe-
rische Taufverständnis Beziehungen ZU. spätmittelalterlichen Bufßlver-
ständnis auft A Entsprechend wird iNnanll 1ın Zukunft stärker genötigt se1N,

Vgl dazu Umstrittenes Täufertum a L° Neue Forschungen. Hg
VO  - H.-J oertz, 1975

Williams, The Radical Retormation. 1962
4.1 Stayer, Die Anfänge des schweizerischen Täufertums 1 reformierten

Kongregationalismus. In Umstrittenes Täutertum, 19—49
Brecht, Herkunft un! igenart der Taufanschauung der Züricher

Täuter. ARG 64, 1973, 147—165
43 Klaassen, The Modern Relevance ot Anabaptism. In Umstrittenes

Täufertum, 290—304
Vgl Windhorst, Das Gedächtnis des Leidens Christi un! Pflichtzeichen
brüderlicher Liebe. Zum Verständnis des Abendmahls bei Baltha;ar Huhb-
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»das Täutfertum VO Spätmittelalter und seinen Anfängen 1mM reformier-
ten Kongregationalismus her als 1ne retftormerische Laienbewegung
innerhalb der allgemeinen Kirche 1n Blick nehmen als eiıine Be-

die sich N1'  - nehmen ließ, einen eigenen Weg kirch
er und sozialer Erneuerung suchen« 45

1{11
i dIie Anfang beschriebene LCUCIC katholische Lutherforschung hat da-
durch einem fruchtbaren Dialog ber die eologie Luthers geführt,
dafß INnan den Mut hatte, verhärtete polemische Fronten aufzugeben und
1ne differenziertere, sachliche Begegnung mıiıt dem Werk Luthers
suchen. Eın derartiger Dialog sollte sich auch ergeben ber das Verhält-
N1s Luthers selinen retormatorischen Zeitgenossen, auch WEeNnNn oder
gerade weil s1e anderen Ergebnissen gelangten als Luther Be1 diesem
Dialog sollte ia sich ebentalls icht darauf beschränken, die enesis
oder Folgen VO'  w} Luthers Theologie 1Ur theologiegeschichtlich 61-

klären, sondern sich bemühen, die Sache der eologie Luthers »4 USZUu-

diskutieren«, die Bedeutung Luthers tür die Bewältigung jener kom
plexen Identitätskrise des europäischen Geistes 1m 16 J. besser MO
stehen. Dabei wird der immer wieder aufgrun: seiner historischen Be-
deutung Izu idealisierte oder idealtypisch isolierte Luther
rücktreten eines anderen Luther, der sich sowohl mit seinen
spätmittelalterlichen Lehrern als auch mıiıt selinen reformatorischen e1lt-
SCHOSSCH 1n einer intensiven Auseinandersetzung die n€e des
Evangeliums befand So cehr die Erhellung dieser Auseinandersetzung
weiterhin Gegenstand einer hermeneutisch-theologischen Lutherforschung
se1ın wird, Schr bedart diese doch des komplementären Bezugs auf
eine soziologische und psychologische Untersuchung der strukturellen
Bedingungen, denen die Reformation wirksam wurde. Bewahrt
diese die hermeneutisch-theologische Fragestellung VOTI idealtypischer
Isolierung, letztere wiederum jene VOI positivistischer Beschränktheit
und Leere.

I Karl-Heinz ZUT Mühlen, Im Schönblick 58, 7400 Tübingen.

maler. In Umstrıttenes Täufertum, BLASı3T un Ders; Täuferisches
Tautverständnis. Balthasar Hubmaiers Lehre zwischen traditioneller und
reformatorischer Theologie. Leiden 1975

45 So H.-J (:0oertz 1n se1iner Einleitung Umsstrittenes Täufertum, I8
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DE EVANGELISCH ERWA  SENEN -
R  SM US« Aı S +EHEOLO  SC
VEBEBERGEMWISSERUNG UNSERER AT

Von Horst Reller

Im Zeitalter der institutionalistischen Dauerreflexion kann eın » Kate-
chismus« für Erwachsene als Widersinn erscheinen. Ist eın Konsensus
heute überhaupt möglich? Eıne Besinnung auf Mitte un! Grundlagen
des Glaubens ist aber notwendig: denn gerade die kritische Hinter-
fragung es Gewordenen hat die Vergewisserung des Glaubens einem
vitalen Bedürtnis werden lassen. Das gilt umsomehr 1ın einer Situation,
1n der die wissenschaftliche Diskussion icht mehr 1n eine Gelehrten-
republi eingeschlossen 1st, sondern UrTC| die Ööffentlichen Medien 1n
jedes Wohnzimmer wird. Auch 1 Protestantismus besteht eın
starkes seelsorgerliches Bedürfnis, sich ber den »Glauben der Kirche«
1mMm neuzeitlichen Lebenszusammenhang intormieren können. Vor
diesem Hintergrund wird die Inıtiative der Kirchenleitung der VELKA)
begreiflich, einen evangelischen Erwachsenenkatechismus erarbeiten
lassen. Ebenso aber auch ihre Zurückhaltung, für eine breit angelegte
»Lehräußerung« allzu unmittelbar einzutreten Der Leitende Bischot
ölber hat dem 1U  w} erschienenen Buch e1ın Geleitwort mitgegeben.
Darın mag ein Hınwels liegen, da{ß icht 1U die praktische Seelsorge
1n der Gemeinde diesem Buch mitgeschrieben hat, sondern auch
die »leitenden Seelsorger« sich mıiıt daran machen, der Not der Orijen-
tierungslosigkeit abzuhelten

Die folgenden Ausführungen wollen den »Evangelischen Erwachsenen-
katechismus« zunächst 1n die Katechismustradition der lutherischen
Kirche einordnen, dann etwas ber die Besonderheit seıiner Entstehung
un Zielsetzung 1 Vergleich anderen Glaubensbüchern aqusSagcml,
ferner sSeiIin erwachsenendidaktisches Konzept skizzieren und schließlich
umreißen, Ww1e der Erwachsenenkatechismus Glaubensüberlieterung und
Gegenwartsproblematik aufeinander bezieht

E Luthers Verständnis VO:  5 Katechismus

So csehr das Wort Katechismus sich 1n der Vorstellung der allermeisten
Menschen mıit einem Zanz bestimmten Buch, nämlich dem »Kleinen
Katechismus« Martın Luthers VO 1529, verbindet, wen1g entspricht
doch das, W as Luther unter »Katechismus« verstand, dieser Vorstellung.
Das Wort Katechismus meıint bei ihm den Vollzug des Unterrichts, die



Unterweıisung, und erst 1n zweiıter Linıie auch das Buch, das diesem
Unterricht zugrundegelegt werden sollte Katechismus ist also eigentlich
e1n lebendiger Unterricht 1 chrıstlı  en Glauben vgl hierzu Hartmut
Jetter »Erneuerung des Katechismusunterrichts, Beıiträge S praktischen
eologie, Band 5y Heidelberg 1965)

uberdem ist der Kleine Katechismus Sal iıcht 1n erster Linıe für
Kinder und ugendliche geschrieben, 1n deren Händen WIT ih: heute
hauptsächlich sehen, sondern für Erwachsene, für den Hausvater
un! das »Gesinde«.

Luthers kleine Schrift »E1iıne kurze Form der Zehn Gebote; eine kurze
Form des aubens; eine kurze Form des Vaterunsers« Von 1520 Wäal

Sanz eindeutig als Beichtspiegel gedacht. Bekanntlich hat Ja auch Luthers
Kleiner Katechismus his Ende des 15 Jahrhunderts 1nNe€e esent-
iche bei der persönlichen Beichte VOITI dem Abendmahlsgang, bei
dem sogenannten »Glaubensverhör« gehabt. araus wird deutlich, dafß
der Katechismus 1n einem seelsorgerlichen Zusammenhang sehen 1st.
icher ist auch Luthers bekanntes Wort, das se1ne Erfahrungen bei den
Visıtationen des Jahres 1528 widerspiegelt, und das 1n der Vorrede des
Kleinen Katechismus VO  3 1529 en ist, AUus einem seelsorgerlichen
nliegen heraus gesprochen: » Diesen Katechismon oder christliche Lehre
ın SO kleine schlechte einfältige Form stellen, hat mich SCZWUN-
SCH und gedrungen, die klägliche elende Not, ich neulich erfahren
habe, da ich auch ein Visıtator WAar. 11t lieber GOtt, w1e manchen Jam
INCT habe ich gesehen, das der gemeıne Mann doch Sal nichts weiß
VO: der christliichen TE können weder Vaterunser noch den Jau-
ben oder zehen ebot.«

Auch hinsichtlich des Inhalts des alten »Katechismus« gilt CS, and-
läufige Vorstellungen revidieren. Luther hatte zunächst gegenüber
manchen mittelalterlichen Traditionen den Katechismusstoff beschränkt,
dann aber 1 Zeichen der Auseinandersetzung mi1t den Schwärmern die
beiden Sakramente Taufe und Abendmahl hinzugenommen, später auch
noch die Beichte Wo sollte dieses Buch 1U aber seinen S1itz 1 en
aaben? Daß Luther die Welt der Erwachsenen meınte, wird eutlich,
wenn 11a sich klarmacht, diese erste Katechismusausgabe auch Ge-
bete tür orgen- und Abendsegen SOWI1Ee das Tischgebet, ferner die
Haustafeln für das Verhalten gegenüber irchlicher und weltlicher Obrig-
keit SOWIl1e 1ın Ehe, Familie und Werkstatt und das Traubüchlein bereits
enthielt. Noch 1 Jahre 1529 ügte Luther auch das Taufbüchlein hinzu.
Damıit sollte der Kleine Katechismus eine Anleitung ZU christlichen
Leben 1n der Welt se1N: Eın Hausbuch und zugleich eın Handbuch für
den Hausvater, der dort Anre  3 für se1ine Hausandacht und Ver
stehenshilfe für den Gottesdienst en sollte Theodosius Harnack hat
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er den Kleinen Katechismus Luthers 1582 »e1n Familien- und 1U
buch, e1in Gemeinde- un! Kirchenbuch« geNanntT.

Schließlich mu{ noch einem etzten Mifßverständnis gewehrt werden,
das sich mıit dem Kleinen Katechismus SCIN verbindet. uther hat dieses
Buch ach dem rage- und Antwortschema gestaltet. Auf die Wiedergabe
des Gebotes olgt jeweils die Frage » Was ist das?« oder » Wie geschieht
das?« Dadurch soll nicht 1Ur 1ne vorprogrammıerte Antwort wieder
abgefordert, sondern VOT em die elementare rage geste se1n, W as das
damit Gesagte ler und heute SC1 Dafß Luther dieses tatsächlich
meınt, geht 4US seinen Anweisungen den Katecheten hervor: eIi soll
den Katechismus icht 11L »vorhalten«, sondern auch »den Verstand
lehren«. Luther mahnt dazu, dafßß a sich nach dem Einprägen der
Satze » Weile«, eıt nehmen mUsse, »reichen und weıteren Verstand«
etwa miıt des großen Katechismus geben Der Aufgabe, die
Kenntnisse 1 Katechismus vertiefen, ollten 1 übrigen auch die
Katechismuspredigten dienen.

Die kurzen Andeutungen dürften gezeigt aben, wı1ıe CN bei Luther
Erwachsenen- und Jugendkatechumenat beieinanderlagen, Ww1e csehr seel-
sorgerliche Motive miıt Verstehenshilte verbunden und w1e wichtig
hm 1n diesem Zusammenhang Hausandacht und Christsein 1 Ööffent-
ıchen w1e 1 beruflichen Leben SEWESCH sind.

I{ Zur Entstehung des »Evangelischen Erwachsenenkatechismus«
kiner solchen Breite der Aufgabenstellung, nämlich Erwachsenen- un
Jugendkatechismus, Andachtsbuch, Lebenshilfe, Unterrichtswerk gleich-
zelt1g se1n, müßte eın Erwachsenenkatechismus auch heute gerecht
werden. ber die Ausgangslage ist ungleich schwieriger geworden: auf
der einen Seite mMu auft eine unendll1! kompliziert gewordene Lebens-
WITKEL1C]  eıt eingehen, auf der anderen Seite begegnet BT erheblich größe-
Icn grundsätzlichen Schwierigkeiten: zwischen der prach- un enk:
welt des christlichen auDens auf der einen und dem Denken und
Lebensgefü 1n der modernen Massengesellschaft auf der anderen Seite
Ist eine tiefe Fremdheit entstanden. Will 11a  w also 1n inem Erwachse-
nenkatechismus die Überlieferungen des christlichen aubens versteh-
bar machen un D en 7zwischen Glauben und en schlagen,
S ordert dieses einen ungleich größeren Arbeitsaufwand und Raum,
als ih: Luther 1n seiInem Katechismus aufgewendet hat. Man kann den
Katechismusstoff, der sich dann entfaltet, icht mehr in einem Konfir-
mandenunterricht unterbringen.

Hartmut Jetter chriebh 1965 1n seinem bereits genannten Buche mit
Recht » [Der difterenzierte Gesamtkatechumenat stellt uns also VOT die
Aufgabe eiINEs differenzierten Katechismusunterrichtes. Dieser Unterricht



ist 1UN nicht mehr identisch mi1t Konfirmandenunterricht; vielmehr be
gleitet der Katechismus den Christen UrcC die tadien sSeINES Wachs-
tUums 1 Glauben« aa0 70) Jetter torderte er für die twachsenen
eine Art »Evangelisches Hausbuch«. Er betonte außerdem, dafß der Ertrag
des Kontirmandenunterrichtes VO  - der rfahrung »gemeinsamen Lebens«
un VO  a »geordneter Elternarbeit« abhänge S E un 73) An diesen
ufgaben hat jetter selbst als zweiıiter Vorsitzender der Katechismus-
kommission unterdessen nachhaltig mitarbeiten können.

Eın Erwachsenenkatechismus annn also angesichts der der Pro
eme allentalls e1in chritt 1n die richtige Richtung sSeIN. estimmte (ze-
gebenheiten, die Luthers katechetisches Interesse bestimmt aben, MUS-
SC  - aber auch heute Beachtung en

Katechismus 1st priımär lebendiger Vollzug, dem das Buch L1LUL dienen
annn

Katechismus ges  4€ In seelsorgerlicher Ausrichtung,
Katechismus stellt einen ezug Z gelebten Leben 1n Familie, Beruf

un! Offentlichkeit her,
1mM Katechismus geht LL  3 die elementare Frage » Was 1st das?«, die

Frage ach der Wirklichkeit der Glaubenslehre 1mM Hor1ızont heutiger
Welterfahrung.

{ Jm diese ufgaben einNes Erwachsenenkatechismus dürtfte auch der
SOgenNannte »Holländis Katechismus«: »Glaubensverkündigung für Er-
wachsene« /Nijmegen VUetrecht 1968] schr bemüht sEeIN, In dem w1ssen-
schaftliche, ethische und soziale Fragen 1n einen großen heilsgeschicht-
lichen Rahmen einordnet. LJas » Neue Glaubensbuch, der gemeiınsame
christliche Glaube« (herausgegeben VO Feiner Vischer, Freiburg 1973
stellt einen Versuch ar auf der Ebene der gelehrten eologie den RC
meinsamen christlichen Glauben VO  = katholischer un evangelischer
Seite her dUuUSZUSagCN. [Das konnte VOT em angesichts der schr unter-
SCHIE:  ichen theologischen Posiıtionen auft protestantischer Seite 1L1UT mi1t
erhneblıchen Brüchen und Sprüngen erreicht werden. An dieser telle i1st
außerdem das Buch VO Jörg Zink erwähnen »Erfahrung mi1t Gott,
Einübung In den christlichen Glauben«, Stuttgart 1974], das ber den
biblischen ext mi1t VO  - Jörg Zinks Theologie Z existentiellen
Erfahrung 1 Glauben helten ıll Schliefßßlich E1 auf Hans Küngs Buch
»Christ SE1N « (München 1974 hingewlesen, das 1 Horizont der moder-
111 Humanısmen 1ne Standortbestimmung und Orıentierung für einen
enkenden Christen geben 111

WOo liegt 1U  =) die Besonderheit des »Evangelischen Erwachsenen-
katechismus« 1mM Vergleich mı1t den eben eNANNIEN Büchern? Zunächst
hatte sich die Katechismuskommission die Aufgabe gestellt, 1n der VeI>=

wirrenden Vielfalt kirchlicher Aktivitäten un! christlicher Meınungen
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eine Linıie aufzuzeigen, auf der sich Glauben un! Denken finden können
Un die nhalte christli  er Te dann darzulegen, s1e für eine
möglichst große Breıite der (Giemeinde zugänglich werden. Dazu WAar
reilich erforderlich, den lext gestalten, daß 1 Horizont heuti-
SCI wissenschattlicher Einsichten vertretbar 1sSt Entsprechend dieser Ziel-
SCEtIzZUNg wurde 1mM Jahre 1969 die Katechismuskommission gebildet,

S1e A größten Teil 4Q Uus Pastoren ıIn verschiedenartigen pr  S  en
Diensten und AL geringener Teil 4us wissenschafttlichen Fachleuten für
praktische eologie, Religionspädagogik, Seelsorge un: sychologie be:
stand Das gelehrte Fachwissen wurde einerseits durch die Vertasser der
Erstentwürfe, dann aber VOT em auch durch Cutachter und Berater eiIn-
gebracht. wel naturwissenschattliche Berater en die Komm1ss10ns-
arbeit ständig begleitet. Von 1er aus rklärt sich auch der besondere
Nachdruck, den die Katechismuskommission auf das Erprobungs- und
Korrekturverfahren VO  5 Dezember 1973 bis März 1974 gelegt hat (:a 650
Gemeindeglieder und 20  O Cutachter wurden mıiıt dem »Zwischentext«
konfrontiert und gaben ihre Stellungnahme ab Neben dem gelehrten
Berater sollte auch der Endverbraucher der Textgestaltung beteiligt
werden. In diesem Sinne annn 1LE  3 SaschH, da{iß die gemeindliche Seel-
OTg! Erwachsenenkatechismus mitgeschrieben hat Hıer hatte die
Kommissıon VO  } dem Holländischen Katechismus gelernt. IBEN Erpro-
bungsverfahren sollte dreierlei erbringen: Stellungnahme Sprache und
Inhalt, Verbesserungsvorschläge Z Sachgehalt und Erfahrungen ber
die Bauchbarkeit 1n der Gruppenarbeit und in ein1ıgen Ausbildungs-
siıtuationen. Was zurückflofß viele allgemeine Stellungnahmen,
VON denen einige einen völlig anderen Zugang ABER Sache emp  en Be-
sonders wertvoll jedo: die vielen Anregungen und Anmerkungen

einzelnen Abschnitten. Weil sich die Kritiker jeweils einer Hanz
bestimmten Argumentatiıon aäußerten, kam einem lebendigen
%  og 7zwischen der Redaktion und den Kritikern. Dieser Dialog dürtte
die Arbeit mehr vorangebracht aben, als weıtere Fe der Kommıis-
sionsarbeit vermocht hätten. uiserdem wuchsen der Kommissıon wert-

Vo Ertahrungen durch di Gruppenerprobung un: die Benutzung des
TLextes 1n Ausbildungssituationen IBEN Erprobungsverfahren tührte
dazu, dafß der vorgelegte Zwischentext mehr als der Hälfte verändert
wurde.

1ne weıitere Besonderheit dieses Buches esteht darin, dafß dem
Glauben der Kirche verpflichtet 1st. Es Wa. also nicht Lehrstücke
einer bestimmten Fragestellung AUsS, sondern behandelt alle Elemente
der kirchlichen Katechese und argumentiert VOI dem Hintergrund des
irchlichen Bekenntnisses und heutiger iırchlicher Verlautbarungen. Die
Einzelabschnitte werden er auch nicht VO  3 einzelnen Vertassern oder
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Bearbeitern verantwortet, sondern gemeınsam VO  w} der Kommıiıssıon. Eine
besondere Verpflichtung bestand darin, die Berichte ber Lehren anderer
Kirchen abzufassen, dafß diese sich mit der 1j1er gegebenen Darstellung
einverstanden erklären können. Lehren der öm.-kath Kirche werden
P Vergleich wichtigen tellen referiert, beim Kirchenverständ-
nN1s, bei der Taute, beim Abendmahl

Die bisherige Diskussion den Erwachsenenkatechismus hat gezelgt,
dieses umfangreiche Buch mit dem 1ıte »Katechismus« dieses

Titels akzeptiert wird. { die Vorläuter hatten diesen sicher auch be
lasteten Titel och vermieden. SO Nannte sich der Holländische ate-
chismus »Glaubensverkündigung für Erwachsene«. Inzwischen hat sich
jedoch das Verständnis VO  w Katechismus, VOT em dank der Vorarbeit
des »„Holländers« gewandelt, dafß dieser Titel heute keine wesentlichen
Schwierigkeiten für ein dickeres Buch mehr bereitet.

Schwieriger ist schon mıiıt der Länge Von 1290 lextseiten und 1356
Seiten insgesamt. Das Hamburger Abendbhlatt hatte 1n seiINer Besprechung
VO Ende Maı einfach SCWORCH un! festgestellt: »zweijeinhalb un!
Theologie«, |Der Spiegel schrieh 1 Juli 1975 » Wofür Dr Martin Luther
1m Jahr 1529 weniger als 20  ® Seıten benötigt hatte, brauchten 1975
250 Doktoren, Pastoren, Professoren 1356 Seiten«. i iese Länge Warl Se1-
tens der Vertasser keineswegs geplant. S1e ergab sich edoch Zug und Zug
aus der Aufgabe heraus und durch die VO  - der Kommission gewä.  e
ethode wollte 1in  3 das (GGanze christlicher Te und christlichen
Lebens und Wirkens heute umfassen, wollte INa  e} zugleich 1mM Detail
konkret un anschaulich bleiben, und wollte 1119  e schließlich dialogisch
argumentieren, daß icht NUur 1Nne Meinungsalternative Je reteriert
wird, ergab sich mıit einer gewlissen Zwangsläufigkeit der Umfang, w1e

jetz vorliegt. Das bisherige Leserecho ach Verkauf VO  3 ber
L10O| OQOOO Exemplaren zeigt NUunNn, dafß gerade e1n olcher Katechis-
I11US verlangt wird, der das (‚anze umgreift und doch 1 einzelnen
chaulich und gerade für das Gemeindeglie angriffig i1st Es hat sich
bewahrheitet, W as eın flüchtiger Leser des Zwischentextes 1n Hannover
Anfang 1974 „ Miıt diesem Text wird uns Laien icht 1U gEeSaZT,
Was WIT glauben und chlucken müssen, sondern auch die Kirche

oder lehrt«

LLL Zum didaktischen T0O des »Evangelischen Erwachsenenkatechismus«

Der Erwachsenenkatechismus ordnet den katechetischen to dem kon-
kreten Leben und macht damit deutlich, Glauben und Leben
zusammengehören. So wollen die &O Sachthemen iın den sechs Haupt-
apiteln dazu einladen, den (ott der mıit Hilfe der biblischen
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Zeugnisse 1 gelebten Leben und 1n der Geschichte NSCICT Tage wieder-
7zuerkennen. Es entstand eine eologie der Wirklichkeit, die jeweils
menschliches Fragen un die Antwort Gottes miteinander verbindet:
»Oftene Fragen« (I) mıit »Unterwegs Zr Menschen: Gott« (II), »Sich
selbst 11 Wege der ensch« mıiıt » Weg und en Jesus« (IV]
„Leben 1n der Welt« (V) miıt »Leben mi1t der Kirche« (VI)
es der &O Kapitel rhielt eine Gliederung 1n Einstieg (»WO bin ich

betroffen?«J, Intormation » Was mu{ ich wissen?«] Reflexion (»Wie
finde ich einen Weg«’ und Konkretion (»Was MUuU ich tun?«J. Diese
Gliederung wurde 1mM Erprobungsverfahren allgemein egrüßt, weil S1e
notwendige Stufen e1nNes geistigen Prozesses ichtbar macht, die Je 1n sich
eINSTIECNOMMEN sSe1N wollen Vor allem der Benutzer 1n der ildungs-
arbeit ekommt 1er eine Hilfe, die TODIeEeMEe VO  3 den verschiedenen
Ebenen her beleuchten I die befürchtete Kritik der »Pädagogisie-
IuNns« des extes durch die formale und imMmmer wiederkehrende Gliede
Iung, die als ine Art Schulmeisterei hätte verstanden werden können,
blieb au  N Allerdings en manche Gruppen beim flächigen Durchlesen
ihres Abschnittes bisweilen ekundet, der ext nach Beendigung der
»Intormation« 110112 mi1ıt der Reflexion »hesser« werde. Das kann 112a  }

unschwer na  u  en,; da die Reflexion dem Interesse der ruppe
mittelbar auch nach Absicht der Verfasser entsprechen sollte, während
die Information w1e könnte anders se1n auch manches 4a4us Ge-
schichte und Gegenwart brachte, das der eigenen Interessenlage icht
entsprach oder ihr »unbequem« War

Für die ünftige Arbeit miıt dem Buch wird viel davon abhängen, ob
gelingt, deutlich machen, da{ß manches »notwendig« ıst, weil 6S

wirklich ist und unumgänglich, » Not wenden«. Dabei kann durch
aus se1n, dem modernen Menschen icht eich: eingeht.

Aus diesen und ähnlichen Erfahrungen mıt dem Gruppentest ergab
sich die dringende Notwendigkeit, dem Erwachsenenkatechismus eın
er  eit beizugeben, das die bisherigen Erfahrungen auswertet un
Anregungen ZUT Verwendung des Erwachsenenkatechismus 1n der kirch-
lichen Arbeit bietet. Nur konnte vermieden werden, dafß die HH

artıgen Formen religiöser Erwachsenenarbeit, die der Katechismus CI-

schließt, bleiben
Der Erwachsenenkatechismus beschreibt se1n didaktisches Konzept

selbst 1n folgender Weise
Eın Erwachsenenkatechismus »kann erklären, w1e sich aus einem ern-

Satz es andere folgerichtig ergibt Er annn aber auch VO  } den Fragen
seiner Zeıtgenossen ausgehen und den christlichen Glauben als Antwort
auf diese Fragen anbieten. Das ist der Weg, den dieses Buch überwiegend
beschreitet. In vielen Abschnitten versucht CS, die Situation des Menschen
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erhellen, daraus entstehende Fragen HNECNNECN un! 1n der christlichen
OtS  ait IN mıiıt dem Leser Antworten finden Der christ-
iche G laube darf auch icht eingeschränkt werden auf das, W as für die
Bewältigung der Tagesfragen hergibt Er antwortet icht I1U  R Er weckt
auch NECUEC Fragen und bringt nicht zuletzt die Fragen ehör, die (:ott

den Menschen stellt Situation und ots:  a  J Frage und Antwort
PasSsCH icht wWw1e Topf und ecke 7zueinander. Dennoch mussen sS1e auf-
einander bezogen werden, WEeNnNn die christliche otschait den Menschen
WI1eE 1st, erreichen soll Wer die Brücke zwischen Situation und Bot-
schaft schlägt, entspricht der Weise, WwW1e€e (sÖE mıi1it uns umgeht: indem
©: Mensch wird, liefert Gx sich 5a112 der Wirklichkeit dieser Welt aus und
geht 1n S1e e1IN; und doch bleibt ihr gegenüber der Ereie; der sich nicht
verrechnen und verplanen äßt Miıt diesem Ansatz chlie{ßt sich die KOm-
mi1ssion einer enkmethode al die VOoOnNn Paul Tillich bevorzugt und
ethode der Korrelation geNaANNT wurde« (S 36

Wenn 1er VO  - einer vorherrschend angewandten Methode gesprochen
wird, darf daraus doch icht der Schluß SCZOBCN werden, als sSe1 das
HdNZC Buch VO  w} der Diktatur einer einzigen Methode beherrscht Es 1st
vielmehr 5 daß die Methode 1n jedem Einzelfall dem Sachertordernis
etwa der ogmatischen Aussage entsprechend angewandt wird. Das je*
weilige Sacherfordernis varılert und modifiziert also die Anwendung der
Korrelationsmethode.

Das Buch soll 1n erster Linie der Glaubensinformation für jedermann
dienen. as chließt aber se1ne Brauchbarkeit 1ın Sanz bestimmten Aus-
bildungsgängen keineswegs 4a4us SO hat der Gesichtspunkt auch 1ne
gespielt, das Buch 1n bestimmten Ausbildungsgängen etwa 1n Fachhoch
schulen, 1n Fachoberschulen, bei Fortbildungsmaßnahmen, bei der Aus-
bildung der Sozialpädagogen us  < verwenden. Im Erprobungsver-
fahren wurden recht günstige Erfahrungen mit olchen Benutzungsarten
gemacht. S1e haben ihren Niederschlag 1 »Wer  eit Evangelischer Er
wachsenenkatechismus« (Gütersloh und Kasse] 1975, Ausgabe Evange-
lische u  1.  C gefunden Für diese Art der Verwendung ürften
insbesondere die Literaturangaben, VOT em die weiterführende Liıtera-
CUX; aber auch die austührlichen Regiıster hilfreich sSe1IN (Bibelstellen-
regiıster, Namensregister un! Sachregister). Trotzdem wWar das vordring-
iche Anliegen der Kommiss1on, e1in Lesebuch und 1ne Studienhilte eNt-
stehen lassen, iıcht aber e1in Lehrbuch für Ausbildungsgänge.

Zum theologischen TO des Erwachsenenkatechismus

Glaube, der bewußfßt wird, ann nicht ohne Theologie se1nN. Jede Theolo
gıe aber ist e1in Brückenschlag ZuI1i zeitgenössischen Kultur mıt ihrer
prach- un enkwe Solch eın Brückenschlag hat seinen Ansatz, se1n
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geist1ges T0O Was gilt auch für den »Evangelischen Erwachsenen-
katechismus«. Er gründet sich auf die Motive der lutherischen Retorma
t10n, die aber auft Sanz bestimmte Fragestellungen der Gegenwart
wendet un mi1t ökumenischen Erfahrungen verknüptt. Der christ-
1C| Glaube 1st heute besonders herausgefordert durch die Eindimensio-
nalität des gegenwärtigen Menschen, w1e S1e sich 1m Horizont VO  - Natur-
wissenschaft, Technik, Industrie, Großstadt und Massenmedien ent-
wickelt hat. DDer Sinn für 1ne€e andere Dimension, für Transzendenz, ist
stark 1mM Verblassen. Eben diesem Menschen mit seliner Ns1'!  erheıt
gegenüber Transzendenzerfahrungen oder mıiıt der Angst, sich se1ine
»transzendenten« Fragen zuzugestehen, hat der Erwachsenenkatechismus
VOT Augen An seinen Denk- und Lebensproblemen, VOI em seiner
Ermutigung möchte arbeiten.

Von einer » Pos1t1io0n« oder einem »Ansatz« soll 1j1er aber bewußfßt icht
die Rede seın Der Begriff » Position« würde die alsche Alternative
»Dialog« oder »Kritik« Isbald auf den Plan ruten und unterstellen, als
wäre Posiıtion eLiwaAas Statisches und Kritik der Inbegri{ff des Dynamischen.
Be1 dem Begriff »Ansatz« würde INa  ; sachlıc| auch 1n i1ne verkehrte
Richtung gelenkt, als se1 nämlich die systematische Entfaltung einer
Kernidee VO  w einem bestimmten nsatz her gemeıint Beides würde
sicht und Methode dieses Erwachsenenkatechismus icht entsprechen:
möchte vielmehr Instrumente ZUTT Bearbeitung VOoONn Wirkl;  eıt die
and geben, wissenschaftliche, theologische und religiöse » VO Wiıssen
über das Denken hbis Z eten« und dazu einladen, diese allein und
1n Gemeinschaft anzuwenden. Um einıge Aspekte anzuleuchten, se1 auf
olgende }Punkte verwıesen

Grundlagen
a} Wirklichkeitsverständnis
Hierüber gibt VOI em der nı » Was versteht die Naturwissen-
schaft unter Wirklichkeit?« Auskunft S 161 ff.) Er sich VOT em
mıiıt dem kausalmechanischen eltb1ı der klassischen Physik aQuUSse1N-
ander und befand demgegenüber: » IDie heutige Physik erkennt d.
daß s1e die Wirklichkeit immer 1U unter einem Gesichtspunkt erfaßt.
JIrotz unverkennbarer Tendenz ZUL Vereinheitlichung der aturwıssen-
schaft ist s1e darum auch jel ftener tür andere Weisen der Erkenntnis,
wissenschaftliche und unwissenschaftliche« S 162) Heutige Physiker be
trachten ihre Grundvorstellungen 1Ur als Entwürte, als Modelle des
Wirklichen ulberdem hat sich gezeigt, dafß der experimentierende
Beobachter auf das rgebnis se1iner Beobachtungen einwirkt.

FA Erkenntnis des Wirklichen mussen er verschiedene Wissen-
chaften zusammenwirken. Trotzdem können S1€ weder die Zukunft
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vorausberechnen noch eiıne »Gesamtwirklichkeit«, die dem menschlichen
Handeln aus einem übergreifenden Zusammenhang einen Sinn geben
vermöchte, darstellen »Gesamtwirklichkeit« 1St e1Nn philosophischer oder
e1n religiöser Begriff. Um die Wirklichkeit voll begreifen, geht I1a  -
heute davon AUS, S1e VO  — sich untereinander ergänzenden Sicht:
weılisen her betrachtet werden mMuUu (Komplementarität 144|). Hierher
gehören auch Aspekte w1e Ora und Religion Diese Aspekte können
icht eintach 1n die Irrealität verwlesen werden.

Es ware also falsch anzunehmen, das »eindimensionale« moderne
Denken VO  B vornherein en VEISANSCHEN Formen des Verstehens Von
Wirklichkeit überlegen sSe€1 und für alle Bereiche des Daseins NOrmatıv
seın könnte. DIie christliche Überlieferung hat einer eindimensionalen
Wirklichkeitserfahrung widersprochen. Als Beispiel sSe1 auft die
beiden Möglichkeiten hingewiesen, denen ach Paulus Wirklich
keit erfahren werden kann, (‚esetz und Evangelium S 144|).

Menschenverständnis

Diese Thematik wird VOT em 1n den Abschnitten » Was 1st der
Mensch? Leib; eele, (jeist« und » Was soll der ensch? die Bestim-
MUung Z Freiheit und ihr Risiko« behandelt (S 181 I 20O1I H} {[dDie
Te VO Menschen 1st die telle, der sich eologie und Human-
wissenschaft glei  sam hautnah begegnen. Luthers Verständnis VO
Menschen und das Menschenverständnis der Psychoanalyse ach S11g
mund TEU. refftfen ich 1n vielen Punkten 1n überraschender Weise.
e. sehen icht 1M Bewußtsein die das Verhalten des Menschen be
stimmende Miıtte, sondern 1m Unterbewußtsein. » Der Geist ist für
Luther die Stelle, CS die Ausrichtung des Menschen für oder
(GoOtt, also Glauben oder Unglauben geht Hier wird sechr deutlich,
daß der Glaube icht 1LLUT eın bestimmtes Wissen, Denken oder Fühlen
lst, sondern 1ne Grundrichtung der SaNzZCH Person. Das Allerheiligste,
der Geist, 1st dunkel S 193} Die Mitte seiner Person 1st dem
menschlichen Verstande icht verfügbar: » Der Geist 1st gleichsam der für
( 3O# freigelassene aum 1m Menschen« S 193) Die humanwissenschaft-
iche Argumentation erührt sich hiermit aufs CNESTE. » Wer die mensch-
iche egele erforscht, gerä den Eindruck ihrer Gebundenheit
Sexualität und Aggession sind Hauptkräfte 1 unserem Unbewußten.
DiI1e Lenkung unNnserer Triebe hängt nicht 1n erster Linie Von einNer aktuel
len Willensentscheidung, sondern viel stärker VO  w} iNseren frühkind-
ichen Erfahrungen ab, den Erfahrungen miıt MNseien Eltern, be
sonders der Multter. Frühkindliche Erfahrungen legen die Geleise für
unseren späteren Weg« S 203)
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Wenn die bestimmende Miıtte des Menschen tatsächlich 1 nbe
wußten, 1n der Gefühlsprägung iegt, dann hängt auch die Freiheit des
Menschen autfs eNZStE mıit dem Vertrauen oder der Angst 1N, mıiıt
dem Glauben oder Unglauben, die 1er 1n seinem Unbewußten wohnen.
amı ware die PFreiheit icht durch Aufklärung und die Erneuerung
ıcht durch Weltveränderung gewınnen. S 148 ff » Wie kommt der
christliche Glaube ZU weltgestaltenden Handeln?«] Im Vertrauen auft
(sott gewınnt der Mensch Freiheit, ohne Glauben verliert S1e » Der
Mensch ist VOL Hause 4Uus nicht auf Unfreiheit,; sondern auft Freiheit
gelegt ber CI kommt immer schon davon her, dafß seine Möglichkeiten
Z Freiheit verspielt sSind« S 207). ber auch darin 1st der Mensch eine
Einheit: » DIie Oftenheit oder Verschlossenheit des Zentrums des Men-
schen für (sott bestimmt den SanzZeCH Menschen« IS 194) S 262} Selbst-
verwirklichung, die die unverfügbare Personmitte des Menschen außer
acht läßt, führt »mündigen« Vernunftgebrauchs nicht ZU1 Freiheit
| 464 Luthers grofßßser enthropologischer Entwurt »  OIl untreien Wil-
len« ist wieder ktuell geworden S 209).

C} eligion
In dem nıtt » Was soll eigentlich glauben? Das Rätsel der
Religionen« S 90], aber auch in den bschnitten ber die Religions-
kritik (»Welcher Gott ist tot!« f3 {£-) und ber die religiös philosophi-
schen Weltanschauungen » Wer deutet die Welt?« 113 f£) ist usftführ-
lich VO christlichen Glauben und seinem Verhältnis den Religionen
WI1e ZUI modernen Religiosität die Rede Religion wird 7zunächst 1m Sinne
VO  w} Religionsgeschichte und Religionswissenschaft verstanden, jedo: S!
daß der Standort des Betrachters nıe aAus dem entschwindet: das
verstehende Eindringen 1n tremde Religionen vollzieht sich 5 »WI1Ie
unseIe Muttersprache auch dann uUuNsSCIC Muttersprache bleibt, WCI1L WITr
fremde Sprachen hinzulernen« S 1O5).

Die Definition für eligion lautet folgendermaßlßen: »Religion ist ıne
Deutung der Welt und des Menschseins 1m Blick auf einen endgültigen
Sınn, und ZW al eıne eutung, die icht 11UT Theorie 1st, sondern 1ın
erster Linie sich in der SaNnZCI Einstellung uen ausspricht und AÄAn-
weisungen für Recht, Sittlichkeit und Lebensgestaltung mit sich bringt
Eine eligion hat gemeinschaftliche und mehrere (senerationen über-
dauernde Ausdrucksformen: ebräuche, Rıten, Feste, Lieder / 93)
Daiß die Fremdreligionen, die fernöstlichen er („egensätze
un Unterschiede Zu Christentum auch »mit derselben allesumfassen-
den Lebensmacht« un aben, wird mit den Apologeten der alten
irche an gCNOMME (S 100) Von daher nt sich auch der Dialog muiıt
den Religionen. Dadurch stellt sich die Wahrheitsfrage schärfer,
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auch gegenüber dem Christentum 1n seiner späten abendländischen (Ze-
stalt Ist die Übersteigerung des Individualismus 1n den abendländischen
christlichen Ländern nicht 1ne Fehlentwicklung, die AI Verdrängung
Gottes geführt hat? IS Fo2J. Auch die moderne abendländische Religions-
Kritik nthält etwas ahres die Kritik dem abstrakten (:ott der
Philosophen S 751 dem Gott, der sich als egoistisches Wunschbild
entlarven älSt ı 78), dem GoOtt, der Religion Opıum für die
Armen werden älst und er die AUS der Verantwortung Öördert
IS 80) Andererseits 1st aber auch die Wahrheitsfrage ısch nach außen

richten: denn einen alschen Glauben haben, heißt 1n die alsche Rich-
(ung gehen und das eıgene Leben WI1e das anderer icht fördern, sondern
schädigen S 60)

ber gerade WenNnn die Kritik alscher Religion auch 1mMm Christen-
fu  3 S  ININ wird, darf nicht übersehen werden, daß 1n der
christlichen eligion die Wirkli:  elit Gottes, des Schöpters, sSeiNe
Offenbarung, se1ine nbetung und die rfahrung mıiıt ihm geht
» 1 Iiese Erfahrung VO Reden (sottes 1n der Ees ist icht C1-
7lären oder Von anderem abzuleiten« S 106) Es gibt Ikkein prın-
zipiell »religionsloses Christentum«, eın Christentum ohne Frömm1g-
keit Der in der Offenbarung gegebene Zugang ( ZOt soll auch » Ze1l-
chen der Transzendenz 1m Alltag« haben. DIie Verbindung mıi1t (G:ott
kann durch regelmäßig geübte Frömmigkeit »offengehalten« werden
S 1243). » [ J)as Beten ist das Atmen der Seele« / L2401: uch Lıturgıie
hat ihren Sinn darin, dafß S1€e ‚UT bewulfsten Gotteserfahrung inführt,
ohne s1€e gleichsam »herbeizuführen« und dem einzelnen den persön-
lichen Glauben S TOL1

Theologische Einzelthemen

a) Gottesglaube
Die Gotteslehre wird 1m Katechismus vielen tellen behandelt oder
berührt. Das geschieht VOTL em In dem Abschnitt »Gott, WCT ist das?«
S J; » Welcher GSÖFft 1st tot<« (S 71 H5} »Woher kommt der Weg!
Das Ite Testament« S 234 f£.)} SOWI1Ee 1n den Ausführungen ber die
Dreieinigkeit S 407 {ff.}

Die Gotteslehre geht VO  n dem biblischen Zeugn1s 2UuUS Danach 1st (Jott
der nredende und der 1m et Angeredete. DIie Erfahrungen, die Men-
schen mıiıt ihm machen, finden icht 1n Definitionen, sondern 1n Bildern
un! Gleichnissen ihren Nieders:  ag. C201# wird ertahren als ein Han-
delnder, der erwählt, verwirtft un der wieder einen Anfang
setzen VCIMAas S f 235 ff} Als Lenker der Geschichte ist CGiott der
verborgene Gott, 1n Christus der otfenbare (SZOft Verborgenheit und



Offenbarsein Ottes egegnen deutlichsten 17 Kreuz Christi Denke
rische Bemühungen e1in Begreiten Gottes, ZU Beispiel 1n Form der
Gottesbeweise, tühren ZW ar nicht ZU einer persönlichen Gewißheit, sind
aber möglich, sinnvoll und notwendig.
er Katechismus legt dar, da{f(ß die Theologie 1mM eigentlichen Sinne

nicht erst mi1t der Christologie beginnt. Das Begreifen des Wirkens
Christi hat elementare Erfahrungen mıiıt (:ott als Schöpfer S Voraus-
SETZUNSG. » Von all dem, W as 1n den Erzählungen, Gebeten, Geboten und
Verheißungen der VO  w} Gott geESagT wird, würden WITr nicht eın e1IN-
zıges Wort verstehen, würde dabei iıcht 1ıne einzige Seite 1n uNSeTECINN

(‚emüt AT Schwingen kommen, WEn WIT icht selbst schon Erlebnisse
gehabt hätten, tür die 11194  - e1n Wort w1e »(CGOtt« braucht, damit WITr uns

ber S1e klar werden können« ı 61) Im Unterschied manchen Ver-
suchen, die Gottesirage umgehen und unmittelbar Jesus als VOTrT-
bild echter ens  (38 vorzustoßen, wird 167 der ebenso biblische
W1e lebenspraktische Weg begangen, den Luther 1n seiner rklärung ZU

Ersten ot 11 Großen Katechismus vorgezeichnet hat » Worauf du
dein Herz hängst, das 1st eın Gott.« S  ir (SOff 1st icht 11U!T das gemeıint,
W as elig1ös verehrt, theologisch rklärt und zirchlich verkündigt wird,
sondern alles, worauft du dein Herz hängst und verläfßt Überall,
das 1rauen und Hoffen des menschlichen Herzens 1 pie 1St, geht

Religion, Glauben, („Ott« S 60}
Die berühmte Astronautenfrage nach dem » Wohnort« Gottes ın

Luthers Erwägungen u Abendmahl bereits 1ne adäquate Antwort, 1n
der SOg|  ten Ubiquitätslehre: »CGiott steht der Welt als chöpfter
gegenüber 'Transzendenz]. Ciott geht Sanz 1n die Welt eın und egegnet
1er den Menschen Immanenz]« (S 58) » Diesseits und jense1ts las-
SC  a} sich icht 1n WEe1 sauber geschiedene Abteilungen TeENNEN« S 69}
uch der Alltag kennt Transzendenzerfahrung: »Im piel, 1n der Freude,
1n der Hoffnung überschreitet der Mensch die vordergründige, oft eid-
VO Wiklichkeit; C1 trotzt damit der Todeswirklichkeit, deren Macht
ihm Ja VOT ugen steht, und welst somıit auf ine größere Wirklichkeit
hin« S 1243).

Sind ussagen ber Gott wissenschaftlicher Rationalität prinzipie
unterzuordnen, bestenfalls als »Aussagen ber den Gläubigen« WCI-

ten“‘ Der Erwachsenenkatechismus versteht die als eigenständiges
Instrument für Wirklichkeitserfahrung, für echten »Außenkontakt«.
Dieses aäßt sich miıt der religiösen Rollentheorie W15S5sSeNs  afttlich be
schreiben (S 67} Christli  er Gottesglaube ist icht menschliche Pro
jektion, sondern rfahrung VO  w Wirklichkeit „Nicht WIT en Csott
geschaffen, C(iOtt hat uns geschaffen.« (Nach eter Berger, Richard Neu
aus » Auftru ZUuUT! theologischen Vergewisserung«.) DIie Rollentheorie ist
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weniger individualistisch un: bewußtseinsorientiert als die existentiale
Interpretation. Andererseits 1sSt sS1e sozjial realistischer und wird hinsicht
lich der praktischen römmigkeit dem Bibeltext besser gerecht. » ES ist
1mM Gegenteil notwendig, die einselt1g VOIN begrifflichen Denken epragte
Erfahrungsweise der heutigen Menschen für die Bilddimension wieder

öffnen. Die Sprache unNnserer Tage xönnte UrTrC} die Geisteswelt der
bereichert werden. S1e könnte einen verlorenen Erfahrungsbereich

wieder gewinnen« S 65}

Schuld und Un
Von diesem Thema handelt der 5aNZC dritte Teil des Erwachsenenkate-
chismus. »Sich selbst 1mM Wege der ensch« N 251 Er VOT em aber
der nıtt Schu und chicksal« S 235 {f.) mıit den ihm folgenden
Konkretionen »Fortschritt und Zerstörung« S 81 tt), »Krıeg un! Frie-
den« (S. 291 f£.) und „Rausch und Religion« / 3067 FE°7. Schließlich 1st
auch »Gut un BÖöse« S 325 {f.)} SOWI1Ee » Wer bin ich wirklich ?« S 452 ff.}

erwähnen.
Sünde und chu tellen eın beliebtes Thema der Gegenwart dar

Zeugen S1e VO:  a einer „»düsteren Antropologie«? Der Erwachsenenkate-
chismus reflektiert die biblische Überlieferung und kirchliche Lehre Von
der unı 1 Horizont humanwissenschaftlicher Erkenntnisse. Nach
einer Phänomenologie der (S 564} wird eiıne grundlegende Be-
griffsklärung OI$!  me » Während Schuld unsetTer Erfahrung
gänglich 1st, erschließt sich die Erkenntnis, daß WIT Sünder sind, L1LUT 1
Glauben Der Begriff un ezieht sich also nicht auf moralische ach
verhalte, sondern auf das Verhältnis des Menschen Gott« S 367
Die sieht 1n der un eine Grundeinstellung, 4uUus der die einzel-
nen Sünden hervorwachsen. » LIie ünde, die den einzelnen schuldhaften
Handlungen zugrunde iegt, besteht icht darin, ich etwas Ver-
kehrtes Cue, sondern daß meın SanNnzZCS Wesen eıne verkehrte Richtung
hat. Aus dieser verkehrten ichtung entstehen ann die einzelnen Ver-
fehlungen« S 267) Der Widerspruch (Gott bleibt nicht ohne peL:
sönliche Folgen. Sie äußern sich 1ın egierde und Maßllosigkeit. Es gibt
aber auch gesellschaftliche Folgen: »Das Bild, das Dichter w1e Gottfried
Benn, Max Frisch, Dürrenmatt und andere VO Menschen entwerfen,
zeigt e1in Wesen, das VO  w ausbeuterischer Selbstsucht und düsteren WwÄän-
SCH geleitet, WwI1e eine Gliederpuppe en der Begierde hängt weit
trüber als das die theologische Kennzeichnung des Menschen als Sünder
jemals fertig ekam« S 276]: TDSUunde meınt, daß die Un:' den Men-
schen icht 1UT!T VO  w} innen, sondern auch VO  m} außen beherrscht, icht
erst VO  ; Fall Fall, sondern schon bevor BT geboren Wa  $ » Von dieser
Schuldverstrickung ist auch der gute Mensch nicht .uSg!  MM Auch



annn sich nicht aus der menschlichen Gesells:  ait lösen, g wirkt auf
andere, und andere wirken auf ihn« S 2723 Sünde 1st ihrer Herkuntft
ach e1in Geheimnis. In ihrer Unausweichlichkeit wirkt S1€E WwW1€e eın Ver
hängnis S 2733 Menschen, die sich VO:  D (:ott bejaht sehen, können auch
ihre dunkle Seite, ihreu annehmen S ÜFT

L Der Erwachsenenkatechismus welst verschiedenen tellen daraut
hin, da{fß das 0Ose nicht 1Ur 1 persönlichen Erleben vorhanden ist, SOI-

dern dafß auch gesellschaftliche Dimensionen annehmen annn Es gibt
das gesellschaftlich Böse, dafß sich ZUF eologie, truktur verdichten
annn » SO begegnet un  N das 0Sse aut oppelte Weise 1n der schuldhaften
1:3# des einzelnen und 1n den Verstrickungen, 1n die WITr miteinander
geraten Gerade bei rıeg, Verfolgung, Unterdrückung ze1igt sich, dafß die
Sünde nicht 1Ur persönlich, sondern auch überpersönlich 1St« | 71}
1eser Problembereich des gesellschaftlichen Bösen sSOWl1e Hinweise auft
die gesellschaftliche Form der Bekämpfung dieses Bösen en sich 1n
den Abschnitten Fortschritt und Zerstörung, Krıeg und Frieden, Rausch
und Religion 1ne Politik der »grofßen Weigerung« die gerad-
jinige, unkritische Fortsetzung der wirtschaftli  en und technischen EX-
pansıon liegt 1m Bereich des eventuell Notwendigen S 286]

C} Rechtfertigung
Die Lehre VO  n der Rechtfertigung des üunders aus Cnaden allein ist
Mitte und Motiv des anzech Erwachsenenkatechismus. Systematisch wird
S1€e VOT en Dingen 1n den schnitten » Wieso macht Jesus frei? Recht-
fertigung« S 416 f£f.) und 1n » Was en WITr Jesus? ine Betrachtung
ber die Rechtfertigung» (S 446 ff.) abgehandelt. Als OtLV ist S16 ohl
1in en apiteln des Buches vorhanden, ZuU. eispie 1n » Wıie annn der
Mensch He  r werden?!« S 153 {£:), » Wie komme ich MIr selbst?«
| 464 ff} »Sinn des Leidens nach dem euen Testament« (S 483 ff.)
und VOLI em 1ın dem Nl »Reformation« | 059 ff.} Als eispie.
soll auch das Kapitel » [ Der [henst der Seelsorge« erinnert werden
| LE FS {£f.)

DiIie Rechtiertigungslehre ist als wichtigste lehrhatte uslegung des
erkes Christi 1m Erwachsenenkatechismus enttaltet. 1ese Entfaltung
geht VO einer Analyse des biblischen Befundes aUus S 417 ff.) und It
dann den klassischen Themen der Rechtfertigungslehre hin esetz
und Evangelium, Rechtfertigung und Glaube, Glaube und Werke
S 424 f£:] Wichtig ist auch der erglei mit der Rechtfertigungslehre
der römisch-katholischen Kirche SOWwI1e der Hınweils auf die ittel, durch
die die Nal Ottes den Menschen nahegebracht wird, Wort und Sakra
ment Wichtig ist der urzenıber den »Ol’t«‚ dem Vermittlung
VvVon Rechtfertigung nämlich durch Wort und Sakrament geschieht:
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die Gemeinschaf der Kirche »„Rechtfertigung ist keine Privatangelegen-
eıt des einzelnen mıt seinem Gott, S1€e geschieht 1n der Gemeinschaft«
IS 433}

Im übrigen werden dort ein1ıge Einzelthemen behandelt, die ZU Teil
durch Mifßsverständnisse der Rechtfertigungslehre veranlafßlt Sind. {DIie
Rede VO  a der Rechtfertigungslehre hat Beispiel dazu geführt, die
Rechtiertigung zunächst und VOT en Dingen als einNne systematische un
theoretische arlegung anzusehen un: dabei 4Uus dem Blick verlieren,
daß dieses zugleich ein seelsorgerliches Geschehen und 1nNe Te 1st
»Rechtfertigung 1st eine eilende, klärende und offnung machende Er-
fahrung 1n einem en miıt Christus« S 4351 Wenn die Re  ertigung
Z »billigen Gnade« |Bonhoeffer) wird, 1st ein folgenschwerer Irrtum 1
pie die Rechtfertigung des ünders wird mit der Rechtfertigung der
un verwechselt S 44.1 ff.) »Billige Na ist 1n Wirklichkeit nicht die
Cnade ottes, sondern eıne eingebildete nade, die sich der Mensch
selbst spendet. Gottes Na befreit mich und nımmt meın en 1n Be-
schlag. SO mt die Rechtfertigung nıcht das Handeln, sondern gibt An-
stöße dazıun« S 442). ann e1in ensch, der (ZOff aus dem Blick verloren
hat, überhaupt begreiten, W as Rechtfertigung ist“‘ Das Verlangen ach
Rechtfertigung spielt 1n jedem Menschenleben, Pr als Bedürfnis ach
Bestätigung, eine Rechtfertigung wird dann VOI anderen nstitu-
tionen gesucht: VOTL der Gesellschaft, VOI der es  e. VOT dem Fort-
schritt | 435). Der Erwachsenenkatechismus bietet e1in besonderes Be1-
spiel, Rechtfertigung verständlich und anschaulich machen. Man
ann sich Rechtfertigung eutlıc] machen der Stellvertretung, W16€e s1e
1n einem Beratungsvorgang zwischen eINemM Therapeuten und Rat
suchenden geschieht. Indem der Therapeut den Ratsuchenden 2NN1ıMMt
und alle seine Aggressionen auf sich zieht, CIMag der Ratsuchende 11ULIL

seine robleme, Belastungen und seine chu auf den Berater Zı über-
tragen. 1eser Vorgang ist mit der Stellvertretung Christi 1 echt-
fertigungsgeschehen verglei  ar. Er 1st treilich icht identisch damit
| 436 f£.) Der Rechtfertigungsglaube eröffnet auch 1ne€e ganz bestimmte
Sicht der Gesells:  a  J die die gegenwärtigen Zustände weder verteufelt
noch verherrlicht, sondern S1€ in der Spannung zwischen dem »Schon-
Jjetzt« und dem „»Noch-nicht« sieht [ 439 ff}

äufig wird die Frage gestellt, w as denn die Rechtfertigung für die
Veränderung der Verhältnisse austrage, W as sich also daraus ergebe für
soziale, politische und wirtschaftliche Programme, für die Verbesserung
der Qualität des Lebens Dazu ist zunächst g  J daß der Beıtrag des
Luthertums ZUT Rechtsstaatlichkeit in der Moderne mehr Beachtung VOGI-

dient, als findet S 442) Ferner ist aber die u  .  rage stellen, wI1e-
weıt Veränderung schon zwangsläufig Verbesserung bedeutet. Das Neue



Testament sieht nämlich 1n der Schaffung Von etwas wirklich »Neuem«
1ne ausschließliche Möglichkeit des Schöpfers. » Die Herrs  atftsakte des
Menschen bleiben dem Alten verhaftet« S 149) Der Mensch kan aber
diese se1ine Welt verwalten und gestalten. Das chließt Veränderung ZzZu
Besseren e1ın. Dazu gehötrt, Gewalt durch Recht binden, 1 Interesse
der enschenwürde Bekenntnisfreiheit erwirken und dafür SOISCH,
dafß den Christen verschiedenen Besitzes, verschiedenen Bildungs
standes, verschiedener Hautfarbe un:‘ Kultur die Unterschiede und
Gegensätze icht einem Spott für die iıne abe der 'aufe, das eine
Herrenmahl, den einen Herrn werden.« Der durch die abe des ahles
empfangene Anteil Christus verlangt eın Anteilgeben em Gut,
das den Besitzenden, Wissenden, Gesunden zuteil geworden iSst. Am
großen Tisch des errn ist CS unerträglich, „dafß der 1n e€e schlemmt, dem
anderen das Nötigste ehlt« S 154 Rechtfertigung hat also eın e1n-
deutiges und notwendiges Getälle » Ausgleich und Anteilgeben«.

Oberkirchenrat IT Horst Reller, Richard-Wagner-Str. 26, 3000 Hannover

»XREATUREN, M I E WE T«

Mit Martın Luther die Ausbeutung der chöpfung

Von (JItto CANU

Das Erntedanktfest gehört den beliebtesten irchlichen Festen. ber
geben WIT diesem Fest wirklich (:ott dem Schöpfer die Ehre, VO  3 dem

1n uUuNSsSCICIN Gleichnis el da{fß ohne jedes Zutun des Menschen
wirklich ohne Zutun! tür uNns alle wunderbar und geheimnisvoll

Leben chafft?

Da Ssagt eın Bauer einem Pastor: „Ich au nicht, WITLF sehr
Ihrem lieben Gott danken muUussen Erntedankfest. Soviel hat der nam-
ich Sar icht bei der Sache Da können S1e vielmehr den Chemi-
kern danken, die den Kunstdünger ertunden haben Haben Sie über-
haupt ıne Ahnung, v1ıe die moderne Welt die landwirtschaftliche Pro-
duktion gestaltet? Da haben s1e 1n Kalifornien e1n unfruchtbares Tal 1n
eın Paradies verwandelt. Da kriegen S1€e mi1ıt ihren technischen Mitteln
we1l Ernten aus 1n einem Jahr.«

Predigt u11 Erntedanktest über Markus 4V 26-29, gehalten Oktober
1975 1n der Marktkirche Hannover.
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Wer hat recht Gleichnis oder dieser Bauer? Nun, dazu wäre
zweierlei

Wır sind ankbar für die technischen Errungenschaften uUuLSeCTCT e1iıt
hne die Technik 1st en Sal nicht mehr en Sie
uns, nicht verhungern. Darın hat der Bauer schon recht Aber, das
muUussen WITr uUuns gerade Erntedanktfest A lassen: { die Technik
ring icht ein einNz1ges orn Z Wachsen. S1e kann das Wachsen
höchstens unterstuüutzen Und W as die technische Begabung des Menschen
anlangt, der durch Kunstdünger, Schädlingsbekämpfung, Berieselung und
andere Methoden die Erträge der Ernte vervielfachen ann, auch diese
Begabung verdanken WIT Menschen (:ott dem Schöpter, der den Men
schen nach sSEeEINeEeM Bilde gemacht hat, dafß die Erde gestalte 1n Verant-
wOortung VOT ihm » Was ast du, das du icht empfangen hast? Was
rühmst du dich, als WeNnn du nicht empftangen hättest?« (1 KOT 4, a
Darum gilt Dank heute GOft C 3Ot$t allein

Die Verbesserung der Ernteerträge UrCc| technisch-chemische Mittel
ıst, das zeigt sich immer deutlicher, e1ine zweischneidige aC| Dabei ist
Umsicht und Vorsicht geboten. Nichts ist heute jedenfalls gefährlicher
als die Anmaßung des Menschen, die Natur den eigenen Zwecken rück-
sichtslos dienstbar machen. War neulich bei einem Gespräch
zwischen Naturwissenschaftlern und eologen. Da sagten uns 4n
rechnet die Naturforscher: Es 1st für das Weiterbestehen der Lebens-
grundlagen auf dieser Erde lebenswichtig, dafß Ihr Theologen die Ehr
uUr! VOT Gott dem Schöpter wieder predigt und den Menschen VOI

seiner Anmaßung, die öpfung (iottes überbieten xönnen, warnt
Warum? DıIie Menschen en kraft ihres naturwissenschaftlichen un:
technischen Denkens ber der » erste'  « Schöpfung (Clottes e1ine »Zwelte«
Schöpfung geschaffen, die technische Welt der Autos, der Kühlschränke,
der Radios, der Fernsehapparate, des Kunstdüngers, der landwirtscha
ichen Maschinen us  z Wır alle freuen uns dieser Welt und bedürten
ihrer auch für en Doch MUu: 1IHNan sehen, das es WAar 1U

möglich durch eine Ausbeutung der Natur, also der »erSteNnN« öpfung.
Wir sind Jjetz 1n der Entwicklung dem Punkt angelangt, dem die

öpfung sich die Ausbeutung VO  5 seiten der Menschen
wehren beginnt. Die Biosphäre 1st gefährdet! Darum geht CS, dafß uUu1ls

wieder deutlich wird, daß die Ööpfung e1n VO Schöpfer ohl urch-
dachtes lebendiges sinnvolles (Gsanzes ist, das eben nicht degradiert WOCI-

den darf Ausbeutungsobjekt des Menschen, der 1n seinem OL1Z und
seinem Hochmut die Ehrfurcht VOI dem en 1n der atur verloren
hat 1esem materialistischen Denken ist der Kampft anzZusSagscCh. Wir
mussen CS überwinden, wWenn WIT dem Biotode entgehen wollen Freilich,
nach dem Schöpfungsbericht der Bibel soll der Mensch die Erde sich



machen, und dazu gehört auch uULLSCIC technische Arbeit {DIie
Natur soll dem Menschen als Lebensgrundlage dienen. Wehe, WLr die
Technik verachtet. Wehe aber auch, darüber VCISCSSCH wird, da{fß
ihr Einsatz 1n Verantwortung VOT dem eiligen Gott geschehen mudfß, der
es Leben geheiligt hat, icht 1U das en der Menschen, sondern
auch das en der Pflanzen und der Tiere 1n der Natur. abt Ehrturcht
VOT dem Leben! Den rechten Weg finden, der einerseits die erech-
tigten Ansprüche des Menschen aus der Natur befriedigt un:! anderer-
se1ts die Schöpfung als Schöpfung des eiligen (iottes nımmt,
darum geht 6S ıIn den kommenden Jahrzehnten. Finden WITr diesen Weg
nicht, wird das Leben auf diesem Planeten zerstOr werden. Darum hat
die christliche Kirche gerade 1n UuUNsSCICIL Tagen den ersten Artikel des
Glaubensbekenntnisses Sanz nehmen: »Ich glaube Gott den
ater:; den Allmä  tigen, Schöpfer Himmels Un der rden.« Und darum
gehören der Dank und die Ehrfurcht VOT dem Schöptergott 1n den Mittel-
punkt dieses Erntedankgottesdienstes.

11
Doch Jesus Christus hat uns ZUuDH1 rntedanktfest noch viel mehr
Er weılst u15 darauf hin, da{fß das Erntedankfest auch noch eine andere
Seite hat, die WITr €1 übersehen: Das Fest erinnert unNns schon durch
seine jährli  © Wiederkehr die Vergänglichkeit es Irdischen Diese
Welt 1st eine endliche, dem Tode unterworftene Welt Auf die Saat olgt
die rnte, auf den Sommer der Wınter, aut das en der Hat der
Tod das letzte Wort? Ist diese endliche, vergängliche Welt das letzte Wort
Gottes? Dazu Sagt unNns Jesus Diese Schöpfung steht icht 1m dunklen,
trostlosen Horizont des Todes, sondern 1n einem hellen, lichtvollen
Horizont, 1 Horizont des ewıigen Reiches Gottes, auf das hin
Leben und alle Kreatur geschaffen sind. Ebenso wunderbar und geheim-
nisvoll WwW16€e Gottes Schöpferkraft völlig ohne Zutun des Menschen aus
der Saat die VOo. Frucht hervorgehen Jäßt wunderbar und geheimnis-
voll wird (sOft ohne Zutun des Menschen eben, Ja die
Schöpfung, einer etzten großen „»Ernte« 1  ühren, dem eiche
Gottes. Freilich, die Menschen haben ımmer wieder 1 aufe der Ge-
schichte geglaubt, aus eıgener Kraft diese Welt durch stet1g Vorwarts-
strebende Entwicklung 1n e1in »Reich Gottes auf Erden« verwandeln
können VO  3 Menschenhand geschaffen. Noch icht VOI allzu langer
e1it erschienen die phantastischsten Zukunttsromane. Der allmächtige
ensch wird durch seine zweıte Schöpfung paradiesische Zustände schaf:
ten. Wıe herrlich malte $ sich das Jahr 2000 aus! och W as wurde
bei all diesen Versuchen a1lvV übersehen? Die Wirkli  eıt der un und
die Kraft der Maächte des Ösen, die diese öpfung aufend gefährden
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un denen WITr Menschen immer wieder unterliegen. Das wı1ssen WIT
doch 1n ahrheıt alle! Und übersehen wurde weiterhin die Wirklichkeit
des odes, der der Mensch er gepriesenen Lebensverlängerung
ohnmächtig gegenübersteht. Und Ernst Bloch hat die irklichkeit des
Todes richtig ertaßt, WeNn Ssagt » 1 JIIie Kiefer des Todes zermalmen
es un!: der chlund der Verwesung frißt jede Teleologie jeden Sinn).«
In der Tat Wenn diese Welt nicht 1mM hellen Horizont des Reiches CG:ottes
steht, WECII11) der Tod für alle Kreaturen das letzte Wort 1St, annn 1st das
Leben sinnlos. Das 1st der Grund, aus dem Jesus uns Sagt: Vollendung
der Schöpfung annn icht Menschentat sondern annn ausschließlich die
Jlat des lebendigen ottes se1N. Und CZOt*$* wird sSein Werk und damıit

Leben erTt11C] vollenden 1n seinem Reich, weil C{ Gott 1st. Sollte
der Gott, der 1n der Natur e1n wohldurchdachtes, sinnvolles, eben-
diges, zielstrebiges (:anzes geschaffen hat dies a  CHh damıit es
1 ichts zerrinnt? Dann ware (:ott nicht Weil (:ott (sott 1st,
darum en weder die Maächte des Bösen och der Tod das letzte Wort
SO Sagt u1lls esus »(Gott 1st nıicht e1in EZO{* der oten, sondern der Leben:
digen. Denn s1e en ihm alle« (Luk 2 37

Wie kommen WITr solchem auben Darauf gibt 1U 1ne Ant
WOrt Im OoOrte Jesu kommt (+Ott selbst, kommt Gottes Reich auf uns

Wer Jesu Wort hört, der höÖört den Vater Das el konkret Durch
Jesu Gleichnis, das WI1TF heute auslegen, redet Gott selber uUu1ls 1n
Herz und (GGew1lssen hinein, uns sich tren Und se1in Wort
ann 1n 1LSCICIH erzen Fu{fß fassen, weil Herz auf Gott hin DU
chaffen 1sSt und WITLr innerlich erst ZUTX Ruhe kommen, wenn WITr Gott
gefunden en Darum fragen WITr Ja 1n uNnseTem en ach Giott! Da-
durch aber, dafß Gott Uu11Ss redet, werden WIT des ew1ıgen SINNs DNSCICS

Lebens gewiß. So hat Luther einmal gesagt: «Wenn ( oder mi1t W
(SOtt redet, es se1 1 Orn oder 1n der nade, erselbe 1st gewiß unsterb-
iıch DIie Person Ottes und se1InNn Wort zeıgen uNns d} da{fß WIT solche
Kreaturen sind, mıiıt denen (Zott 1n ew1ger un unsterblicher Weıise reden
will.« Wer Gottes Wort ıcht 11LUI miıt den ren sondern auch mı1t dem
Herzen hört, der zweifelt icht mehr, da{fß ihm der redet, der stärker
ist als die Maächte der Finsternis nd des odes, dafß CO e1n ( 1st,
der die oten lebendig macht und der uns für sich 111 1n eıt und
wigkeit. Christ se1n eı 1 hellen Horizont des auf u11ls 7zukommen-
den Reiches (:ottes leben, VO  3 et denken, VO daher han-
deln Das 1Sst also das Geheimnis: Im orte Jesu kommt GoOtt, kommt
das e1C| Ciottes auf u1lls Wo sSe1in Wort gehört wird, da weichen die
dunklen Maächte der Sünde un: des Todes jetz schon AUS NSCICIH Her-
76  S Da ist das Reich (sottes für uns ahe herbeigekommen. Das
1n die Freude, das 1n die Freiheit. Denn der Gott, der die oten
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ebendig macht, i1st (xOtt. Im Clauben diesen LO hat esus
Christus 1ın seinem Leben und Sterben die Maächte der Versuchung und
des Bösen überwunden. Und schenkt auch uns die Krait, da{fß auch WIT
S1€e täglich LICUu überwinden. Darın, da{fß (G:ott H: diese Kraft schenkt,
ewährt sich als Schöpfer, der uns treimacht. |)arum brauchen
WIT 1n uUuNnseICHIN Leben auch nicht VOT den schwersten Aufgaben
kapitulieren.

IDIS Gott, der die Otfen lebendig macht, ist uUuLLSCI (SOft [ )as er wel-
ter Wır Menschen sind icht ausgeliefert eın sinnloses Nichts, das
u11ls letztlich Z Resignation ZWI1Ngt. ber uns waltet eın blindes
chicksal, dessen Ende der Tod steht. (ZOÖf€ ist GoOtt, spricht das
letzte Wort 1n Herz hinein und dieses Wort (B Leben. Im
hellen Horizont des Reiches ottes eben, das eı VOI keiner chick-
salsmacht Z kapitulieren. Denn WIT gehören (2O* In elt und Ewigkeit.
Darın besteht UNSCIC Freiheit.

{11
Was bedeutet solcher Claube HU für die Weltsituation, in der WIT uns

heute eninden Wiır können aus dieser Welt eın Reich (sottes machen.
Wir stehen vielmehr VOT der sehr nüchternen und schwierigen rage,
W16e die CEXPaNSIV wachsende Menschheit 1n dieser Welt, 1n der sich die
TeENzen des W achstums alarmierend zeigen, ihr Dasein risten annn
Dazu Sagt uUu1ls EeSUSs Christus: Glaubet (SOFfFE und se1n kommendes
Reich (zOft wird se1nNn herrliches Schöpfungswer. vollenden Was aber
euch anlangt, gilt Weder anmassender Hochmut och Resignatıon 1st
euch rlaubt SOonst verfallt ihr ottes Gericht Wer diese Welt bauen
will, der IMNU: mehr glauben als an diese Welt, der MUu (SOtt
glauben und einen ewı1gen SINn des Seins! Wer wirklich daran glaubt,
dafßß das Leben stärker 1sSt als der Tod, dem wachsen auch die Kräfte Z
die WITr brauchen, mıiıt den schweren Aufgaben, die VOT uns liegen,
tertig werden.

Was sind das aber für ufgaben: Darum geht CS, da{fß WITr diese
Schöpfung, w1e ı. Mose 2Z, 15 heißt ebauen und bewahren;
un ‚.WAaTl beides 1n Verantwortung VOL Nserem Schöpftfer, der 1 der
großen Ernte auch Rechens  aft ber en ordern wird. Die
Schöpfung »bebauen«, das e Sanz praktisch: Setzen WIT all uNseTE

politische un wirtschaftliche Vernunft und all politische un!
wirtschaftliche Vernunft und all technisches Können eIn,; da{fß die
enschheit ihr Leben 1n dieser Welt risten annn Die chöpfung be
wahren, das el gehen WIT SParsamı mıiıt den enN!  en Vorräten der
Natur u werden WIT mi1t uUNsSCICI. persönlichen Ansprüchen es  eide-



nNneCI, viel bescheidener, und ringen WIT, dafß gelingt, umweltfreundliche
Technologien entwickeln. Und dieser Appell richtet sich uns alle,
icht 11UI die a|  eute, die Politiker und Techniker Denn 1n L1SCICTI

Demokratie sind WITL alle mıit verantwortlich, da{fß das rechte Denken sich
durchsetzt und die rechte Richtung eingeschlagen wird! arum geht 1n
den kommenden Jahren! Wenn WITr u15 icht alle durch Wort un!:

Verhalten hierfür einsetzen, sSind auch die Politiker und die Fach
leute 1n einer Demokratie machtlos Darauft en mich 1n esprächen
Politiker immer wieder hingewiesen. SO lastet auf uUuNXs allen eine hohe
Verantwortung. Darüberhinaus können WI1Tr zeichenhaft bei beidem, dem
»Bebauen« und »„Bewahren« mitwirken. Bebauen el Panz konkret
Es dart 1n diesem Jahr eın Erntedanktest geben ohne eın wirkliches
Opfer wohlgemerkt pfer für rot für die Welt Und Bewahren
€l er einzelne IMUu sich überlegen, in seinem Leben 1m
Alltag mithelfen kann, Energien SPaIich und der erschmutzung der
Umwelt Einhalt gebieten. Freilich, die ahrzehnte, denen WIT enNt-

gegengehen, werden keine eichten se1ın. DIie wichtigste er ufgaben
wird se1n, den zerstörerischen Mächten des Bösen Einhalt tun, dem
‚ZO1SMUS des Einzelnen, der Madßlosigkeit der Gruppen und der Völker,
die diese Schöpfung den grun führen können. Fangen WIT damit
bei uns selbst in der Kraft des göttlichen (eistes. OnNns en WIT eın
Recht, andere auft ihre Pflichten hinzuweisen. Al Iun aber stehe

dem et des Psalmisten, der den egen tür sein Tun VO  3 oben
erfleht »Und der Herr (sott se1 U: freundlich. Er Öördere das Werk
unseIeI Hände bei uns Ja das Werk SISCICT Hände W fördern«
Psalm D0O, 173 Amen.

Landessuperintendent Dr tto Sch11fibbe, Brandestr. 1 } Hannover 81
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»GENOSSE PFARRER«

Zu einNner Biographie ber Karl

Von ans-Volker erntr1

Hat Karl Barth noch Zukunft? Der Mann, der Zukunft eröffnet hat w1e
wenı1ge in diesem Jahrhundert, ıst ZW arl icht 1n Vergessenheit geraten,
aber doch merkwürdig rasch aus den Schlagzeilen der theologischen Aus-
einandersetzung verschwunden. eiıne Bücher sind gegenwärtig aum
gefragt und noch weniıger gelesen. Die 1971 mit jel Schwung ın Angriff
FCHOMMCCN! Gesamtausgabe seiner chritten ‚im Theologischen Verlag
Zürich) ist, w1e hört, 1NSs Stocken geraten, freilich auch ökono-
mischen Gründen Es 1e dem Baseler Theologen icht erSParIt, VvVonmn

der öhe se1nes MmMs langsam herabzusteigen. 119  - gut daran
täte, sich VoOon seinem Einflufß und seiner genialen inseitigkeit lösen

dies wurde ihm noch Lebzeiten wiederholt mit zynischer en-
eıt vorgehalten. Er gelassen, w1e T: jedenfalls nach außen vieles

hat. Je älter CT wurde, desto okratisch milder, abgeklärter ist CT

geworden. Zum Streit nicht mehr he_rauszufordem. »I ehme
gewilß niemand übel, WC) me1ine eologie 1St. Was 1St

Theologie? tückwerk 1st S1C«, hat 1968 brecht G0oes geESagT. Wie
jeder, der Wesenhaftes eisten imstande Wal, wußte D seinen
atz.

» [ ie Geschichte sind die lebendigen Menschen, die gerade, WEeLLL s1e
gestorben sind, gerade weil ihr Werk dem guten en L1SCICI Auf-
fassungen und Deutungen wehrlos ausgeliefert ist, schon den Anspruch
auf uULNsSsSCcCIS Ritterlichkeit aben.« So hatte Karl Barth einst geschrieben
(»Die protestantische eologie 19. Jahrhundert«, 1947, Nun
gehört 61 selber der Geschichte All; un! auch se1ne Anhänger, die
»Barthianer«, i1st ruhig geworden. E Wortftführer zeichnete einst
eine unerbittliche Fraktionsdisziplin d die sich auft die Kirchenpolitik,
die Unversitätspolitik und die Verlagspolitik auswirkte.

1975, sieben Ye nach SeCeINEM F  ‘J hat eın etzter Assıstent Eber-
hard Busch Persönlichkeit, en und Werk Karl Barths »nach seinen
Briefen und autobiographischen exten« argestellt. Das Buch ist g.
chrieben In Liebevoller erehrung. er Autor hat die Hochachtung für
seinen Lehrmeister bewahrt. Gleichwohl entgeht der Gefähr, den Ver-
ehrten Z Abgott machen, w1e 6S manchem Biographen mi1t
seinem Helden widerfährt. Er hat, soweıit DE selbst referiert, Karl Barth
nüchtern gezeichnet, W as dieser sich auch dringend ausgebeten hätte



Man könnte dem Verfasser reilich ZUTr Last egen, er ungewöhn-
lich breit 7zitlert un vergleichsweise weni1g selbst berichtet hat Dem-
gegenüber meinen den OrzZug dieser Wiedergabe hervorheben
mMUussen: die unverwechselbare Gestalt Barth’schen Redens und
Schreibens ahezu dokumentarisch festgehalten wurde. Das Gedächtnis

ih: 1st 1n bemerkenswerter Weise wachgerufen: die Erinnerung
einen Mann, der auch angesichts einer kritischen Phase der Zeıt-
geschichte hellsichtig und tapfier die politischen Uun! ideologischen (ze-
fahren Horizont auftauchen sah, S1e zuglei unbestechlich beim
Namen Nannte Uun! prophetischem Scharfsinn deuten verstand.

Karl Barth, 1886 1n Basel als Protessorensohn geboren, egann als
Landpfarrer 1n dem Schweizer Industriedorf Safenwil. Als Student hatte
d M CS erlebt, w1e 1n den ren nach der Jahrhundertwende die Hohen
Schulen der Natıon vielfach N  B mehr den christlichen Glauben för-
derten, sondern diesem Wege standen. mag Se1IN,
1 Rückblick icht alle Motive erten vermochte, we. die Lehrer
der damals errschenden liberalen eologie bewegten, EtLW. VO  5

Harnack 1n Berlin oder Wilhelm Hermann 1n arburg, deren Füßen
6r einmal mi1ıt Zustimmung hatte ber angesichts der Kon-
frontation MmMi1t dem speziellen Pfarrerproblem der Verkündigung be-
merkte T das Entscheidende da{iß die liberale Theologie seiINer Zeit; die
»kulturprotestantische Gewissensreligion«, w1e s1ie verächt E
die Diener Wort Gottes B für ihr Amt ausrüstete. Er muUüsse
predigen, ohne dazu fähig se1in, stellt 67 resignierend fest, weil mMan
ihm auf der Universität nich anderes als die rühmte »Ehrfurcht VOT
der Geschichte« beigebracht habe, einen Respekt, der einfach den Ver-
zicht auf jedes ernsthafte Verstehen un! Erklären bedeute Er csah der
Predigt seiner Zeıt N1'  - eigentlich Christus verkündigt, sondern den
glaubenden Menschen expliziert. Und das urrte 1n einer guten Predigt
eben icht geschehen.

Hinzu kamen soziale Spannungen 1n der Gemeinde. Der Junge Safen-
wiler Pfarrer, au anderer Meıiınung und N1|  - gewillt, den üblichen
TO kirchlichen Betriebs mitzumachen, wird Zeuge wirtschaftlicher Not,
beteiligt sich Gewerkschaftsgründungen, gerät 1n Konflikt mit Fabri-
kanten, schließt sich, wiewohl bürgerlicher erkunft, vorübergehend
der Sozialdemokratie all, steht zeiıtwelse den Religiösen Sozialisten nahe,
gewinnt aber gerade angesichts der Bemühungen eines Blumhardt, Kutter
und Ragaz die Erkenntnis, dafß das wahre Reich sich radikal
unterscheiden muüsse von dem Zustand, den SOWO. bürgerliche Kreise
als auch sozialistische Agitatoren auf ihre W eı1se als erstrebenswert all-
sahen.
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Die einflußreicheren, auch lautstärkeren Gruppen Walilcn damals die
ersteren S1e gaben entschieden den 'Ton all, icht 7zuletzt durch milita-
ristisch revanchistische Parolen Mit diesem (‚e1lst hatte Barth gebrochen,
nachdem das Manitest der deutschen Intellektuellen die Kriegspolitik
Kalser eims 1 OIifentll! unterstutz hatte Zu SC1INCH chrecken
entdeckte ar den Befürwortern die Namen fast er sSEeINCI

ehemaligen Lehrer (mit der rühmlichen Ausnahme Martın Rades] Sein
Weltbild erbrach Gleichzeitig wurde ihm deutlich $  tt 1St icht die
Bestätigung des religiösen Individuums, sondern „das Zanz Andere«
niemals menschlichen Bedürfnissen Angepaklte und Dienstbare

Was etellt Barth der »Ehrtur: VOI der Geschichte« entgegen? die
Stelle eologie des menschlichen Bewußfltseins (im Sinne chleier-
machers] die Theologie der :40)  1  en Offenbarung nach dem
Menschen Uun! SC1IHCIN Nachdenken ber Gott fragen N1ImMmMTt Barth
sSeINeEN Ausgangspunkt bei Gott und rtei ber den Menschen
Daraus ergi sich für die CINZIEC Aufgabe der Theologie 1St das
Wort Gottes

Diesen Gedankengang hat Barth erstmals I919 »Römerbrief« ent-
faltet Das Buch 1St eın Ommentar üblichen Sinn, eher C1inNn prophe-
tisches Werk Der Autor sa selbst CT SC1 lediglich VO  - der Vorstellung
adusgCPanNgCNH, »daß Gott Cott 15t« eINZIgArTtLIY, unbegreiflich,
»CGiott 1St Himmel un du auf der Erde <  << Diese Erkenntnis eNtINımMmMTL
ar icht 11UT dem Römerbrief des Paulus, sondern dem christlichen
Zeugnis£

Man hat diese Art und Weise, VO  5 (2O reden, » Theologie der
KT1S1S« geENANNT allerdings icht weil S51C die eıt allge-
INe1Ner Krisenstimmung nach dem Ersten Weltkrieg fiel Gemeint 15t
jede Begegnung InNı1t dem Wort Ottes hrt ZUT KrIis1s, erich: ZUu!r

Erschütterung weil das Wort V11NS gilt finitum NO  5 CaDaX infiniti,
das Begrenzte kann das Unbegrenzte icht begreifen, die eit die Ewig-
eıt icht fassen.

ber WeNnNn das 1St Laßt sich dann ber Offenbarung
reden? Wie annn das Unaussprechbare eNNO: Ausdruck gebracht
werden? Karl Barth und Freunde, en O12 lebenslang uar!
Thurneysen, den Anfangsjahren auch Georg Merz, riedrich (GO0-
garten, Emil Brunner und Rudolft ann, bringen die »dialektische«
ethode Ansatz da direkte Aussagen ber C(sOft unmöglich sind die
Wahrheit der Offenbarung sich MmM1t Wort nicht formulieren 1äßt
geht CS 1Ur ese un! Antithese Von hieraus erklärt sich die Be-
zeichnung »Dialektische Theologie« die reilich icht VO  5 ihren Wort-
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führern selber ‘J sondern ihnén, w1e Barth 1 Na!:  1Ne1n ironisch
feststellt, irgendeinem Zuschauer angehängt« wurde.

Der Widerspruch dergestalt CUu«c Einsichten konnte S A US$S-

bleiben Der greise Harnack gab seliner orge die Zukuntft der WI1S-
senschaftlichen eologie Ausdruck Für ihn W16e für die 1Derale
tung seiner Generation ist christliche Offenbarung Teil der allge-
meınen Kultur- und Geistesgeschichte. »Sollte der Mühe wert SCWESCH
se1n, siebzig Jahre alt werden, Wenn alle Weisheit der Welt 1Ur 10r-
eıt ist Vvor:Gott?!« rag E Und »Ich hätte nıe gedacht, einmal
eine Spekulation aufkommt, für die ich keine Antenne besitze.« Es
kommt einem Ööffentlichen Briefwechsel 7zwischen Barth un! seinem
einstigen Lehrer; s1e reden aneinander vorbei.

ber mußte wohl fast »unmenschlich« gesagt werden, das
»CGiott 1st Gott«. In der »Kirchlichen Dogmatik«, jenem umfangreichen
Werk Vomn fast zehntausend Seiten, unvollendet, aber 1n sich geschlos-
SCIL, folgt dann das Wort VO  w} Gottes Menschlichkeit, VO:  - der Zweilistim-
migkeit des göttlich-menschlichen Dialogs, VO  5 dem klar ges:  jedenen
und doch unablässig korrespondierenden Divinum und Humanum. Der
Autor geht icht VO  5 einem allgemeinen Gottesbegriff aUS; Ursprung
und Ziel ler Gotteserkenntnis 1st vielmehr die Person Jesu Y1ıst1 An
diesem Namen vorbei gibt CS keine Offenbarung un! Verkündigung des
Wortes Gottes. eologie wird Christologie: Darstellung, Entwick-
lung und Erklärung dessen, W as mıiıt dem Ereignis Jesus Christus Wirk-
ichkeit geworden ist

ber Barth beginnt, Wenn er nach T1S Tagt, icht miıt der
Menschwerdung des Jesus VO  5 Nazareth, sondern gut reformiert mi1t
seiner Präexistenz, also mit dem Sohn ottes, der die 7zweıte Person
der TIrinität 1sSt. Christologisches en 1st also immer zugleich Yinita-
risches Denken; Dogmatik eine Entfaltung des redo, darum keine
freie, sondern den aum der Kirche gebundene, 1LUT dort sinnvolle
und notwendige Wissenschaft

Man hat gefragt: Ww1e ist 1ne solche Arbeit, schon dem mfang nach,
heute möglich? Schuf Jer ein zurückgezogen ebender Schreibtisch-
gelehrter, versunken 1n mönchische Konzentration, dem rtealen ase1n
entiremdet, e1ın wirklichkeitsfernes Monumentalwerk? Schon die 'Lat-
sache, da{ß der Professor 1n (Öttingen, Münster, ONn un! ase icht
I1LLUTI akademischer Eehrer, sondern immer auch akademischer rediger
Wal, widerlegt solche Vermutung. ernar':ı Busch zeichnet das Bild eines
ungemeın fleißigen, vitalen, mıit Freund und e1IN! streitbar verkehren-
den Mannes, der 1n der Welt der Geselligkeit Hause ist WwW16e 1n der
gottesdienstlichen Gemeinde, dem » 1n omnibus« die Pfeife icht
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geht un 1n dessen Arbeitszimmer die er Calvins und Moxzarts auf
gleicher öhe sehen sind. Wie Barth denn 1956 der 20  O eburtstag
Moxzarts wichtiger WAar als die zahlreichen Ehrungen, die selbst 1n
jenen Tagen Vollendung sSeC1NES Lebensjahres eNtTgEZCENZCHNOM-
1iNleN hat

Weniger Jück hatte Karl Barth mit seinen pO.  S'  en Außerungen.
Man bezichtigte ih: des Selbstwiderspruchs, da sich weigerte, sSe1inNn
klares Nein gegenüber dem Nationalsozialismus, das 1935 seiner
Entlassung A4US dem Bonner Hochschullehreramt führte, auch dem
Sowjetkommunismus gegenüber wiederholen hne mit dem Osten
weltanschaulich sympathisieren, 1e ihm die westlich orientierte
» Politik der Stärke« suspekt, vornehmli ihre ideologische Rechtferti-
Sung 1n der Ara Dulles-Adenauer. Die Strategie der Wiederaufrüstung
verfolgte mıiıt Mißtrauen. Dies führte ihn zeitweilig die Isolierung
und kostete ih: Freunde, icht 7zuletzt den deutschen Lutheranern.
Wir SIN  d heute 1n der Lage, manche seiner Anfragen besser würdigen
als 1n den fünfziger ahren. Gleichwohl muß gerade angesichts der Dar-
legungen Buschs bezweifelt werden, AT} seinen Gegnern 1imMmer
gerecht geworden ist. Das gilt auch 1 Blick auf seinen verdienstvollen
Beitrag 1 Kirchenkampf. Einer integren Gestalt w1e Frıtz VO  w odel-
schwingh hat CT eigentli 11UT Unrecht widerfahren lassen.

Unter den Bemühungen, die Barth die eologischen Zeitgenossen
treiben sah, hat ih: Rudolt Bultmanns Entmythologisierung eısten
beschäftigt, weniger ihrer konkreten Problematik en als deshalb,
weil dieses Programm ihm Anlaß gab, seine VOI ahrzehnten vollzogene
Abgrenzung Schleiermacher und se1ıne Tradition Prüfung
und Klärung unterziehen. Barth 1St Bultmann schließlich icht g-
folgt, seinem Nsatz icht und erISt recht nicht seinen Konsequenzen,

denen ihm die Theologie (trotz er Versicherungen des egen-
teils) PTE 1n die Umstrickung durch eine nichtchristliche Philosophie

geraten schien. Er hat aber den Marburger eologen sehr ernst SC“
NommMen und se1ne exegetischen Arbeiten den großen wissenschaftt-
lichen Leistungen dieser eıt gerechnet. Moby Dick und einem Elefanten
gleich miıt diesem Vergleich hat Barth cselhst ihre Beziehung
schrieben blieben S1e einander 1n Zustimmung und Kritik freund-
chaftlich zugetan.

Eın besonderes Wort erfordert Barths Verhältnis katholis  en
Kirche Den seltsamen Ruhm mufß ihm lassen: se1it der Retormation
hat eın evangelischer eologe soviel Anerkennung und wache Beach-
tung 1m Katholizismus gefunden w1e ührend WAaIcIl hier die ATrT-
beiten se1nes Baseler ollegen un reundes Hans Urs VO:  } Balthasar.
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1957 egte Hans Küng se1ne Untersuchung »Rechtfertigung DIie Lehre
Karl arths un eine katholische Besinnung« VOL, welche die kühne Be-
hauptung nachzuweisen sucht, dafß 7zwischen der »Kirchlichen Dogmatik«
un dem rechtverstandenen Tridentinum, die rage der »Recht-
fertigung« betrifft, eın ennenswerter Unterschied bestehe! »Ich gebe
Ihnen SCIN und dankbar das Zeugn1s«, schrieb Barth darauthin den
Verfasser, »daß S1e les Wesentliche vollständig un! korrekt dar-
gestellt haben« Im Folgenden ist se1in Brief reilich icht ohne Skepsis

das, W as als katholische Lehre entfalte, die Te dieser Kirche
tatsächlich sel, darüber musse Küng sich, meıint Barth, mit den histo-
risch und ogmatis Versierten auf atholischer Seite auseinander-
setzen.

Mit Freude und Dankbarkeit legt 112  5 die Biographie Aus der Hand
ernar Busch gebührt Respekt un Anerkennung, icht 7zuletzt für
seinen Mut, das Werk herauszubringen 1n einer Zeit, die ihr ugen-.-
merk, auch 1n eologie Uun! Kirche, weithin anderen ingen ZUSCWCN-
det hat. ber viıelle1 WAar Karl Barth nıe zeitgemäf, 1mMMer ein Fremd-
körper 1n der geistigen Landschaft, 1n die sich hineingestellt sah. Um
diese. lebendig werden lassen, hat der Verlag den »Lebenslauf« mit
zahlreichen Bilddokumenten geschmückt. Das Buch ist dadurch sicherlich
eELwWwAas / aber auch sprechender geworden. Um mit GGewıiınn
lesen, muß icht eologe se1IN; geht vielmehr jeden al weil
seın Inhalt jedermanns Sache 1st. WAar ist Karl art gegenwärtig wen1£g
gefragt. Das aber wird icht 1imMmmer bleiben Sein literarisches Lebens-
werk, die Kirchliche Dogmatik«, darf gewiß Uun! ohne auf Ab-
lehnung stoßen, die bedeutendste geistige Leistung des Jahrhunderts
NCNNCN, EetrW. 1n der Art, Ww1e 1m Mittelalter VO:  } der »Summa« des
Thomas VO  5 Aquino gesprochen hat

Eberhard Busch »Karl Barths Lebenslauf« Nach seinen Briefen und a4uUtO-
biographischen TLexten. Christian-Kaiser-Verlag München, 1975 555 Seiten mi1t
über Abbildungen. 381_

Pastof Hans-Volker Herntrich, Hespenkamp 7Tı Hannover
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LUTHER UN DIE SCHWARMER
VERWORF  NE ANFECHTUNG!

Zum - Todesjahr Karl

Von Eric Y1tS

Methodologische Vorbemerkung

Seit Karl oll das Thema »Luther und die Schwärmer« als einen wich-
igen locus der Universalgeschichte adoptierte, 1st 6cS eın umstrittenes
Pflegekind der Lutherforschung *. oll verfocht die These, 1m bewußten
Gegensatz rnst roeltsch, dafß uther, und icht die Schwärmer, die
»schöpferische ahrheit« des Christentums vertrat; und die Schwärmer
dürfen als „ Männer VOIL heute«, als » Iräger des Fortschritts« 1Ur

arl Holl Luther und die S&wä@er {Vortrag Wittenberg März
1922), 1n Gesammelte Autfsätze DU Kirchengeschichte, Band E 1927,
420—467 Müntzer als ater der spiritualistischen. Täuter erscheint
auch bei Heinrich Böhmer: Thomas üntzer un! das üngste Deutsch-
land, 1n Gesammelte Aufsätze, Gotha, 1927, besonders S. 221—222. Der
Streit zwischen arl Eberlein und Wilhelm Wiswedel über die Richtigkeit
der Müntzer-Täuterthese zeigt bereits Holls Autoriıtät Eberlein
verteidigt die Hollsche These hne Quellennachweise mıiıt 1Nwels auf
den berühmten Forscher; Wiswedel hat gute Quellennachweise
Holl, ist ber icht bekannt, sich durchzusetzen. Siehe
Mühlhäuser Geschichtsblätter, Band 1926—27, 210—213 und Band 30,
1929—30, 5. 268—273 Zweitel der These finden sich auch icht
bei T1tZz eyer Der Kirchenbegriff der Schwärmer, 1n Schritten des
ereins für Reformationsgeschichte, NrT. 166, Leipzig, 1G639, besonders

Dogmatische Neuinterpretationen VO:  - Holls Thema finden sich
bei Wilhelm Maurer: Luther und die Schwärmer, 1ın Schritten des theo-
logischen Konvents Augsburgischen Bekenntnisses, Nr. 6, hrsg. Friedrich
Hübner, Berlin, 1952, 737} bei arl Steck Luther und die Schwär-
MT, 1n Theologische Studien. Eıne Schriftenreihe, Heft 44, hrsg. arl
Barth, Zollikon-Zürich, 1955 ; Uun: bei Hayo Gerdes: Luthers Streit mit
den Schwärmern das rechte Verständnis des setzes Mose, Göttin-
SCH, 1955 DiIie ritik Luther und die. historisch-kritische Erarbeitung
des Schwärmerbegriffes, besonders 1 ezug auf das Täufertum, ist
ZU ersten Mal gut gelungen bei ohn Oyer Lutheran Reformers
Against Anabaptists, The Hague, 1964, S. 6—38; I14—139. Eınen guten
er über das Thema 1 Rahmen der Schriften Luthers die
Schwärmer bietet Mark Edwards, Jr Luther and the False Brethren,
Stanford, 1975

105



einer doppelten Voraussetzung gelten: » Wenn INan nämlich 1: jene VOCI-

dünnte, die Gewissensbeziehung vernachlässigende, mystische Frömmig-
eıt als die heute allein och mögliche betrachtet, und die Anschau-
ung teilt, daß die englisch-amerikanische Staats- und Gesellschaftsauf-
fassung die unbedingt und allein ichtige SE1« (wie Troeltsch meint|

Was 1m Folgenden Uurz dargelegt wird, geht Von historisch-theologi-
schen Fragestellungen auS, die aus dem amerikanischen »Sitz Leben«
erwachsen sind Dieser »51t7 1m Leben«, dessen formgeschichtliche Ana-
Iyse interessante Resultate erbringen kann (\wie oll bewiesen hat),
zeitigte 1n den Jahrzehnten nach Tod e1in intensives historisch-
kritisches Interesse den Schwärmern DIie Ergebnisse dieser amerika-
nischen »Schwärmerforschung« (wie oll s1e LENNEN WUr| weılsen der
reformationsgeschichtlichen Forschung Wege, die weıit ber die Hollsche
ese »Müntzer-Täufer-Fox-anglo-amerikanische Sekten« hinausgehen

Holl, 5. 466—467. Holls Urteil, 1 Rahmen seiner charfen politischen
Polemik TNS Troeltsch, dafß Luthers Staatsbegriff (»der die (7D
meinschaft 1 Volk betont«) christlicher se1 als der Staatsbegriff der
Schwärmer (»denen die ‚Freiheit‘ das ein und alles ist«)J, klingt fremd für
amerikanische Ohren, Wenn 1119  - die deutsche Geschichte der fünf Jahr-
zehnte nach Holl 1mM Auge hat!
Mennonitische Forschungsgruppen unter der Leitung VOI1 Harold S. Ben-
der, zahlreiche Dissertationen unter der Leitung VO  - Roland Baınton
un: George Williams bildeten den Anfang einer stetig anwachsenden
Forschungsliteratur. Siehe Roland Bainton un:! Eric Gritsch: Biblio-
graphy of the Continental Reformation. Materials Available 1n English,
Hamden, 1972, besonders den Abschnitt A RS Left Wiıng Radical Ke-
formation«, 5. 124—158 1966 wurden wel Institute gegründet: Das
»Center for Reformation an Tree Church Studies« un! das „North
American Comittee tor Documentation of ree Church rigins W beide
1n Chicago nter der Leitung VO  w} George Williams, Franklin Littell
un!: Clyde Manschreck. Siehe Details bei Franklin Littell The
Importance of Anabaptist Studies, 1n rchiv für Reformationsgeschichte,
58, 1967, S, IS ff Das »Committee for Documentation of Tee Church
Origins « hat bereits mit einer Quellenausgabe begonnen, die die Periode
VO  5 1525 bis 1675 umfaßt Dabei werden die Quellen nach estimmten.
Gesichtspunkten geordnet (z. B „Revolution«, „Mutual Ald«) und 1NSs
Englische übersetzt.
Holl hat seine These 1mM Rahmen ıner weitsichtigen Geschichtspilosophie
und Theologie erarbeitet. Siehe Walter Bodenstein: Die Theologie arl
Holls 1 Spiegel des antiken und reformatorischen Christentums,
Arheiten ZUT Kirchengeschichte, 40, 1968, besonders Il. Teil, Luther; und
Heinrich Bornkamm : Luther 1 Spiegel der deutschen Geistesgeschichte,
GÖttingen, 1970, 2. erW. Aufl., ILGr Leider kam dritten
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bin m1r bewußt, angesichts dieses intensiven Interesses
den Schwärmern und der anwachsenden Lutherforschung, verbun-
den mit oft radikal verschiedenen historisch-theologischen Fragestellun-
CIl »hüben« und »drüben«, e1in Wagnıs ist, das gestellte Thema
heranzugehen. Da jedoch noch keinen Versuch gibt, das Unternehmen

1m Lichte der CucICH Forschung beurteilen, unternehme ich
das Wagnıs Hand VOon 7zwel Fragekreisen, die oll selbst 1 uge
hatte Die Frage der Schwärmer als einheitliche geschichtliche röße,
und Die Frage der Schwärmer als Anfechtung Luthers

DIe Frage der Schwärmer als einheitliche geschichtliche .TO'

eht 1124  - w1e oll Von Luthers Vorstellung vVvon den Schwärmern 1
ahmen selner eigenen eologie AdUS, dan: wird der Begriff »Schwär-
« aut alle T1S  en Glaubensrichtungen der Reformationszeit
angewandt, die icht Luthers Meinung Luther selbst hat die
Begriffe »Schwärmer«, »Schwarmgeister« und »Enthusiasten« 11 Sinne

internationalen Kongreiß für Lutherforschung Järvenpää, Finnland II
hbis 16. August 1966] 11UI einer schwachen egegnung 7zwischen deut-
schen un amerikanischen Forschern. Das Colloquium über „Luther und
die Schwärmer« hatte Schwierigkeiten, über die Thesen Holls hinauszu-
gehen. Siehe die Kurzreferate VO:  w 1LIre| Joest und George Williams
1n Kirche, Mystik, Heiligung und das Natürliche bei Luther, (:Öttingen,
1967, hrsg. Ivar Asheim, 189—211 Eın Seminar über Luther un!: arl-
stadt während des vierten internationalen Kongresses für Lutherforschung

St. Louis, USA, 10971 un der Leitung VON Heiko A. Oberman
m. E erfolgrei  er un vermittelte 1n guter Weıise Forschungsergebnisse
VO  =) „hüben« und „drüben«.
Siehe z. B Heinold Fast Der linke Flügel der Reformation, 1n Klassiker
des Protestantismus, Band 4, Bremen, 1962, 6. XXVIL asts Versuch, die
„Schwärmer« VO  5 „Spiritualisten« und „ Täufern« treNNECN, hat weni1g
Anklang efunden vielleicht darum, weil das Kennzeichen „Often-
barungsspiritualismus« Vieles 1m Unklaren aäßt Siehe ebd.,
bis KT Holls Typologie der Schwärmer als »münzerisch«, „Jleident-
lich« und „franckisch« Seb Franck] 1st uüuberho Siehe Holl, 461 Eınen
immer noch rauchbaren eı über Luthers Verwendung des Be-
riffes bietet K. Thieme Realencyklopädie für protestantische heo-
logie und Kirche, Leipzig, 1908, 3. Aufl., 585 Stecks Kritik Maurers
»Ssoziologisch-phänomenaler« Definition des Begriffes „Schwärmer« 1st
berechtigt. Allerdings MUuU auch Stecks dogmatische Beschreibung der
Schwärmer durch LCUC Forschungsergebnisse verbessert werden. Siehe
Steck, 6—7
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eines eologischen Werturteils benutzt: » Ceistern‚ sich rühmen, ohn
und VOI dem Wort den (ze1lst aben, und darnach die oder
mündlich Wort richten, deuten und en ihres Geftfallens.« 6  6 Es
ZiINg Luther etztlich immer wieder darum, die Schwärmerei seiner Geg-
ner (seien S Bilderstürmer, Wiedertäufer, Bauernrebellen, Karlstadt,
Müntzer, Zwingli, Antinomer oder der Papst) als einen Generalangriff
Satans das wiederentdeckte Evangelium VO  - der rechtfertigenden
Na ottes herauszustellen Luther hat er seinen amp
die Schwärmer 1m Rahmen einer polemisch-dogmatischen Auseinander-
IWA gefü 1ıne historisch-kritische Erfassung der Schwärmer hat
abgelehnt, 1 Gegensatz seiner Kampfesweise Rom, die durch
einen scharfsinnigen, Luthers eit vorauseilenden, historischen Spürsinn
gekennzeichnet ist Es 1st daher eın Zutfall, das Thema „Luther
und die Schwärmer« bisher 1 systematisch-theologischen en be-
handelt wurde, obwohl gerade oll die historisch-kritische Erforschung
der Schwärmer, besonders des Täufertums, forderte

George Williams ist der Forscher, der 1n einer umfassenden
istorischen Arbeit die detaillierte These vorgelegt hat, die »radical
reformation« ıne einheitliche .TO neben der »magisterial retfor-
mation« verstehen sel1. Wohl wird 1n einNner nüchternen Aus-
einandersetzung mit Williams’ Typologie der »radical reformation«,
nach Von Wiedertäufern, Spiritualisten und Antitrinitariern (die Dreli-
teilung ist 1n Unterteilungen weitergeführt) sprechen ist, jel Krit1-

Schmalkaldische Artikel, £3537) IIL, S, 4, 1n Die Bekenntnisschriften der
evangelisch-lutherischen Kirche, Öttingen, 1956, 3. verb. Aufl., 5. 454
eitere Stellenangaben bei Maurer, Steck und dwards
Grundlegend für Luther 1 Rahmen seiner Unterscheidung VO:  -} wahrer
und alscher Kirche. Siehe Schmalkaldische Artikel, Bekenntnisschriften,
S. 454 „Das ist alles der alte Teufel und alte Schlange, der dam und
Eva auch Enthusiasten machte«. Siehe auch die Zusammenfassung
der Position Luthers bei Oyer, und bei Edwards, 197
SO z B 1n der Leipziger Disputation bezüglich der Primatsfrage. Siehe
Kurt-Victor Selge Die Leipziger Disputation zwischen Luther und E
1n Zeitschrift tür Kirchengeschichte, 86, 1975, N: ı; 37—38 Oder
Luthers Schrift Von den Conciliis und Kirchen, 1539, Weimarer Ausgabe,
50, 509—653, besonders ezüglich der verschiedenen Quellen für die
Geschichte der ersten vier Konzile.
Holl, S. 424, Die Arbeiten VO:  5 Maurer, Gerdes und Steck sind
dogmatisch fundiert. Siehe auch noch 1ilirıe' oes Das Heiligungs-
problem nach Luthers Schrift „Wider die himmlischen Propheten«,
Kirche, Mystik, Heiligung un:! das Natürliche bei Luther, 189—193
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sches 1m Einzelnen W1sSsen. 1' Doch 1st die Klassifizierung
»radical-magisterial reformation« eine glücklichere Lösung als die, VO

»linken« und „rechten Flügel der Reformation«, oder VO:  5 einer »dritten
Reformation« sprechen 1: Williams versteht un »Tradical reforma-
t10N.« 1ne Bewegung, die sich VOL 1516 bis 1578/79 erstreckt, h., von

der Herausgabe des gr1e'  ischen Neuen Testaments durch Erasmus hbis
den ersten Kirchenbildungen innerhalb des Mennonitentums, des

Unitarı an1ismus und des SoOzinianısmus Vorgänge, die das Aussterben
radikaler, politischer Elemente nnerhalb der Bewegung anzeigen und
das Ende der Verfolgungen, der Mennonıiten, die VoL Wilhelm VO  5

Oranien se1it 1577 geduldet wurden. illiams sieht das »radikale« Ele-
ment dieser Bewegung darin, da{ß sS1e. als einheitliche historische ewe-
SUuNg, besonders 1n ihrer täuferischen Ausprägung, eine prinzipielle
Irennung Vomn Staat und Kirche vertrat (mit wenigen Ausnahmen,
Hubmaier 8.L die Kindertaufe als letztes Symbol des konstantinischen

George H. Williams: The Radical Reformation, Philadelphia, 1962 Siehe
z. B die Besprechungen VO  3 Robert Stupperich ® rchiv für Reforma-
tionsgeschichte, 56, 1965, I128—130; und Robert Friedmann 1n : Church
1StOTrY, 31I, 1962, S. 464—466 Williams geht z. B weıit, wWenn

»Spiritualisten« als „evangelical conventicular«, „speculative and
solitary brooders«, »„Conformist« und »„prophetic revolutionary« klas-
sitiziert. Siehe 855
Roland Baınton entwickelte die parlamentarisch-politische Typologie
VO ‚linken« und „rechten Flügel«: The Left Wıng of the Reftormation,
12 ; The Journal of Religion, 2 1941I, I124—134. Fast hat die Begriffe
übernommen, jedoch icht die parlamentarisch-politische Analogie. Sein
Kriterium ist der „äußere Bruch mi1ıt der unmittelbaren Vergangenheit«.
Siehe Fast, Das klingt w1e die alte Gegenüberstellung VO:  - „‚Luther -
Schwärmer«. Der Begriff „dritte Reformation« erscheint 1n der deutschen
Übersetzung VO:  S John C. Wenger Even Unto Death The Heroic Wiıt-
1CeS5S of the Sixteenth en  Iy Anabaptists (Einführung 1n die Geschichte
und Lehre der Täuferbewegung], Richmond, 1961 Aber W as ware dann
die » erste Reftormation«? Luther, Calvin un! Zwingli? der die »zweite«?
Spiritualisten der „Nichttäufer«? Man hat O: Humanısmus und Re-
formation »Zwel Retormationen« genannt, w1e z. B Henno Va  5

Gelder: The 'I1wo Reformations, The Hague, 1961 Alle diese Versuche
zeigen die Tragik der Übertypologisierung. Übrigens stößt 1in  - auf
Schwierigkeiten, wWwWenn man Williams’ Begriff »magisterial« 1Ns Deutsche
übersetzen ll Denn einersel1ts bezieht sich der egri auf die Obrig-
keit, andrerseits auf die Gelehrsamkeit (»magister«)J. Williams’ nter-
pretation tendiert 1 die Richtung der Lehre, esonders 1 lutherischen
und reformierten Bereich. Siehe MN »One has 1n mind INOTIC 1ts
doctrine than 1ts mManner of establishment. «
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»COIDUS Christianum« ansah und daher Von Protestanten und Katho-
liken verfolgt wurde Imit Ausnahme Von Philipp VO  D Hessen) 12

Theologisch unterscheidet sich diese Bewegung VO  s der »magisterial
reformation« oder dem »klassischen Protestantismus« durch C111 PI1N-
zipiell verschiedene Konzeption des Heils und der Heilserfahrung, und
durch verschiedenen Kirchenbegriff man vermeidet den Be-
griff »SsSanctificatio« zugunsten des Begriffs »regenNerati0« und versteht

»reformatio« me1st »restitut10«, Wiederherstellung der UT1-

sprünglichen evangelischen el  eit aher sin.d Soteriologie, Ekkle-
siologie un Geschichtsphilosophie letztere besonders stark ausgebaut
durch die Vertfallsidee, wonach Se1It dem konstantinischen Zeitalter der
»Sündenfall« das »COIDUS Christianum« stattfand| die ideengeschicht-
lichen Grundpfeiler der »radical reformation« S1e. 1ST Von

eschatologischen die intenNs1ı1ver 1STt als Alles, W Aas 11an klassi-
schen Protestantismus oder Katholizismus findet ** Williams rblickt
darin den eigentli:  en rund Warum die Vertreter der »Tradical refor-
>  « das »COIDUS Christianum« ablehnten un! sich vollkommen
NeCSatLV oder indiffterent Z Staat stellten Manche WIC Müntzer,
wurden Theokraten, andere blieben Pazifisten, die sich als Pilger und
zukünftige Müärtyrer Welt verstanden, die bereits dem Ende

er 15 nach Williams 1UT C1Ne Folgeerscheinung, daß die
Idee » Volkskirche« propagıert durch die Kindertaufe und der
Idee des »Notbischofs« n missionarischen Überzeugung
abgelehnt wurde, wonach das »allgemeine Priestertum« letzten
Versuch unternehmen sollte die gefallene Welt Christus TeN.
Letztlich SC1 die »Tradical reformation« CiHe Bewegung, die Unter-
1e anderen, politis orJ]ıentierten. Versuchen Retormation
(wie der Calvins Uun! SC1INeTr Schüler bis hin Cromwell], »die
Frühgeburt konstitutionellen Revolution« darstellt *® Die Idee
der Irennung VO:  D Staat un! Kirche, die das große erkmal der »Tadi-
Cal reformation« 1St habe CS verhindert S1C gewaltigen politi-
schen Gegenbewegung des klassischen Reformation und Gegenreforma-
107 machen, wodurch Europa, WIC spater England und beson-
ders erika, grundlegenden politischen Verwandlung unterzogen
worden WAare ber das theologische Echo der »radical reformation« VeOI-
wandelte sich anglo amerikanischen Raum C1LC politische Kraft

Williams, XKIU=AXXXI
13 Ebd 857
I Ebd 858—860
15 » Fhe Radical Reformation W as thus also abortive cConstitutional eVO-

lution« Siehe ebd 865
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die, freilich auf mancherlei Umwegen, schließIch solche. Ideale ; wie Tole-
anz und Weltbürgerlichkeit hervorbrachte 1

Selbst 1l11ams ist sich bewußt, CS noch 1st, eine eI1n1-
tiıve eS: der »radical retormation« schreiben *7. (‚ew1sse Züge
der »radical reformation«, wWw1e die Wittenberger Bewegung, die
eologie üntzers un die Münstersche are VO  5 1535, weılisen dar-
auf hin, Pazifismus, Toleranz, Weltbürgerlichkeit icht 1M-
iINeTI vorhanden Nur wissenschaftliche Monographien ber inzel-
phasen Uun! individuelle Führergestalten können 1ler den ZCNAUCH Be-
wels für die Thesen Williams’ ietern ber die Gesamtkonzeption se1ines
Werkes, gefüllt miıt reichen Quellenangaben und gut gelungen 1n seiner
Zusammenordnung der mannigfaltigen Strömungen die »magıste-
rial reformation.«, mu(ß ernNst FCHNOMMECN werden. Es 1st Ja heute uUul-

möglich, moderne Schwärmereien, w1e das Mennonitentum Ame-
rikas, mıi1ıt Krıterien Von Luthers Orthodoxie abzutun Es geht eher
darum, das C116 Quellenmaterial analysieren, ANSTATTt dogmatisch

beurteilen z als »dreiköpfigen Zerberus«, nämlich »Libertinismus,
Donatismus und anatısmus«, w1e das die Reformatoren ullinger und
Menius haben]) 1: ıne sSo Analyse ist besonders wichtig 1n
Bezug auf 1ıne » Theologie der radikalen Reformation«, WeLn 3 über-
haupt Von einer solchen sprechen ann. Hıer liegt eben die Schwäche,
oder besser gesagt Vorsicht, Voxn 1l111amMs Er spricht 11UI VOoOL »UunNnge-
wöhnlichen Lehren der adical reformation« und schließlich sSammen-
assend VO  5 einer »sektenhaften Okumenizität« bezüglich der rage VO  5

Gesetz und vangelium: 1ler werden die Fragen VO:  w Wort und (Ge1ist
(allerdings ohne 1n die 1e1e der lutherischen Formulierungen eINZU-
dringen], der Toleranz gegenüber Christen und Nichtchristen, der MisSs-
siologie und des Universalismus ehandelt; das eologische Anliegen
Luthers wird jedoch kaum berührt !®

16 Ebd 865
X Ebd KTX

Ebd B K M Siehe die Analyse dieser Polemik, besonders die
Täufer, bei Oyer, 17 9— 2Q (Menius]).

I Williams hat bisher wel Versuche unternommen, Klarheit 1n die
strittene rage VO  - ‚Luther und die Schwärmer« bringen. Im Collo-
qui1um miıt oes „Sanctification 1n the est1mOonYy of Several So-Calle:
Schwärmer«, 1n ’ Kirche, Mystik, Heiligung und das Natürliche bei Luther,

1042211 ; un!: German Mysticısm 1n the Polarization of Ethical Be-
havior 1n Luther and the Anabaptists, 1n The Mennonite Quarterly
Review, 48, 1974,. 5. 274-—304. Grundsätzlich sieht Williams Luther als
„»Tradical« Theologen, der 1n sozial-politischen Fragen 1n einem mystisch
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1111amMs verglich die Gesamtbewegung der »radical reformation« mıiıt
einer an  S  J die wI1e eine Großaufnahme der vielen üge einer
adt VonNn Präriehunden erscheint das Lebenswerk einer schwächeren
asse VON Reformatoren, die jedoch die Umrisse iıner modernen Welt
ges  en haben a ber w1e 1MMer auch ber das Werk Williams'
denken Inas (leider liegen noch icht sehr viele tellungnahmen von
deutschen Retormationstorschern vor), 6S bietet einen Überblick ber
eine VO  5 Reformationsströmungen, die allzulange unkel des
reformationsgeschichtlichen ythos standen. Zur gleichen Zeıt ermO0g-
licht das Werk eine Einstiegsmöglichkeit in verschiedene Forschungs-
probleme und 1n einen Entmythologisierungsprozeß, die einem histo-
rischen Ernstnehmen der Schwärmer als Bauleute der modernen Welt
führen Es sind 1 besonderen Zzwe1 Autfgabenbereiche, die aus der Sicht
illiams einer euınterpretation des Reformationszeitalters anleiten
ineben der Aufgabe, die einzelnen Führergestalten analysieren,
die Zusammenhänge herauszuarbeiten, die einer Erfassung der
» Theologie der radikalen Reformation« den Weg weısen könnten]: Das
Verhältnis der »radical reformation« Z Mittelalter Z un! ZUr1

»magisterial reformation«; 1er geht besonders das Verhältnis
Luther, Zwingli, Calvin und ihrer en 1 protestantischen europäl-
schen un! amerikanischen aum. Dabei ist das Verhältnis zwischen
Luther und der »radical reformation« 1ıne wichtige, und 11 Lichte des
erkes illiams neugestellte Aufgabe.

Oriıentlierten Rahmen des mittelalterlichen »COIDUuS Christianum« stecken
bleibt. Siehe eb  Q 302
Williams: The Radical Reformation, A S
Williams nNneNnt als Schwerpunkte olgende theologische Strömungen:

Die Lehre VO Seelenschlaf (Psychopannie), womıit sich Karlstadt
und Gerhard Westerburg befafßt haben. Siehe S. 22 H: 104 tt. ntl-
trinitarianismus der »„evangelical rationalism« auf rund humanistischer
Bibelkritik. Sebastian Castellio, die Brüder Johann un! Alphonse Valdes,
Bernhard Ochino und Fausto SOzzini ewegten sich 1n diesen reisen.
Siehe 526 ff Der Joachimitismus, der Vieles 1n der Geschichtsphilo-
sophie der „Tadical reformation« bestimmt, besonders bei Müntzer un!'
Camillo Renato Siehe S. 26 Schließlich Der niederländis „Sakra-
mentarısmus«, gelehrt VO  5 Wessel Ganzfort, Cornelius Hoen und Hinne
Rode, der Luther kannte. Siehe 35 ff
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DIie Ta der Schwärmer als Anfechtung Luthers

Luther hat sich verschiedenen Zeıten se1nes Lebens mit der icht-
katholischen UOpposiıtion auseinandergesetzt DIie Wittenberger ewe-
ZuUN$g, die Zwickauer Propheten, Karlstadt, Müntzer, die »Sakramentie-

Zwingli, Oecolampadius und Buzer, der Antinomer Johann Agrı1-
cola, der Wiedertäuter Hubmaier Un schließlich chwenckfeld
die Brennpunkte der Auseinandersetzung Luthers ‚literarische Polemik

diese Schwärmer offenbart ZW ar e1in Ma{l sachlicher Kritik un!
theologischen Spürrsinn für gegnerische Schwächen, 1st aber 1m Großen
und Ganzen mehr VO  w} rabies als YTatıo dominiert 2 Zweifellos hat Lu-
ther innerhalb VOIl drei bis 1er Jahren (1521/22—1525] se1ine eologi-
schen Werturteile die Schwärmer aufgebaut, ohne s1ie späater
moditizieren -

Es ist gemein bekannt, Luthers Sicht der chwärmer 1n eNt-

scheidender Weise Von üntzer Un Karlstadt gestaltet wurde. Beide
vollzogen ihre Abwendung VOINL Luther während seiner bwesenhei
VO  w Wittenberg 1 Te 18 Karlstadt, indem CT OIfentlı auf eine
Beschleunigung der Reformation 1 Gemeindeleben drängte; un
Müntzer, indem 1n Prag die Geburt einer »NeuenNn apostolischen Kir-
che« ankündigte. DIie Karlstadt- un Müntzerforschung der letzten re
gibt Nla ZULl Annahme, daß beide Von einer gemeinsamen rage-
stellung ausgehen, jedoch verschiedenen Ösungen durchdringen.
1st die Frage nach dem Verhältnis Vonl »äußerlicher«, D könnte
eigentlich ag! „historischer« Offenbarung, wWw1e sS1e 1n der und
bei den Aposteln bezeugt ist, und ihrer »inneren«, »geistlichen« An-

Der beste historischee Überblick über Luthers Beziehungen den ver-
schiedenen Vertretern der Schwärmer findet sich bei Edwards: Luther and
the False Brethren. Allerdings ist das Interesse Edwards’ durch psycho-
logische Theorien motivıert. Siehe eb  Q 5. 210, Anm

23 Vollständige Literaturangaben finden sich bei Edwards mit Ausnahme
VO  5 Luthers Auseinandersetzung mit Hubmaiers Tauflehre 1n Von der
Widertauffe, 1528, 1n W eımarer Ausgabe, 26, AB Siehe auch Oyer,

116—124.
ute Bewelise eb  Q 5, 6—38, I14—=139, 42—25 ber Luthers achliche
Kritik siehe egın Prenter Dirıtus Creator. Studien Luthers Theolo-
gıe, 1n Forschungen ZUT Geschichte und Lehre des Protestantismus, Band
6, München, 1954, Zweiter 'eil Luthers Zeugn1s VO e1s 1m Kamp{

die Schwärmer.
25 Das hat Prenter Luthers Pneumatologie nachgewiesen. Die Arbeiten

VO:  Z Gerdes (Altes Testament|), Maurer, Steck und Joest (theologis
Gegensätze| kommen ZU. gleichen Ergebnis.
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elignNung 2 uther hatte sich 1n der Anfechtung des Gewissens und 1m
Zweifel der rtrömischen Lehrautorität ZUT Posıtion durchgerungen, daß
das Wort ottes, äußerlich, historisch bezeugt 1n der und innerlich,
geistlich wirksam 1 Glauben, das Fundament für Te und Leben des
Christen ist. Luther hat bekanntlich immer wieder darauf hingewiesen,

76 Bezüglich Karlstadt siehe die sorgfältige Arbeit VO:  — Ronald Sider
Andreas Bodenstein VO  w Karlstadt. The Development of Hıs Thought,
AA 25 1in Stules 1n Medieval anı Reformation Thought, I Leiden,
1974, hrsg. Heiko Oberman. Siehe auch die Dissertationen VO:  w Ulrich
Bubenheimer: Andreas Bodenstein Von Karlstadt als Theologe un! Jurist
auf dem Weg VO:  - Scholastik ZUTI Reformation, A Tübingen,
197/1; Uun:! Alden L. Thompson: » Lertius Usus eg1s 1n the Theology of
Andreas Bodenstein VO  - Karlstadt, University of Southern California,
1969 Sider Ze1LE erfolgreich, 1 Gegensatz Gerdes, da{fß Karlstadt
keinen radikalen Spiritualismus lehrte im inne einer Verneinung der
utorita des iußeren Wortes!] un! auch nicht ein „Puritan Jegalist« WAL.
eın Augustinismus und Luthers Einflufß bewahrten ihn davor. Siehe
eb  Q Nach Sider ist Karlstadt n1e VO  w Luther losgekommen :
„He managed IN OST of the time place inward renewal 1ın the tore-
ground without making 1it the ground of ultimate salvation.« Ebd 3073
Bezüglich üntzer siehe neben meıner -Studie: Retormer Without
Church, Philadelphia, 1967 die Jlangatmige Biographie VO  Z Walter Elliger:
Thomas Üüntzer. Leben und Werk, Göttingen, 1975 Dazu die Bespre-
chung VO  - Hans-Volker Herntrich: Mehr Theologe als Revolutionär, 1n
Luther, 46, 1975, 138—142. Obwohl Elliger keine systematische Zusam-
menfassung der Theologie Müntzers bietet lund auch die rage Luther-
üntzer icht eingehend behandelt), kommt doch ZU m. E über-
zeugenden Ergebnis, daß üntzer weniger »e1n Adept der Mystik als eın
‚Schüler‘ Luthers« ist. Siehe eb  Q 5: 7 amı distanziert sich Elliger VO:  '
der dogmatischen Studie VO  5 Hans-Jürgen Goertz Innere uUun!: außere
Ordnung 1n der Theologie Müntzers, 1n Studies 1n the 1StOrYy of
Christian Thought, Band I Leiden, 1967 und VO  5 Bernhard Lohse Auf
dem Wege einem Müntzerbild, 1n Luther, A, 1970, , bis
132, der die These (s0oertz/ teilt. Allerdings sieht auch Lohse Müntzers
theologische Ansätze un! geistige Umwelt 1n einer »begrenzten ber-
einstimmung£g« mit Luther, obwohl ihn icht als Lutherschüler sehen
kann Siehe Luther un Müntzer, 1n Luther, 45, 1974, DIie rage
Müntzer-Mystik ist dornig und aäßt sich schr schwer beantworten. eant-
Ortet INa  - S1e 1 Rahmen einer Gegenüberstellung VO  - » Herzens-
theologie« und Sozialethik, dann bleibt Vieles en. Siehe Stephen
Ozment Mysticism and Dissent Relegious Ideology and Social Protest
1n the Sixteenth Century, New Haven/London, 1973, S: OT: Anm. I109.
Siehe meılıne Besprechung 1n The Lutheran Quarterly, 26, 1074, 356
bis 357
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wWw1e entscheidend CS sel, richtig unterscheiden (»discrimen«] zwischen
dem »verbum EXterNumM « und dem »verbum internum«, oder wWw1e GE P
1n der Galatervorlesung formulierte, zwischen »CGesetz und Evangelium«.
Dabei geht CS ihm theologisch gesehen darum, die Paradoxie der Chri-
stusoffenbarung wahren, icht zuzulassen, ottes Göttlichkeit
und des Menschen Menschlichkeit ogisch entweder auseinanderzureißen
oder vermischen. Paradoxe Formulierungen CIICSCNHN 1immer wieder
11 W arum konnte uther e 1 Kampt die römische Saka-
mentslehre einerse1l1ts darauf bestehen, das äußerliche, historische Wort
der Schrift als absolute Autorität betrachten, andrerseits jedoch die
Kanonizität bestimmter biblischer Bücher auft rund seiner innerlichen,
geistlichen Überzeugung ezweiteln? » Was treibt enn Christum
1U wirklich?« Es ist bedeutsam, ier, 1n der rage nach dem rech-
ten Verständnis der Von uther HC CWONNCNCH Autorität des Wortes
Gottes, die ersten Gegensätze bereits 17 Wildwuchs der Reformation
aufbrechen. Schon 1520 wehrt sich Karlstadt Luthers dictum (ohne
ih bei Namen nennen], der Jakobusbrie{f keine große Hilte des
Glaubens se1 S Karlstadt hält diese Meinung für persönliche illkür
und verteidigt Augustins dictum, 1n Fragen des Kanons das el.
der alten Kirche ents:  eidend sSe1 ohne allerdings auf die für uther
entscheidenden theologischen Differenzen 7zwischen Paulus und Jakobus
einzugehen 2! Hier bricht bereits eın Gegensatz zwischen Luther und
Karlstadt auf, der - den späteren Bruch der beiden Kampf-
} sondern auch die Tragik der Auseinandersetzung 7zwischen
Luther nds einen Kritikern ze1igt Karlstadt drängt darauf, Luthers
Lehre Von Wort Uun: Geist 1n eiıne biblizistische Logik aufzulösen,
nach die Autorität des äiußeren Wortes einfach gilt CT, w1e viele
andere, versteht einfach Luthers Prinzıp des rechten »discrimen« icht
Zugleich aber läßt Luthers einmaliger theologischer Spürsınn 6S eintach
icht ZU, dieser Stelle irgendwelche Kompromisse 1elsen. Zu-
5Sam men mıiıt Luther hatte Karlstadt durch die Lektüre Von Äugustins
T1It {de spirıtu et itera« gelernt, CS 1n der Rechtfertigung des

Man vergleiche z. B Luthers Beweisführung für zwel, anstatt sieben,
Sakramente Ende seiner Schrift: Von der babylonischen Gefangen-
schaft der Kirche mit seiner Einleitung ZU) Jakobusbrief. Siehe auch
Steck, 5. 64, darauf hingewiesen wird, da{fß die Sachfragen 7zwischen
Luther und den Schwärmern auf ihre Schriftgrundlage hin prüfen
selen.

8 Siehe Luthers Resolutionen den Leipziger Thesen, 1519 in: Weıilmarer
Ausgabe, IL, 425
Karlstadt zıtierte den bekannten NSatz ugustins: „Non crederem Evan-
gelio n1ıs1 crederem Ecclesiae. « Zıitiert bei Gerdes, S. 2  N
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A
” S55 Da Sakramentslehre erwies] vollzog CI seine theologische Abwendung VON

D& Menschen VOILI Gott e1in Zusammenwirken von Gesetz un Na
geht dl ber 1m Gegensatz uther, der 1er eine platonische FErkennt-
nistheorie ZzZugunsten der paulinischen Paradoxie verläßt, beginnt Karl-
stadt, den Vorgang der Rechtfertigung als innerliche, geistliche Eıin-
wohnung Christi verstehen 3: Während Luther aran festhält,
der ensch se1n eil durch das oren des vangeliums erlan durch
die äußerlich, historisch angebotene »pProm1SS10« versteht arlsta|

vangelium das Erfaßtwerden des Gläubigen durch die innerliche
Einwohnung Christi, der dem Christen die Kraft gibt, das alte Gesetz

rfüllen. Der (eist Christi ermöglicht eine Erfüllung des Gesetzes 1mM
Bund 3i

Auch Müntzer WAal, w1e Karlstadt, Von der rage bewesgt, w1e eigent-
lich der christliche Glaube entstünde, und w1e sich innerlicher Glaube

iußeren oOrmen verhalte. In diesem ngen das rechte Verständ-
N1Ss VoL Glaubensautorität hat sich Müntzer mit Luther verbunden ZC-

3 Doch w1e Karlstadt (und ZW ar weniger widerspruchsvoll und

3 Siehe Karlstadts I5I Thesen VOILLl 1517, hrsg. Ernst Kähler Karlstadt und
ugust1in, 1n Nische Monographien, I Halle, 1952 Dazu Sider,
bis 38

31 Besonders 1n den €l1| Schriften: Missıve VO1111 der aller hochste tugent
gelassenheyt, 1520 und Was gesagt ist Sich gelassen, 1523 Dazu Sider,

216—223.
3 Diese augustinische Logik Karlstadts ist treffend formuliert bei Ernst

Gesetz und Evangelium 1n Luthers Auseinandersetzung mıiıt den
Schwärmern, 1n Evangelische Theologie, e 1938, 105 » Der 50O8. Spirlitus
legis, der €e1s des Gesetzes, ist die forma, das gestaltende Prinzıp tür
den 11 Glauben geöffneten £1S' des Menschen.«

33 Obwohl sich üntzer icht offen w1e Luther über »Anfechtungen«
aäußert, gibt Hinweise auf eın Rıngen das rechte Verständnis des
Evangeliums. So z B sein Brief Franz Günther VO: ı. Januar 1520,
1n Günther Franz: Thomas üntzer Schriften und Briefe. Kritische
Gesamtausgabe, in Quellen und Forschungen ZUTI Reformationsgeschichte,
Band 33, Gütersloh, 1968, 352—353
Siehe dazu auch Elliger, Die Hypothese, dafß Müntzer bis Juli 1523
e1in „Martinlianer« WAal, sich mehr auf Luthers als auf üntzers
Verhalten. Siehe Gordon Rupp atterns of Reformation, Philadelphia,
1969, 15  0O Elliger sieht üntzers Leben und Werk grundsätzlich un
dem Schatten der Anfechtung Luthers üuntzers „alte Liebe«. Siehe
Thomas üntzer Diese hese wirkt m. E. sehr überzeugend, W E:

w1e Elliger das literarische OPDUS üntzers durchkämmt. Siehe
auch die gute Quellensammlung bei Erwın Mülhaupt: Luther ber
Müntzer, Wiıtten, 1973
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e] konsequenter dieser, der sich als sechr schwacher Theologe der
uther durch 116e Polemik Luthers TE VoNn Gesetz und Evan-
gelium Ausgehend VOoN SC1INEN seelsorgerlichen Erfahrungen Zwickau,

Gelegenheit hatte, SC1NC spiritualistischen Tendenzen Streit
M1t qQUO Klerikern verschärfen, faßte D uther

theokratischen Theologie CNH, die OT zahlreichen
Briefen und vVvIier eologischen Traktaten entwickelte (1521—1524) Der
letzte dieser Traktate enthält üntzers chonungslose Abrechnung MI1t
uther Müntzer wirtft uther VOTL, C1iNeN »süßen Christus« predi-
SCH, den TnNnst des göttlichen Gesetzes Zl leugnen Nach üntzer
mu(ß jeder, der gläubig werden 1l das Gesetz innerlich erleiden,
»Seelengrund« »schneidendes chwert« Uun! »„bitteren Christus«
Diese nnerliche Anfechtung des Gesetzes durch den Geist Gottes läutert
den Menschen, erwählt ih: Nstrument Gottes und bereitet ihn VOI

auf Aufgabe, den Bund sichtbar errichten Müntzer be-
schuldigt uther, das Gesetz Gottes 1LEr zugunsten der politischen
I1  el ınterpretieren en! VO großen Haufen, dem Volk
Gesetzesgehorsam Sinne obrigkeitlicher Verfügungen verlangt, recht-
fertigt CI die »großen ansen« die Prinzen, indem ihre Ausübung
Von feudalistischer CW. das Volk als »göttliches Werk« be-
zeichnet Müntzer nt daher, mi1t uther sprechen, den ersten
und zweıten Gebrauch des Gesetzes ab zugunsten charfen Be-
tonung des dritten Gebrauches Bund Nach üntzer »kriecht«
uther VOI den »gottlosen chelmen« den Prinzen, und betrachtet
Volkssouveränität als ufruhr das göttliche Gesetz aher 1Sst
uther C1MH » Wittenbergischer Papst« Cc1inNn Hoftheolog, der den N1-
schen Fürsten das theologische Beweismaterial ihr gewalttätiges
orgehen das Volk iefert Nur der offene Kampf 5

Iche u  eilige 1a2n7z (ein Kampf der für Müntzer 61° eschatologi-
scher Kampf die echte heokratie ist) iSt die die CINZ1ISC öglich-
eıit wahrer Christ bleiben

Es ist für üntzers eologische Grundposition selbstverständlich
äußere Normen WIeC Bibel Sakramente und Kirchenordnungen 11111

sekundär bleiben 35 Müntzer hat die Dialektik VON Wort un! Geist

Siehe die verschiedenen Analysen bei arl Hinrichs Luther und Müntzer,
Arbeiten ZUTLT Kirchengeschichte, Band utl Berlin, 1962,

143 ff un: Elliger, 594 ff besonders 624 » DIie N} Schrift 1St Cc1n
leidenschaftliches Aufbegehren die ihm durch Luther widerfahrene
Vergewaltigung.
Müntzer behält die Kindertaute als 1r  en Brauch Istedt bei35
Siehe Franz, 214 Dazu auch Elliger, 322—336
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eine Dialektik von »geistlich« un! »kreatürlich« umgewandelt, wobei
die Kreatürlichkeit Von der Geistlichkeit bezwungen werden muß DIe-
jen1igen, die sich weigern, die Anfechtung des Gesetzes und des Geistes
1n ihrem Inneren erleiden (weil S1e noch 1mMmer 1n der Iyranne1l der
Kreatürlichkeit verhaftet sind) INUsSsSEeN die Anfechtung iußerlich durch
die erleiden, die das theokratische Schwert tführen. Der Aufstand der
Bauern die Prinzen War für üntzer eine Gelegenheit, » Antech-
(UNZ« militärisch anzuwenden obwohl der 508 Bauernkrieg Voxn 1525
Nnur 1n einem Blutvergießen ohne eine wirkliche militärische Schlacht
ausg1ing DIe Rechtfertigung durch das (iesetz allein (sola lege| wurde

ZUTr Rechtfertigung des Volksaufstandes Karlstadt hat sich davon 10s-
SESAZT, und hat sich geweigert, se1ine rlamünder Gemeinde 1n Müntzers
Volksbewegung VOoll ste‘ einzugliedern 3l Hier wird auch die VeOI-

schiedene Lösung der ra Wort-Geist durch Müntzer und Karlstadt
ichtbar während Karlstadts eologie 1n eine Ethik einmündet, die
1nNne Neuordnung der Gemeinde auf rund des (iesetzes und auf
friedlichem Wege verlangt (das geschah 1n Orlamünde), wird üntzers
Theologie ZUT rundlage eines revolutionären Programmes. Das eue

CGiesetz sch. icht 1Ur eine »puritanische Kirchengemeinschaft«, SON-

dern auch eine theokratische Weltherrschaft, die bei üntzer das Vor-
stadium der Parusıe wird 3

Karlstadt un! Müntzer drangen auf eine praktische wendung der
durch die Reformation Luthers Nneu CWONNCNCHN Positionen: das Wort
Gottes soll gelebt werden, dafß sowohl ZUT individuellen als auch
gemeinschaftlichen Buße, einer radikalen »MmMetan0O012« führt. Karl-
stadt sah den Ansatz der radikalen Erneuerung 1n der en Ge-
meinde; Müntzer raumte VOI einer theokratis  en Gesellschaftsord-
Nuns$. Beide zerbrachen theologisch Luthers Te VO'  5 (‚esetz und
vangelıum, ıne ehre, die 1n ihrer staatsethischen Anwendung 1m
Sinne der »Zwel Reiche« e1in neuralgisches Thema für Luther un!
Luthertum geblieben 1st 3}

Luther selbst fühlte sich VO  5 Karlstadt und Müntzer icht 1U miß-
verstanden, sondern auch 1n der Sache der Reformation selber en.
Er betrachte eide, besonders Müntzer, als Prototypen einer Schwärmerel,
die die vVvVon CGott geschaffene Heilsordnung satanisch verdreht: » Was

36 Brief üntzer VO E uli 1524. Siehe Franz, 415—416.
37 Siehe auch Elliger, Es geht üntzer darum, „das Leben der Men-

schen hier auf Erden 1n dieser geschichtlichen eıt nach den Normen der
göttlichen Gerechtigkeit (zu) ordnen«.

38 Siehe meınen Aultsatz: Martın Luther and Violence: Reappraisal of
Neuralgic Theme, 1n The Sixteenth en  Iy Journal, 3, 1972,
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Gott VO et  en Wort und Zeichen und Werken ordnet da machen
S1C innerlichen Gott daraus << Luther Wal prinzipiell C1Ne6

Vermischung Von »geistlich« und »weltlich« und empfand jeden Ver-
such Vereinigung der ZWC1 Bereiche als »Seditio« (Aufruhr) un!
»blasphemia« aher 1ST CT den Versuchen Müntzers und Karlstadts
beide Bereiche durch CTE NeugliederungerUn staatlicher Ver-
hältnisse zueinanderzuordnen, MIt unerhörter Schärfe entgegengetreten
Obwohl 1er klar gesehen werden muß der JUNSCIC Luther CN-
teilige eologische Lehren tolerierte er glaubte, die CGieister 4a1ll-

einanderprallen müfßten und 6S Sekten geben muß], darf zugleich
auch icht übersehen werden, Luther jede sozlale Folgeerscheinung
der »Häresie« als »aufrührerisch« verurteilte 40 Seine Herausforderung

Müntzer, und besonders Karlstadt sich theologischen
Debatte stellen, und Ablehnung der beiden ehemaligen Kampf-

aus den Anfangsjahren der Reformation, nachdem S1IC
die öffentliche Ordnung verstießen, mag SC1INEN letzten rund arın
haben, dafß die rage der politischen Strategie der Kirche gegenüber dem
Staat Luther ZUr Anfechtung wurde Es WAaTe 1er die uther-
forschung die rage stellen, ob dieses er'  en Luthers auf
Strukturfehler sCiINer Theologie oder 1U auf Ce1iNe Einwirkung SC1INECI

posıtıven persönlichen Erfahrungen mi1t SC1NECIM sächsischen Landesherrn
zurückgeht uther hatte sich MI1t Karlstadt rnstlich ber bestehende
theologische Gegensätze ugus 1524 Jena unterhalten 49 Doch
als arlsadt dranging, die bestehende kirchliche und auch politische
Ordnung Orlamünde, wahrs  einlich mMi1t dem »placet« der gesamten

ändern, hat uther ih als C1n » Instrument Satans« bezeich-
net Und obwohl GT noch Jena Karlstadts Ablehnung VO  - Gewalt
und Müntzer MmMI1t Zustimmung anerkannte, erblickte ihm nach der

Wider die himmlischen Propheten, 1525, Weimarer Ausgabe I8
139 Siehe auch oeSs 190
Das wurde klar herausgearbeitet VO  5 Roland Baınton The Develop-
ment and Consistency of Luther’s Attitude Religious Liberty,
Harvard Theological Revlew, 32, 1929, IOIA Das Problem VO:  5
Toleranz un! Ketzerrecht WAar auch 1116 Streitirage zwischen oll und
Troeltsch. Siehe Bodenstein, 272 ff

41 Siehe dazu das abgewogene Urteil bei Heinrich Bornkamm : DiIie rage
der Obrigkeit Reformationszeitalter, IBEN Jahrhundert der Refor-
matıon, Öttingen, 1966, Aufl., a
Acta Jenens1a, 1524, Weimarer Ausgabe, 15, 323 {f

43 Brief die Christen Straßburg wider den schwärmerischen €e1s
1524 Ebd L5, 391 tf
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» Tragi Voxn rtlamünde« |\wie CI nannte] 1Ur noch einen ufrühre-
rischen und mörderischen Geist, genauso ’ wıe Müntzer.

Es ist eine Ironie der Reformationsgeschichte, Luthers esamt-
urteil ber die Schwärmer Von seiner Konfrontation mit arlsta| und
Müntzer bestimmt 1sSt. S1ıe sind CS, die a w1e die Gegner von

»rechts« om], die für uther entscheidende Wahrheit des Evangeliums
edrohen, Ja durch rchen- und staatspolitische Alternativen den
Einbruch Satans selbst veranlassen. Die Schwärmer VoxL Rom und Sach-
SCI1L laufen Amok den »articulus stantıs et cadentis eccelisiae«,
dem Wort Giottes VONn der Re  tfertigung des Gottlosen durch die treie
Nal Gottes 4 uther hat sich wen1g£g Gewissensbisse ber die säch-
sischen Schwärmer gemacht und hat s1e als oberfläl  iche ebellen
das Evangelium un die Obrigkeit ehandeilt. 1ese Grundhaltung hat
er auch mit wenıgen Abwei  ungen beibehalten *

Schlußbetrachtung

Bereits die ältere Lutherfors  ung hat darauf hingewiesen, daß die
(„ew1ssensangst des Jüngeren und die Zornesangst des älteren Luther
eine Verkapselung der Pole bewirkte: Die 7zunehmende Macht des
Satans ist mit der 7zunehmenden Kompaktheit des »deus iNnCarnatus«
konfrontiert, bei dem das angefochtene Gewissen Irost tindet 4' Hat
Luthers erste . große Anfechtung, der Papst, ihn verkapselt, CT für
die zwe1ıte e  tung, die Schwärmer, icht mehr frei war? W arum
kam rasch eologischen Vorurteilen 1n Bezug auf die chwär-
CI, 1mM Gegensatz der erst IUlmählich ‚WONNCHNECN Überzeugung,

der Papst der Antichrist se1?® der liegt 1n der atur des histo-
rischen Verlaufes dieser Auseinandersetzung, 1n der Kampfsituation,
Luther die schwärmerische Anfechtung verwarf, ohne sich überhaupt
Klarheit darüber verschaffen, W as das Anliegen de Schwärmer wirk-
lich war? Wenn dem lst, ann muß Luthers edeutung für die Ge-
geNWaIt das brennende Anliegen 1eUu 1 Lichte: der-neueren

Schmalkaldische Artikel, 1537, L, I, 1n Bekenntnisschriften, 5. 415 Dıie
rage der Schwärmer Wäal für Luther die rage der wahren und alschen
Kirche. Siehe dazu Hans-Werner Gensichen: Damnamus. Die Verwerfung
VO]  - Irrlehre bei Luther un:! 1m Luthertum des 16. Jahrhunderts, 12n
Arbeiten ZUI Geschichte un: Theologie des Luthertums, and 1, Berlin,
1955, 5

45 Das ist auch der Schluß bei Edwards, 201

46 Siehe z B G. Jacob Der Gewissensbegriff 1n der Theologie Luthers, Tü-
bingen, 1929, 48 Der 1nwels bei Gensichen,
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Erforschung der Schwärmer und ihrer Erben (besonders anglo-ameri-
kanischen Raum] untersucht werden. Wenn 6S den Gegenwartsbezug
der Lehre Luthers geht etwW. das besonders die deutsche Luther-
orschung seıit oll immer wieder vorantrieb dan: kann B-
mehr die geschichtliche Sendung der Schwärmer mit Luthers Urteil ab-
C dan muß die »radical reformation«, w1e s1e. heute durch
Quellen erfaßt wird, ZUrTr NIe  ng auch der modernen lutherischen
Theologie werden, S! wWw1e auch die Sendung Luthers icht mehr
von den modernen Erben der Schwärmer als gesunde Anfechtung VeOI-
worfen werden kann

Protessor Dr. Eric Gritsch, Gettysburg, Pennsylvania 17325, US.A

ZEITLOS 4}

Reflexionen 1m 300 Todesjahr Paul Gerhardts

Von Werner Merten

Der 300 odestag Paul erhNhar 27. Maı 1976 gab Veranlassung,
nach Aussagekraft, tualität und Inhalt seiner Lieddichtung fragen.
Wenn 1 Evangelischen Kirchengesangbuch VO  - 1950 und ZW al

Stammteil Lieder Gerhardts enthalten sind, wird damit OfIfen-
bar, die ater uUuNsec1IcCc5 heutigen Gesangbuches von der zeitlosen
Gültigkeit dieser Lieder 1 echsel der Epochen überzeugt Unter
diesem Begriff der zeitlosen Gültigkeit sind auch innerhalb der rchen-
lieddichtung sSo Elemente verstehen, die 1 Rahmen der Inter-
pretation des extes eine Übertragung 1n heutige Denkformen un Vor-
stellungen ohne Schwierigkeiten nahelegen. In icht wenigen Fällen 1Sst
auch die Melodiegestalt eines Liedes substantiell tragfähig, s1e
Jahrhunderte überdauert. In der folgenden rörterung soll einzelnen
Schwerpunkten der Versuch unternommen werden, dieses Phänomen
der zeitlosen Gültigkeit erhellen, sotern das dichterische chattfen
Paul Gerhardts anbetritft.

Da das geistige und künstlerische Werk eines Meisters icht ohne die
Betrachtung se1INESs Lebensablautfes beurteilt werden kann, i1st eın 1a-
discher Blick auf Paul Gerhardts Biographie nützlich. Von Bedeutung
War für ih: der Besuch der Fürstenschule 1n 11mma, in deren Lehr-
plänen die orthodoxe Glaubenserziehung nach Leonhard Hutters »Com-
pendium« einen Schwerpunkt bildete Darauf wWwEel1s alter Blankenburg
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1n seinem Artikel ber Gerhardt 1n ° DIie Musik 1n Geschichte und
Gegenwart, Kassel und 4ase 1949 {f. Sp 1790—97 hin. urch se1in
Theologiestudium 1n Wittenberg 1n den ahren 1628—34 tand ernar
orthodoxe Grundhaltung ıne wesentliche Vertiefung. In der e1it nach
Abschluß sSe1NES tudiums Z1ing 67 nach vorübergehender Tätigkeit als
theologisch gebildeter Hauslehrer 1n Berlin I65I als Propst nach en-
Wa.  ©: nach sechs xen als Diakonus 3 arrer der Berliner
St-Nikolaikirche wirken. Bereıits 1667 muißte ernar! tTOLtZ der Eın-
sprüche und Fürsprachen seiner Gemeinde und des Magistrats se1inNe
Berliner Pfarrstelle aufgeben, weil das 1n seinem Gewissen tief VeOI-
ankerte orthodoxe utherische Bekenntnis 1n der Auseinandersetzung
mıiıt dem reformierten Großen Kurfürsten ihn dazu ZW hatte
Die etzten re se1NESs Lebens und Wirkens verbrachte erhnar in
Lübben \Spreewald], 27  al 1676 1 70. Lebensjahr starb
Zweifellos en persönliche Schicksalsschläge wWw1e der relativ frühe
sel1ner Frau und das terben seiner Kinder bis auf einen einzıigen 7zurück-
bleibenden Sohn SOWI1E die bittere rfahrung des Dreißigjährigen Krıeges
eutliche Spuren auch 1n seiner Dichtung hinterlassen.

Gerhardts dichterische Tätigkeit begann verhältnismäßig spät. S1e fällt
1n die vlerziger TE des Jahrhunderts und SCIZT sich 1 folgenden
Jahrzehnt tort. Die orschung spricht aufs Ganze gesehen vVon 133
Liedern Paul Gerhardts Waldtraut-Ingeborg Sauer-Geppert nenNnNn: 1n
ihrem Autsatz », Irost‘ bei Paul erhardt« 1n Musik und Kirche 1976,

die Zahl VO  ; 134 en DIe Verfasserin versucht, den ZeM-

tralen Gedanken des ITrostes als Schlüsselbegriff Z Erfassung der
wesentlichen Grundaussagen 1n Gerhardts Liedern herauszustellen. S1e
kommt dem interessanten u », Irost‘ 1n seinen verschiede-
1E  e Nuancen für erNnarı bereits miıt den rfahrungen und Gefühlen
des Menschen tun hat, aber nirgends auft die gefühlsmäßige Einstel-
Jlung eingegrenzt 1st. Er ums:  1e zugleich die Anderung der Lage des
Menschen 1 umtassenden 1Inn des Heils a.a. O S. 62) Ver-
gleicht ia  ; diese Folgerung miıt der Außerung Smends, wonach »11
der deutschen National-Literatur se1in (Gerhardts) 5Sang die schönste
lyrische Bezeugung des Christentums« ist, spürt INall, dafß sich
dieser Stelle eın grundlegender Unterschied 1n der Beurteilung des dich-
terischen Werkes Gerhardts erwelst. Für die erstgenannte Verfasserin
geht der Trostgedanke bei Paul ernar'! icht 1m Lyrischen auf, sondern
wird VO  5 ihm auf 1N€ überindividuelle, objektive Ebene verlagert. Be-
kannt ist auch die weitreichende ürdigung des dichterischen aifens
Gerhardts durch Rudolf Alexander Schröder, der besonders die Geschlos-
senheit se1INES erkes rühmt.
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erten WITI NUuUnNn kurzen Blick auf das konzentrierte Anwachsen
der ichterischen Produktivität Gerhardts der Zahl VO  - 15 Liedern des
Dichters der Auflage der » Prax1ıs melica« Joh Crügers 1647)
stehen die ansehnlichen Zahlen VOL 8 I en deren Auflage
1653] un Liedern deren Auflage 1661) gegenüber! DIe aupt-
schaffensperiode des Dichters liegt danach wohl 7zwischen 1647 und 1653
Von unschätzbarer edeutung tür die Wirkung und Verbreitung der
Lieder Gerhardts 1St Zusammenarbeit VOI allem MItL Johann Crü-
SCI und spater auch mıi1t ann eorg Ebeling, die beide Kantoren
St Nikolai Berlin während der pfarramtlichen Dienstzeit er
WAaIiIen Blankenburg macht darauf aufmerksam, dafß Gerhardts Lieder

die Gesangbücher der damaligen eıt 1U sehr zögernd aufgenommen
wurden, icht 7zuletzt weil diese Lieder icht jedem für den
Gemeindegottesdienst gedacht a Sp 1792) Als wichtigste

Gerhardts Lebzeiten erschienenen Sammlungen die Lieder teil-
enthalten, erwähnt Blankenburg die »Geistliche Seelenmusik«

und die »Himmlische Liebes amme« Von Nikolaus 4aSsSse Rostock
1659], das » Passionale Melicum« (Görlitz 1663|), und die »Neuvermehr-
ten geistlichen Wasserquellen Mi1It beigefügten Chören LICU bekann
tCnN, rneml1| Herrn aulı erhardı (ze1lst- und Trostreichen Liedern
vermehrt« (Berlin 1670] In eıt en viele Melodisten und
Komponisten sich aNnrcsgcH lassen, Gerhardt-Lieder 11C  C und
mehrstimmig setzen VOTLT em auch Johann Sebastian Ba:  S-

Fragen WII weıter nach dem Grundcharakter des Paul--Gerhardt-Liedes,
1st 6S verständlich, daß der Zeitstil prägend auf das chaffen des

großen Kirchenlieddichters eingewirkt hat. Paul Gabriel kennzeichnet
seiNer Abhandlung »Das deutsche evangelische Kirchenlied VOIIL Martın
Luther bis ZUur Gegenwart« age Berlin 1956 FL ff dieses Lied
als »Erbauungslied« Gegensatz ZuUI »Bekenntnislied« der Retorma-
tıon Der »Durchbruch des Subjektiven« 1St auch bei Paul ernar:! CI“

kennbar wenn auch ohl icht s bestimmend Müller betont,
erhardt sEeC1INCIL Liedern »vollauf auf der technischen öhe stand

die das Viertel des Jahrhunderts der Ausbildung des DItZ-
mmm  ——

schen 16  pus erreicht hatte« (zitiert bei ankenburg Sp
1792). Mehrere orscher betonen die Schlichtheit der Aussage und die
Einfachheit des Herzens den Gerhardt-Liedern. Diese Feststelluhg laäßt
sich auf rıtt und Irtıtt belegen Der Ausdruck des seelisch-Ichhaften
wird mıi1t Recht nach Auffassung Müllers IN1t dem Objektiven bei
Gerhardt harmonischen Einheit verschmolzen Hıer un! da
sind Gerhardts Lieder Gelegenheitsdichtungen das Ehestands-
ied » Wıe schön ist’s doch Herr Jesu Christ« (EKG 172) Mannigfaltig
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ist der Formenreichtum dieser Lieder, die Vielfalt der Reimschemata und
Versmaße, die orlıebe für den Stabreim, die Alliteration un die häu-
fige Verwendung klingender Vokale Es wird gewöhnlich 1mM Blick auf
die Lieder Gerhardts zwischen Gattungen wWw1e Natur-, Bibel- und »reinen
Gedankenliedern« (P. Gabriel) unterschieden. [ diese grobe Unterteilung
hat einen gewissen Wert, s1e ertaßt jedoch icht alle inhaltlichen Kate-
gorien, m welche die Paul-Gerhardt-Lieder einzuordnen waren  y p uffal-
end ist vielfach die Länge der Lieder Es 1st elegt, BT Lieder mit

und mehr trophen verftaßt hat, die noch dazu T Zeilen nthalten.
Selten en seine Lieder weniger als zehn trophen. ıne verminderte
Zahl VO  - trophen finden WIT NUT, wWenn ernNnar‘ orlagen gefolgt
und dadurch gebunden ist. MenN! hat geurteilt, WITr »überhaupt
eın Lied VOoOon erhardt aben, das die christliche Gemeinschaft kün-
dete«. Hier ist Gabriel zuzustimmen, der dieses Urteil angesichts
des ausdrucksstarken Pfingstliedes »„Zeuch e1in deinen OTeN« (EKG
105) für übertrieben hält Es wurde auch VOonNn Forschern kritisiert, daß 1n
den Liedern erhar der Gedanke der ächste  iebe WIFr würden
heute der gesellschaftlichen Verantwortung des Christen 1n den
Hintergrund ist. In diesem usammenhang gibt Gabriels Be-
6]  a|  tung denken, Paul erhardt Anteil » anı der kleinbürger-
lichen Gestalt der evangelischen irche« hat, die »S1e die oberen und
die unteren chichten nacheinander verlieren jeß und den Mittelstand

ihrem eigentli  en irkungs- und Besitzfeld machte« (a 78)
Es se1 gestattet, eini1gen Beispielen die zeitlose Gültigkeit der dich-

terischen Aussage Gerhardts verdeutlichen Es mu{(ß el VOTIAaUS-

geschickt werden, der Dichter mıit seinen Liedern die Fülle des Kir-
chenjahres ebenso anspricht Ww1e Schwerpunkte der christlichen Heils-
erkenntnis. reilich bedürfen seine Aussagen der der existentialen Inter-
pretatiıon der verwandten Auslegungsmethode und der persön-
lichen Aneignung 1n der Welt des Jahrhunderts mıiıt ihrem Gepräge
des technischen Zeitalters. Aus praktischen Gründen beschränkt sich der
Verfasser hierbei auf die 1 EKG enthaltenen jeder erhardts rund-
ätzlich ist 1n diesem Zusammenhang auf die Liedinterpretationen hin-
zuweilsen, die die Liederkunde 1 Handbuch Evangelischen Kirchen-
gesangbuch, Band HL, Göttingen 1970, 1n bezug auf die Gerhardt-
Lieder, SOWEeIlt s1e Lied —  5 finden sind, enthält Die folgen-
den Beobachtungen wollen diese Interpretationen ergänzen Nach-
stehende Beispiele unterstreichen VOTLT em die Bildhaftigkeit der dich-
terischen Aussage erhardts auf dem Hintergrund barocker Poesie:

In seinem Adventslied » Wie soll ich dich empfangen« (EKG 10) führt
die Vorstellung VO: Palmenstreuen e1m inzug Jesu 1n Jerusalem Zurxr
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Aussage » Mein Herze soll dir grünen 1n stetem Lob und Preis« 2 Stro-
phe) In der Strophe des Weihnachtsliedes »Ich steh deiner rıppen
hier« (EKG 28) ordert der Dichter auf ZUu1 Beseitigung VO  - Stroh und
Heu und 11 die des Heilands »auf lieblichen Violen« be-
wirken. Darz kommt ein  ” ergänzendes Bild, das mıi1ıt den Worten
schrieben wird: » mi1ıt osen, Nelken, Rosmarın 4Uus schönen Gärten
11 ich ih: Von .ben her bestreuen«. DiIie Bildhaftigkeit des Ausdrucks
bekommt 1er einen fast Überschwang. In dem Lied PALK J
reswende »Nun laßt uns gehn und treten« (EKG 42} hat die bildhafte
Assozlation eines schweren Gewitters das »Blitzen VO  - Not Uun! Trüb-
cal« ZUr!r O1ge; inmitten dessen Cott Geborgenheit schenkt 4 und
Strophe]). Ahnlich leitet 1n dem Passionslied »O Welt, sieh 1er de  1n
Leben« (EKG 64) die Vorstellung VO' blutüberströmten Leib Jesu ber

den Seufzern, die a4us dem en Herzen des Heilands »quillen« >
Strophe) In dem Ehestandslied » Wie schön ist’s doch Herr Jesu Christ«
(EKG 172) erweckt der eda  e »kein Sturm, eın Wurm« ZCI1I-

chlagen bzw. kann, Gott gibet dem Paar, das 1n ihm
sich jebet« (2 Strophe] den Eindruck, dafß die Parallelsetzung Von

»Sturm « Uun! » Wurm« eichlich zufällig und willkürlich uUun! lediglich
reimbedingt 1st. ingegen ist 1n dem Psalmlied »Du, meine eele, SINZE«
(EKG 197) die „welke Blum’« als usdru: für die Vergänglichkeit des
Menschen 1 Angesicht des Königtums des Herrn theologisch gerecht-
fertigt (8 Strophe]). Allerdings hat Paul Gerhardt seinen Tribut die
Übertriebenheit barocker Bildornamenti deutlich geleistet 1 dem Lied
»Schwing dich auf deinem Gott« (EKG 296], worin die »CGiott
Spott (!) 1n der Schwermutshöhle liegende betrübte eele den Kopf
schütteln und sprechen soll ‚Fluch, du alte Schlange! Was erneust du
deinen Stich machst M1r und bange? Ist dir doch der Kopf ZC1-

knickt Es fällt 1er schwer, diese offensichtlich zeitgebundene bild-
liche Vorstellung 1n heutiges Denken übertragen. Als pOosit1ves
Gegenbeispiel annn die Strophe des Abendliedes »Nun ruhen alle
älder« IEKG 361) gelten, 1n der » Kleider und chuhe« das Bild der
Sterblichkeit (Tagen, das abzulegen gilt, sich von Christus den
» Rock der Ehr und Herrlichkeit« anlegen lassen. So entsteht e1n tieter
Zusammenhang zwischen dem Vergängli  en und Bleibenden im: Leben
dessen, der eine eziehung T15 hat. Schließlich y 4 noch am
Ende des Jahreszeitenliedes »Geh aus, meın Herz, und suche Freud«
(EKG 371) en Bild NCHNNCI, das den Menschen, der eine „welke
Blum’« Wal, » guten Baum, der urzel treibt«, un! AL »schönen
Blum!’ und Pflanze 1n Gottes arten« werden laäßt (14 Strophe). Hier ist
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6S besonders der iblisch egründete Gedanke des Wachstums, der das
Wesen des aubenden Menschen rfüllt

Fassen WIT die Untersuchungen ZUrTr rage der Bildhaftigkeit des Aus-
drucks bei Paul erhardt ZUSaMMCNH, können WITr folgern, ler
insofern eın Element zeitloser Gültigkeit finden iSt, als solche Bilder
tiefergreifende: Vorstellungs  äfte erwecken, die der Sache, und der
Glaubenserkenntnis einen wichtigen 1enst TU  3

Die folgenden Beispiele mögen die Gewalt und Prägnanz des sprach-
ichen Ausdrucks bei Paul erNnar erheilen. Die Liederkunde 1 Hand-
buch ZU EKG Band JIL, L, 140 macht 1m Blick auft das Lied » W1ıe soll
ich dich empfangen« (EKG 10] durchaus die Zeitbedingtheit des sprach-
ichen Stils mıiıt dem Hinweis auf die »Anhäufung NONYINC Aus-
drücke« und auft die »Anwendung zeitgenössischer Lieblingsvokabeln
gefühligen Charakters wWwW1e ‚Zuer:; ‚ergötzen‘, ‚Jammer‘, ‚laben ‚süß‘,
‚Wonne‘, ‚Hertz:. ‚Liebe‘« eutlich der zıtierten Stelle wird mit Recht
bemerkt, daf(ß die Adventsbotschaft 1er auf diejenigen eingegrenzt wird,
die dafür empfänglich und auch trostbedürftig sind. Dabei wird die
rage der Gültigkeit der Adventsbotschaft bei denjenigen, für cGie das
icht gilt, icht angesprochen bei ernar w1e bei den meisten UNsSCICT

Kir  enlıeder nicht! 1esem Gedanken sollte anderer Stelle einmal
SCHAUCI nachgegangen werden. Der sprachliche Ausdruck bei ernar!
lebt Von Gegensätzen WI1e acht und ag, Sonne und Finsternis und
anderen Entgegensetzungen. Als 21n eispie für viele mag der Satz
der Strophe des Liedes » Wir singen dir, Immanuel« (EKG 30) gelten:
» 1Sst eın und machst doch alles grofß, bekleidst die Welt und
kommst doch bloß.« Im Dienste des sprachlichen Ausdrucks steht auch
die wortspielartige Häufung Voxn Präpositionen, wofür zwel typische
Beispiele FENANNT werden mögen »  a daß ich dich möge für und für
in, bei und mMIr Cr  « (Lied »Ich steh deiner Krıppen hier«,
EKG 28; Strophe 9) und „ Er lasse seine Lieb un (C3Ut u bei un! miıt
uns gehn« (Lied „Nun danket all und bringet Ehr«, EKG 231I, Strophe 7)
Diese Beispiele offenbaren ohl nicht 1U die Plerophorie dichterischen
Ausdrucks, sondern erwecken auch den Eindruck meditativer Retlexion.
Die 1eltalt der sprachlichen ittel ist qaußerdem erkennbar 1n erNnar:
Neigung, Verben gehäuft nebeneinander stellen, w1e die folgende
Wendung 1mM Lied » O Jesu Christ, mMe1n schönstes Licht« (EKG 435 Aus-
gabe Niedersachsen/Hannover| 1n der Strophe beweist: » Drum
nichts anders denken mich, nichts. sehen, fühlen, hören, lieben,
ehren als deine Lieb und dich, der du s1e kannst vermehren.« Diese
Erscheinung liegt vermutlich auf ähnlicher Ebene wWw1e die ng
Von Präpositionen, ber die ZUVOI gesprochen wurde. DIe sprachliche
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Prägnanz Gerhardts zeigt sich auch 1n singulären Wortneuschöpfungen
w1e 1n dem Passionslied » FEın Lämmlein geht un trägt die Schuld«
(EKG 62) 1n der Strophe, 6S heißt Durst sSo (dies
Manna| sSe1nN meın Wasserquell, 1n Einsamkeit meın Sprachgesell
Haus und auch auft Reisen.« Wir würden heute vielleicht »Sprach-
gesell« das Wort »Gesprächspartner« einsetzen, und doch laäßt sich icht
verhehlen, »Sprachgesell« eın sehr plastischer Ausdruck 1st, der den
dynamischen e1m des ommunikativen 1n sich birgt Als Beispiel für
die Verbindung 7zwischen einem anschaulichen und einem abstrakten
Begriff ist die Wendung 1n der I Strophe des Liedes »Geh aus, MmMe1iIn
Herz« IEKG 371 anzuführen: » gib, der Sommer deiner nad
1n meıiner eele früh un spat viel Glaubenstrücht erziehe.« IBEN Be-
singen des Sommers in all seinen hellen und freundlichen Seiten hat

der Vorstellung veranlaßßt, Nal und Sommer dem Wesen nach
miteinander korrespondieren. Manchmal trıtt das Zeitlos-Gültige 1n der
Sprache Gerhardts uns in einer Weiıse, das Empftin-
den hat, 6S gehöre 1m Ursprung 1n uUunNseiIe eıt. Dazu das eispie. der

Strophe des Morgenliedes »Lobet den Herren alle, die ihn ehren« (EKG
347) »Gib, dafß WITL heute, Herr, durch dein Geleite auf unscInN en
unverhindert gehen un: überall 1n deiner Nal stehen. Lobet den
Herren !« In diesem Lied w1e in ein1ıgen anderen Liedern auch die

Schlufß jeder Strophe gleiche Wendung 1Ns eW1 1n diesem
„Lobet den Herren!«. er hängt dieses Phänomen mi1ıt dem Bestreben
ZUSaMıINCN, Gottes Lob icht NUr der Sache nach, sondern auch buch-
stäblich und numerisch »mehren«!

eitere Beispiele A4Uus Gerhardts iedschatten en den Zweck, die
Reichhaltigkeit der Reimschemata unterstreichen. In rgänzung der
gängigen und verbreiteten Reimschemata sind als beispielhafte Modelle
erwähnenswert: das Reimschema a b, w1e CS für das Weihnachtslied
»Kommt und lafßst uns Christum ehren« (EKG 29 zutrifft, ferner das
Reimschema d, w1e 6S für das Passionslied »Ein ämm-
lein geht und rag die Schuld« (EKG 62} 1n rage kommt und schließlich
eın Reimschema, das als Gerhardts eigene öpfung gilt a b
Wir finden CS 1n den Liedern » Fröhlich coll meın Herze springen« (EKG
27) Uun! » Warum sSo ich mich denn gramen« (EKG 297) 1eSes Vers-
maß ist insofern außergewöhnlich, als auf die I un! eıle der Strophe
mıit je Silben Zzwel Kurzzeilen mıiıt Je Silben folgen, die sich miıt
Je Silben die bzw. e11e anschließen. Dieses Metrum verleiht den

Liedern einen springenden und schwingenden ar.  ter auf
der einen, einen. fröhlichen und getrosten Grundton auf der anderen
Seite.
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Femei‘ ollten WITLr eın Augenmerk auft formale Gegebenheiten 1n den
Liedern Gerhardts lenken Häufig ist der utbau der Lieder durch den
echsel der Person und die damit verbundene dialogartige Wirkung
bestimmt. SO bewegt sich das schon erwähnte Lied » Wıe soll ich
empfangen« (EKG 10) 1n den Strophen Kn 1n der Ich-Form { Person
Sing.), während die trophen 6—9 eine Anrede die erlösungsbedürf-
tıge Menschheit (2. Person Plural) enthält. So entsteht e1in Dialog ZW1-
schen dem äubigen un! der glaubensfernen Umwelt, eın  A Dialog
miıt Zeugnischarakter, der 1m etzten Teil der Strophe 1n einer An-
rufung Jesu als der Sonne des Lebens gipfelt. (Hier findet sich eine der
vielen »Sonnenstrophen« des Dichters!] Ahnliches gilt für das ebentalls
genannte Lied » Fröhlich soll meın Herze Springen« (EKG 7, 1n dem
die TE 1n der Person Plural auf die Strophen 6; escChra: ist
und die rufung des eılands die Strophen 1O0-—1? umi{fa Viele Lieder
Gerhardts enthalten lJebendige Dialoge, öfter auch Zwiegespräche mıiıt
der eigenen eele Vgl die x Strophe des Liedes »I sınge dir mıiıt
Herz und Mund (EKG 230)! Der dialogartige au Gerhardtscher
Lieder 1st e1in weıiıteres Element zeitloser Gültigkeit 1mM Werk des
Dichters.

Es bleibt die Aufgabe, einige Bemerkungen theologischen Aussagen
den Liedern Gerhardts machen. Die Vermutung, sich der

orthodoxe Lutheraner Paul erhardt auch 1n seinen Liedern konsequent
porträtiert, wird längst icht überall bestätigt, wenigsten 1n CGier-
hardts Osterlied »Auf, auf, meın Herz, miıt Freuden« (EKG 86), 6S

Ende der s Strophe €e1 » Mein Heiland WAar gelegt da,
unNns hinträgt, Wenn Von uns Geist CN 1mme. ist gereist.« Es ent-
steht hier 4SSOZ1at1v e1in Anklang die griechische Vorstellung VO  e} der
Unsterblichkeit der Seele der Voraussetzung, »Cieist« 1
Sprachgebrauch Gerhardts als e1n Synonym Von »Seele« betrachten
ist. Mindestens wird der Gedanke der Trennung des Geistes bzw. der
eele VO' Leib suggeriert, ein Gedanke, der der @  ent-
lichen Aussage VO terben uUun: Auterstehen des ZanNzen Menschen
zuwiderläuft. 1eser efun! sStOrt e1n weni1g die fundamentale usrich-
tung e1ines sieghaften Liedes, das sachgemäß als eine »geistliche ppli-
cation der historischen Umstände der Auferstehung« bezeichnet werden
annn (SO chamelius 1n seinem Liederkommentar 1724 EKG 85)
und außerdem 1n einer kraftvollen un!: zeugnishaften Weise das DIO
nobis (für uns]) des Auferstehungsgeschehens hervorhebt. Dies mag eine
Einzelerscheinung 1mM Kontext des Gerhardtschen Liedschaffens se1n, das

die klassischen loci utherischer Te auf biblischer rund-
lage berücksichtigt. Das wird deutlich Pa 1n der Strophe des schon
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mehrtfach erwähnten Liedes » Wie soll ich dich empfangen« (EKG 10],
wWOorin der Satz »Nichts, nichts hat dich getrieben M1r VO Himmels-

« w1e eine ichterische Para-zeit als das geliebte Lieben
phrase der johanneischen Auffassung VO präexıistenten Christus, der
den Menschen eil als ensch auf die Erde ommt. Als eine 2UuS

poetischer Freiheit entspringende sachliche Übertreibung erscheint die
Wendung 1n der Strophe dieses Liedes, dafß »dem König wahrlich alle
e1iIN! auf Erden jel weni1g Widerstande seind«. Die äufig e]1-

wähnte Brautmystik spiegelt sich bei erhardt wider 1n der Strophe
des Liedes » FEın Lämmlein geht und rag die chuld« (EKG 62), es

heißt, daß Christi Blut me1in Uurpur« sel, in dem »ich als eine wohl-
geschmückte Braut« seiner Seite stehen dart Besondere gedankliche
Tiete hat die uslegung der »Strafen Uun! Schläge st1« Zeichen
des edenkens und der Liebe des Gekreuzigten mich « 1n der Stro-
phe des Liedes »Sollt ich meinem Gott icht sSingen.« (EKG 232) und der
erglei 7zwischen dem Eintreten des schönen Sommers nach dem Ende
des iınters und der Freude, die einsetzt, WeC1LLnN die Pein des Leidenden
überwunden se1InN wird (10 Strophe]. Der echsel der atur 1mM Ablauf
der Jahreszeiten wird als Abbild für die gnädige Zuwendung Gottes
gebraucht. Ahnlich w1ıe 1n Haydns »Schöpfung« späterer eıt be-
chreibt erhardt die Jeltalt der biblischen Schöpfungswelt 1n seiInNemM
Lied »Geh aUS, mein Herz, und suche Freud« (EKG FE} als Impuls für
das Lob Gottes, das dem Christen aufgegeben ist. In ernNnar‘ Pfingst-
ied »Zeuch e1in deinen Toren« (EKG 105) WITF! die Pfingstbotschaft

einer biblisch egründeten Weıiıte entfaltet und die Konsequenz der
sich aus dieser Botschaft ergebenden Fürbitte der Gemeinde für die Welt
ausgemalt. In den trophen 8— II hat erNar'! unter Anspielung auf
die überwundenen chrecken des Dreißigjährigen Krieges diese Fürbitte
auf alle Lebensbereiche ausgedehnt und konkretisiert. Dies darf als e1in
wesentliches Korrektiv gegenüber Smends Urteil angesehen werden,
wonach 1n Paul Gerhardts liedhafter Verkündigung die Existenz der
Kirche ignoriert wird.

Als klassischer eleg für die Bearbeitung einer Vorlage, nämlich des
lateinischen »Salve atum« des Arnulftf Von Löwen (um 1200
bis 1250], ist das Passionslied »O aup voll Blut un! unden« (EKG
63} anzuführen, 1n dem Gerhardt sich als eister der uslegung des
sogenannten »Passionssalve« erweist. Sinn des Passionssalve ist die An-
rufung Y1S des Gekreuzigten, dessen den Dichter ZUr: gläu;
bigen Betrachtung der leidenden Gliedmaßen des Heilands} inspiriert.
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Schließlich en fast alle Lieder Gerhardts Schlufß S eschato-
logische Ausrichtung, indem S1C auf das Ende er Dinge und die
Wiederkunft des Herrn zielen.

1Den Abschlufß dieser Untersuchung soll i exemplarische nterpre-
taAat10N der musikalischen Gestalt der Lieder » Fröhlich soll 189148081 Herze
SPI1INSCHN« (EKG 27) und » Warum sSo ich mich denn I9a (EKG
297) bilden Dabei soll geZEIZT werden, WIC csehr die melodische Struktur
dieser Lieder dem ext Rechnung Es 1St müßig fragen, ob der
Dichter ursprünglich den Komponisten oder dieser den Dichter
beeinflußt hat Tatsache 1STt da{fß lext und Melodie 116 organische und
sinnvolle Verbindung CIM  JN  Cn sind Das Weihnachtslied
15 Ausdruck für C111Cc TO. Anei1gnung der Weihnachtsbotschaft
durch den Einzelnen DIe rhythmische Gestalt des Liedes hat ann
rüger, der el0d1ıs durch den dynamischen echsel VO  a} halben und
viertel Noten der Weise gepragt daß Schwerpunktwörter durch
akzentuiert werden WIC » Fröhlich« Zeit« » Freud«»SPI1INSCHN«
NgC (3an7 besonders wirkt die Aufforderung » Hört hört« M1tTt der
fallenden kleinen lerz als die Menschheit Das kleine W ört-
chen »Soll« der e1jle der Strophe des Liedes erhält ZW ar merk-
würdigerweise 111e punktierte Halbe, 41sS0O betont verlängerten
Notenwert und damit 111C übermäßige Akzentuierung |hes hat jedoch
ZUrTr olge, da{fß das Springen des Herzens als symbolische Bewegung da-
m1t vorbereitet wird Der TO. Grundton des Liedes wird VOT em
durch den Melodieverlauf erzielt dessen e11€e Quintraum enta-
tonik!] verbleibt und dennoch etwas Schwingendes sich während
die folgenden beiden Kurzzeilen knappe entgegengesetZte tutenbewe-
SUuNsSCH auslösen, der e1ile vorläufigen Höhepunkt auf
dem dem Quintfall auft »Engel« folgenden Wort »SINSCH« erreichen
Hier findet sich 1116 Art Halbschluß auf dem der zweıiten harmonisch-
funktionellen Stute VO  - Es-Dur, der Grundtonart des Liedes Die e11e
beginnt der Grundtonart aufs NECUEC und en. ber te-
ien Halbschluß auf (Leitton h!), dann auf dem Wort »Luft« den
XpON1eEIteEN Hochton 6S berühren, dem C1NC abfallende Linıe auf
den Worten »laute ruft« olg und ZWAarl als Vorbereitung auf den Ruf
»Christus 1S5t geboren!« der, melodisch auf dem Hochton cl beginnend

Sekundbewegung ZUT Tonika |Grundtonart) uru  rt So ist
Crügers Melodie hervorragender Weise die Textgestalt dieses
Gerhardt-Liedes aNnNgCMCSSCHNCHN musikalischen Ausdruck verleihen
Eın interessante: Gegenstück hierzu bietet Ebelings Melodie dem
Lied » Warum So. ich mich denn amMCN« Da 1er Prinzip das
gleiche Originalversmaß und das gleiche Originalreimschema ernar‘
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w1e 1n dem eben beschriebenen Lied, das 1n der zıtlerten Liederkunde
a. 190 ff besprochen wird, zugrundeliegt, mußlßte 1er N

verfahren werden hinsichtlich der rhythmischen Gestaltung mıiıt der
kleinen Varlante, 1n der eı1le 1m Gegensatz Lied e1in 3/2-
Takt eingeschoben werden mußte Der ang dieses Liedes 1st eNt-
sprechen w1e Lied durch und Viertel bestimmt. Allerdings
erreicht die Melodie 1n der e1l1e bereits den Hochton 1 typischen
Abstand einer Sext ZuUum Grundton, W as durch die rage » Warunm sSo.
ich mich denn grämen‘« der Sache nach begründet ist. { die musikalische
Gestalt der e1le unterstreicht durch den Melodieverlauf die Zuver-
sicht 1mMm Leiden INNVO folgt 1n der un! Kurzzeile e1in SCQUCNH-
zierendes Motiv, das den Satz »Hab ich doch Christum noch« tiefsinnig
verklammert, sodann die Worte 1l I1r den nehmen?«
musikalisch durch eine aufsteigende JTerz und nachfolgende Stufenhbewe-
Zung auf den Ausgangston urückzuführen Die Worte » Wer ll INr
den Himmel rauben« 1n der e1ıle werden durch eine abfallende Be-

Raum einer Yanzen Oktave DIie Kurzzeilen und
werden nhaltlich und musikalisch auf die Kurzzeilen und bezogen,
und ZWal durch das sequenzierende Motiv der ersten beiden Kurzzeilen,
das einfach auf gleicher Tonhöhe wiederholt wird in den Kurzzeilen
und 7) Sodann erfolgt mittels der Verknüpfung zweler Sekundschritte
mit sequenzierender Natur die Rückführung Tonika auf den Worten
»beigelegt 1mM Glauben« (1 trophe]. Mit ähnlichen Stilmitteln und doch
auch bemerkenswerten nterschieden wird der Charakter dieser Lieder
getroffen, die 1n verschiedener Weise tröstlicher Zuspruch se1n wollen
Dem tröstliche Gewißheit vermittelnden schreitenden Charakter des —-
letzt genannten Liedes steht das schwingende fröhliche Element des
Weihnachtsliedes gegenüber. €el1!' Beispiele illustrieren das nahtlose
Zusammenwirken des Dichters Paul Gerhardt mıiıt wel verschiedenen
Melodisten

Der Versuch der Interpretation der liedhaften Verkündigung Paul
Gerhardts sollte zeigen, dafß zeitlos-gültige Elemente 1 Kirchenlied-
chatten des größten Dichters der evangelischen Kirche neben uther,
»des Sängers fröhlichen Glaubens« der Untertitel des Buches ber
Paul erhardt VO  } Karl Hesselbacher, Leipzig 1936 1n großer Fülle
vorhanden sind. S1e. bewußt machen, ist Sache der Interpretation 1n
einer ZeIt, die sich die Sprache des technischen Zeitalters eigen g—
macht hat und dennoch und gerade deswegen aufgerufen ist, den blei-
benden Wert und den tiefen existentiellen Gehalt der dichterischen
Sprachgewalt Paul Gerhardts ständig aufts Cu«c entdecken. Wenn dies
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der Fall ist uUun! Früchte zeltigt, ist das Paul-Gerhardt-Gedenkjahr SINN.-
voll begangen worden.

Pastor Dr. Werner Merten, Staatliche Hochschule für Musik und Theater,
Emmichplatz 1, 3 Hannover

LUTHER UN DE UNGSTE TA

Von Martın Kobialka

Die Naherwartun 1st bezeichnend für uther un! die meisten Refor-
atoren. Ganz deutlich hat uther noch seinen Lebzeiten die jeder-
kehr Jesu 1n Kraft uUun! errlichkeit erwartet und dies auch ausgedrückt.
Dann wieder hielt C_ das 7zweite Kommen Christi für nah, keine
hundert re mehr vergehen. eorg Wünsch schreibt, »d Luther
häufig auf den JjJüngsten Tag, der VOI der 1ür steht, verweist, 1st histo-
risch « und fährt dann fort »Er hat diesen Glauben icht etw. der
Bibel und dem ogma nachgebetet, iINnan merkt CS 4us jeder e1ıle CS
WAar se1in eigenster Glaube, ohne den eigenes Leben und geschichtliches
Verstehen für ihn unverständlich WATrL. In Wahrheit hat Luther die
Erwartung des aldigen Weltendes weder aus psychologischen noch g-
schichtlichen Bedingungen gehegt, sondern weil s1e für ih: ZUT Wahr-
eıt der Dıinge gehörte: nichts ist VO'  w} Dauer, es hat ein Ende eın
Ende 1n ottes ahrheit, 1ın seinem erl! eschichtlich gesehen
1st für Luther keine Gegenwart absolut, sondern s1e 1st Übergang. Auch
der Krıeg ist Übergang. Übergang aber wohin? Für uther zweitellos

Ende, das ZW AAal Anfang, aber auft anderer Ebene 1st.« (
Wünsch, Luther und die Gegenwart, Stuttgart 1961I, 227—229.)

{ dIie Adventhoffnung Luthers 1st 1n den fast dreißig ahren se1nes
Wirkens als Reformator VOT em 1n den folgenden Jahren nachweis-
bar

1520
»Du ZzZwWwäangst und drängst die Schrift nach deinem Mutwillen! A

Christe, me1iın Herr, sieh erab, herbrechen deinen Jüngsten Jag un!:
zerstore des Teufels Nest Rom! Hier sıtzt der Mensch, davon aulus
gesagt hat, der sich soll ber dich rheben und 1n deiner Kirche sitzen,
sich tellen wıe einen Gott, der Mensch der Sünde und Sohn der Ver-
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dammnis O  e, der Jungste Tag SC1 VOI der '"Lür Es kann und
darf nicht werden, als 65 der römische Stuhl treibt Gottes ebot
drückt 67 herunter, SC11. erhebt BT darüber Ist das icht der End-
christ (Antichrist Anm erf L sag‘ anderer, wWwWer_r 6 SC1H MOSC
„Es folget nach der brauch des Fressens un Saufens, davon WII

Deutsche, als besonderen Laster, icht guten Ruf en
tremden Landen Es Inas das wWwEe. Schwert 1er wehren,

wird’s gehen, WIC Christus sagt der Jungste Jlag wird kommen
WIC C111 heimlicher T1 wWenn S1C werden trinken und CSSCH, freien
un! buhlen, bauen und pflanzen, kauten un! verkaufen, WI1eC 6S denn
Jetzt geht stark ich ürwahr (e)  © der Jungste Tag SC1 VOIL der
Tür ob das ohl wen1ı1gsten gedenkt.« | den Christlichen
del Deutscher Natıon, Artikel und a

1521
Gründonnerstag dieses res hatte aps Leo Bulle die

Ketzer WIC Katharer, Waldenser, Sabbatarier, Wiklifiten, ussıten und
Martın uther m1t SC111CH ang verflucht uther Mi1t
WTG Deutung vVvon Psalm auf den aps als dem Antichristen »CGott
muß diese yrannel allein zerbrechen, durch eten und chreien
ewegt; WIC auch Paulus Sagt, Christus wird MmM1t SC1INCT hellen iı
unftit den Endchrist verstoren Thess 2, << (EA XXIV ”OI ——

1522
In SC1IHCI Predigt ZU Advent 1522 ber Lukas 25 lesen
„ 11 11115 niemand nehmen lassen ich halt der JjJüngste Jag
SC1 icht ferne Dazu bewegen mich eben diese Zeichen und Wort Chri-
St1 << Der Greuel der Verwüstung, der Mat beschrieben 1St SC1 der
Papst » Wie das denn dem Papst aufs allertyrannischste geht

em Schwang Denn das Stück VOT em ZW1INgt mich dafß Christus
bald kommen S1C 1C12e1 rınd trotzen dem JjJüngsten Tag

sehr, MuUuU ber S1C fallen, ehe 6S lang wird <<

Der Sternmeister töffler berechnete den Februar 1524 als ec1n Zu-
sammentreffen der Planeten, wobei C1Ne intflut den Weltuntergang
herbeitühren würde Alle an! von chrecken rfüllt die Men-
schen drängten die Kirchen, Büßerbewegungen brachen hervor, der

Toulouse baute 11an C1NC rche Luther chreibt dazu » Was aber
die Bewegung des himmlischen eeres SCI, weiß ich noch icht 6S WAareS A R E N E e Va e denn das große Zusammentretffen der Planeten, das Jjetzt eintreten wird
ber ZWC1 Jahr. Die Sternmeister ‘J CS soll eiNne intiliu bedeuten;
Gott gebe, der Jüngste Tag SCL, den S1C gewi  Y bedeutet. «< (Erl
Ausg. X, 56 58 69 I1}
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Im gleichen Jahr schrieb Luther 1n der uslegung VO  5 Dan I2,2.
»Hier sehen WIT, nach dieser Zeit; der aps offenbart, nichts
hoffen noch ist, denn der Welt Ende und Auferstehung der
'Toten.« | XLIL, 316.)

Man kann sich gut vorstellen, diese intensive Naherwartung der
Wiederkuntft Christi für den Reformator eine starke Kraftquelle Warl 1n
len Kämptfen un! YOst, Hoffnung und unbeugsamen Mut gab

1523
In dem prophetischen, metallnen Bild VoL anıle sieht Luther die

Aufeinanderfolge der eiche Babylon, Medopersien, Griechenland un!
Rom Das Bild steht auf »tOnernen  r Füßen«, diese bedeuten die Staaten
Europas, Ww1€e Hispanıla, rankreich, Engeland USW. » Denn WIT sind 1U  }

nichts mehr, denn die letzte Zehe VO großen Bilde.« Der päpstliche
Antichrist und der Türke sind für Luther die letzten ächte, die VOT der
Wiederkunft Christi wüten, »UuNseI 'Irotz Un TOS auft die Zukunft
Christi, und unNnseTre Erlösung 1st auch icht fern, sondern wird flugs
darauf folgen.« | XXXI, 83.)

» Darum en WITF, Jetzt 1523 Anm erft.) das Ende der Welt
erreicht aben, daß 6cS noch eın Sal Kleines ist und jetzt auf
dem etzten prung sind un! ehe WITF uns umsehen, werden alle mit-
einander bei Christo stehen und ewiglich mit ihm eben.« (E LI, 154.)

1524
Am Februar dieses Jahres alle Welt durch das Zusammen-

reffen zweler Planeten eine 7weıte intflut uther dagegen,
w1e oben e1_*wähnt, das Kommen Jesu Christi SA Jüngsten Tag.

1525
Den Bauernkrieg sah Luther als letztes Vorzeichen des Jüngsten ages

twa Mitte Maı erschien se1ine Schrift »Wider die mörderischen und
räuberischen Rotten der Bauern«, 1n der T mi1t heute unverständlicher
Härte die Bauern chreibt »Dünkt das jemand hart, der enke,
dafß unerträglich Aufruhr ist und alle Stunde der Welt Zerstörung Zzu

erwarten sSEe1.« ([W XVIIL, 361.)
1529

Als die Türken heranrückten, rief Luther mit seiner chrift » Heer-
predigt wider die Türken« A amp s1e auf Er bezeichnete die
Türken als »Gottes ute und e1ine age ber die un der Christen,
Unchristen oder alschen Christen können WIT sicherlich weılssagen,

der Jüngste Tag mMUÜsse VOI der 'Tür SCe1IN.« (E XXXI, 80
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1530
In der Vorrede ZU Propheten Daniel sieht uther 1n dem - Kapitel

auch die Beschreibung des Antichristen, die Weissagung »also diese
unNnsere letzte Zeıt trifft, hart VOI dem Jüngsten Tag » Diesen Daniel
eiehlen WITr 1UN lesen alle frommen Christen, welchen dieser
lenden etzten elt röstlich Uun! nützlich 1St.« Welch eiın  4 Irost ihm
die Adventhoffnung ist, betont CI Schluß der Vorrede » sondern
se1in Herz weiden und TÖösten der verheißenen und gewl1ssen Zu-
kunft uLLSCICS Heilandes Jesu Christi, als 1n der seligen un! fröhlichen
rlösung VO  } diesem Jammertal und Elende.« (Ausg, 1934, Chr. Kailiser
Verlag, München, 65

Im gleichen Jahr erweıtert Or die Vorrede Offenbarung St Johan-
1C6S und sieht darın die letzten sieben Plagen dicht VOT der Wiederkuntft
Christi schon seinen Tagen als ertüllt 41ll. » DIie Frösche sind die
ophisten, als aber, E:  J Emser UuSW., die viel gecken wider das Evan-
gelion und schaffen doch nichts und bleiben Frösche.« Die Frösche sind
demnach Luthers eologische egner. iIm Kapitel sieht die L1UÜr-
ken »Auf die Türken folgt NU. flugs das Jüngste Gericht, Ende
dieses Kapitels, w1e Daniel auch zeiget.« (a 116 LI8.}

Herzog ann TIEATI! chreibt B: » Die Welt auft und eilt
Te ihrem Ende, INr oft starke Gedanken einfallen, als sollte
der Jüngste Tag eher aherbrechen, denn WITL die Schrift 4aus VCI-

deutschen könnten. Denn dies 1sSt gewiß, WIT 1n der Schrift B-
mehr zeitlichs 1Ing aben, 65 ist alles aus und rtüllt
Zum chlu erwähnt C noch, alle Weıissager nach dem Jahre 1530
das goldene Zeitalter auf en erwarten, aber O  € 6S gewiß
der Jüngste Tag se1l (E XLIL, 232

1532
» ES sind ungefähr 5474 re nach Anfang der Welt. Derhalb

hoffen ist, WIT sind 1U icht fern VO Ende.« (W LILL, 171 Auch
Bezold schreibt, Luther am „durchaus 1n der Erwartung des
Weltendes lebte«, dessen Beginn Cr eine Zeitlang auft 1534 42NSetzte
(Bezold, E esch deut. Reformation, erl1ın 1890, 708.)

In diesem Jahre 1532) veröffentlichte auch seine Schrift » FEine
tröstliche Predigt VO  5 der ukunftft Christi Uun! den vorhergehenden
Zeichen des Jüngsten tageSs«, eine Predigt ZU) P Advent Der dicht be-
vorstehende Jüngste Tag 1st ihm icht ein Schrecken, sondern eıne
Freude » Also daß inan dieses seligen ages icht allein miıt Freuden
J sondern billig auch mit Sehnen und eufzen danach schreien
soll unserem Herrn Christo und Du ast den 138 verheißen
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UNS erlösen VO  w lem Übel, ihn doch 1UI kommen, noch
diese Stunde, CS se1in sollte, und mache des Jammers eın Ende!«
»Darum, WeLnN DE 1LUN wird hereinplatzen un es einen Haufen
schmeißen, darfst du dich icht fürchten, CT dich reffen wird,
und mıit untergehen und verderben mUussest, sondern ollest entweder
aus dem Ta und Staube wieder lebendig SCH 1mMme. gerückt werden
oder einem Augenblick verwandelt ewiger Klarheituns zu erlösen von allem Übel, so laß ihn doch nur kommen, noch  diese Stunde, wo es sein sollte, und mache des Jammers ein Ende!«  »Darum, wenn er nun wird hereinplatzen und alles in einen Haufen  schmeißen, so darfst du dich nicht fürchten, daß er dich treffen wird,  und mit untergehen und verderben müssest, sondern sollest entweder  aus dem Grabe und Staube wieder lebendig gen Himmel gerückt werden  oder in einem Augenblick verwandelt zu ewiger Klarheit ... da eitel  Gerechtigkeit, Freude und Leben sein wird. Des warten und predigen  wir für den kleinen Haufen, die es annehmen, und darüber leiden wir  auch, daß wir allein dieses Tages Herrlichkeit erleben und fröhlich sein  mögen; wie wir hoffen und begehren von ganzem Herzen, daß der  Zeichen so viele geschehen seien, daß er vor der Tür sei und nicht lange  verziehen. werde.«  1533  Dieses Jahr zeigt, daß Luther wohl in der Erwartung des nahen' Endes  lebte, aber die Festsetzung eines bestimmten Tages entschieden ablehnte.  Sein Freund, Pfarrer M. Stiefel schrieb und predigte, daß Christus am  Sonntag, den ı9. Oktober 1533, morgens 8 Uhr wiederkommen werde.  Die Bauern verkauften Haus und Hof, Stiefel selbst verschenkte Haus-  geräte und Bücher. In aller Frühe jenes Tages hielt er noch eine er-  schütternde Predigt über das Anbrechen der letzten Stunde der Welt. Um  9 Uhr holte ihn ein Wagen des Kurfürsten nach Wittenberg. wo sich  Luther gegen seine Verurteilung einsetzte: »... er, Michel, hat ein klei-  nes Anfechtlein bekommen, aber es soll ihm nicht schaden, sondern  Gottlob nütze sein. (E A. LV, 32.) Luther predigte: »Stiefel glaubt, es  solle der jüngste Tag heute kommen. Solcher Glaube ist lauter Lüge.«  {E A. VI, ı12.) Durch Fürsprache Luthers erhielt Michel Stiefel eine  andere Pfarrstelle.  1534  Die Vorrede Luthers zum 2. Petrusbrie£f wurde von ihm erweitert:  »Im dritten Kapitel sagt er, daß der jüngste Tag bald kommen werde ...  das dritte, wie hernach die Leute beides, das Evangelium und alle Lehre,  verachten und nichts glauben werden. Und das geht jetzt in vollem  Schwang, bis Christus kommen wird.« (Luthers Vorreden zum NT.,  Württ. Bibelanstalt, Stuttgart, 1958, S. 35.)  1536  Luther verglich seine Zeit mit der Prophezeiung des fahlen Pferdes in  der Apokalypse und war der Überzeugung, daß die Welt nun nicht  mehr länger dauern werde, höchstens ı00 Jahre. (Walch, XXII, 16. u.  1334.)  136da eitel
Gerechtigkeit, Freude und en se1in wird. Des arten und predigen
WIrTr für den kleinen Haufen, die annehmen, un! darüber leiden WIT
auch, WITr eın dieses JTages errlichkeit rleben un röhlich sein
möÖögen; w1e WIT hotffen und begehren VO:  5 Herzen, der
Zeichen viele ges  ehen selen, VOI der 1Uür sSe1 und icht lange
verziehen werde. «

1533
Dieses Jahr ze1lgt, dafß uther ohl 1n der Erwartung des nahen es

ebte, aber die Festsetzung eines bestimmten ages entschieden aDleNnnte.
Sein Freund, Pfarrer tiefel schriebh und predigte, Christus
Sonntag, den x Oktober I5333, INOISCHS Uhr wiederkommen werde.
Die Bauern verkautftten Haus und Hof, Stiefel selbst verschenkte Haus-
geräte uUun: er In er Frühe jenes ages j1elt er noch eine C1-
schütternde Predigt ber das Anbrechen der etzten tun der Welt Um

Uhr ihn e1in Wagen des Kurfürsten nach Wittenberg. sich
Luther seine Verurteilung einsetzte » CI, $  el, hat ein klei-
165 Anfechtlein bekommen, aber soll ihm icht schaden, sondern
Gottlob nuütze se1n. (E 39} Luther predigte: »Stietel glaubt, csS
sSo der üngste Tag heute kommen. Solcher Glaube 1sSt lauter Lüge.«
(E VI, 112.)] urch Fürsprache Luthers rhielt Stiefel eine
andere Pfarrstelle

1534
Die Vorrede Luthers ZU. . Petrusbrief wurde Von ihm erweitert:

» Im dritten Kapitel Sagt CI, der Jüngste Tag bald kommen werde
das dritte, W1e ernach die Leute beides, das Evangelium uUun! alle ehre,
verachten und nichts glauben werden. Und das geht jetzt 1n vollem
Schwang, bis Christus kommen wird.« Luthers Vorreden NT.,
Württ. Bibelanstalt, Stuttgart, 1958, 35.)

1536
Luther verglich seine e1it mit der Prophezeiung des en Pferdes 1n

der Apokalypse und Warl der Überzeugung, daß die Welt LU -
mehr länger dauern werde, höchstens IO  O re Walch, XXIL, 16 u.

1334.)
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1537
Die evangelischen gründeten 1535 den chmalkaldischen Bund

Auf unsch des Kurfürsten arbeitete uther die alkaldischen Ar-
für ein künftiges Konzzil 4US. In dem Artikel VO Papsttum [ 181]

zeigt CI, der tichrist schon gekommen sel, der dicht VOT dem
zweıten Advent Christi erscheinen soll, 6S se1 der aps So zeıge dies

»gewaltiglich, dafß der rechte Nndechrıs oder Widerchrist sSe1«.
OD Thess. 2, Dies unterschrieben ber elehrte, auch Melan  ONn,
der mit ihnen die Schrift verfaßte 15371 » Von der Gewalt un ber-
eıit des Papstes.«

1538
Luther klagte 1n diesem Jahr besonders ber die vorherrschende

Gottlosigkeit un! fand TOS 1 Glauben die Nähe der leder.
Christi »Ich O  6; jener Jag se1 icht fern, un! WITr werden ihn noch
sehen.« (Walch, XXIL, 1331.]

Im gleichen Jahr „Ich aber für mich lasse M1r daran genügen, der
Jüngste Tag VOT der 1Uür se1in mußß, enn die Zeichen, Christus VOCI-

kündigt und die Apostel, Petrus und Paulus, sind fast alle geschehn,
die Bäume schlagen d die chrift grünt und WITr den Tag
icht eben wWw1ssen können, liegt icht daran; ein anderer mache 65

besser; 6S ist gewißlich les Ende.« (E ALIL 553
1540

Wie sehr sich Luther nach dem ommMen des Herrn sehnte, zeıgt auch
e1in Gebet 1m Kreise seiINeTr Familie »Oh komm!' herbei, du Tag des
Jüngsten Gerichts (Luther 1mM Kreise der Seinen, NSe. Verlag Leipzig
1917, 37

1545
seinen Freund Amsdorf schrieb BT 1545 „Ich bin der

Hoffnung, dies die letzten Zeichen sind für das bevorstehende Ende
aller Dinge.« (End 16, 267 Spero aecCc esse signa laetissima instantis
finis omnium.]

- März 1545 wurde das Konzil rien eröffnet. Die CVaNgC-
lischen Theologen arbeiteten aiur eine Schrift aus, ohne das Papsttum
darin erwähnen, e1ine »gelinde Reformation«. uther vertaßte darauf-
hin seine schärfste PE »Wider das Papsttum 1n Rom, VO eufe
gestiftet.« Er drückt darin se1ine Freude ber die ähe der Wiederkehr
Jesu aQus. » denn das Ende der Welt se1 da, der Tag der rlösung nahe,
der Herr werde die Türken samıt jenen demütigen 1n se1iNer eITU!  en
Wiederkunft. « (E 128—251.) In dieser Hoffnung starb 7
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I8 ebruar 1546 Seine etzten Zeilen Zzwel Tage ZUVOI H- » Wır sind
Bettler, das ist wahr. 16 Februar 1546.«

Es mag sich jeder se1ine eigenen edanken ber die Naherwartung
Luthers machen, eines 1st unverkennbar: Sıe gab ihm Mut allem
Kampf, T1T0OS' 1n en Widerwärtigkeiten un! Freude 1 Werk der Re-
Ormation. SO w1e den posteln WAar ihm der Begriff der Parusiıeverzöge-
Iung TEM! un! keine Aporie. Eineinhalb Jahrtausende vergeblichen
artens auf die Parusie Christi ließen 1n uther icht den Gedanken
einer »konsequenten Eschatologie« aufkommen. Er wußte, mıiit
seInNemM ode der beginnt, der bei der Auferstehung Jüngsten
lag endet SO ihm die »individuelle Eschatologie« un! die » kos-
mische Eschatologie« e1nNs Die er  en Zeichen seiner eıit begründeten
se1ine Parusieerwartung. Heute, 500 xe später, 1n der »profanisierten
Eschatologie« des weltweit befürchteten Menschheitssuicids durch Atom-
Talit und Umweltschmutz verstehen WITLr wissenschaftlich, W as bei uther
L1LLUT offnung WAal. » Es wird aber des Herrn Tag kommen die Fle-

werden VOLI Hıtze schmelzen, und die Erde verbrennen. Die
Geduld des Herrn achtet für CUIC Rettung.« Pet. 3, I

1r Martın Kobialka, Langgasse 8 D, 5420 Lahnstein

DIE REFO}RMATION LILHRE KINDER?”

Von Jürgen Omann

Leıiste WaSs, dann haste WAasS; aste WaS, dann biste
Das ist das Gesetz des Erfolges. Das ist das Rezept Z lück Wer

das icht befolgt, wird abgehängt. Se1in Zug ist verpaß Seine Sache ist
gelaufen. Der Geschmack Leben ist ihm versalzen. Der Sinn seines
Daseins ieg! 1 Dunkeln. Das Licht ist abgedreht.

dieser Erfolgsmisere leiden Menschen W1e Sie un! ich DIie bibli-
schen Worte von Salz und Licht sind icht VEISHCSSCNH. Sie en mit
1m ag SO ann e1in Mann, der seine Frau verläßt, DIie Ite
ist doch Ww16e ne Suppe ohne Salz der Arbeitsplatz regt sich der

Predigt Reformationstag 1975 über Matthäus 5, 13—1I16; gehalten
der Corvinuskirche Hannover-Stöcken.
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Chef auf Mensch, Müllerl 1, U reißen Sie sich doch mal zZusammen
Bei nen läuft doch der en Nun tellen Sie mal icht dauernd Ihr
Licht den SO oder ähnlich kennen WIT s1e, die SOg »welt-
liche« Welt, 4us der WITr Uhr hierhergekommen sind, uUun! 1n die
WIT wieder hinausgehen. ber 1U kommt 6csS darauft 28 w1e
WIT das fUu:  5 Mann kann CN. »Ihr habt 6S Ja gehört Ihr seid das Salz
der Erde Ihr seid das Licht der Welt Das Sagt Jesus MIr.

Also ich bin bin Salz und Licht. Und dafür muß ich
leisten! Das ist die 1iıne Möglichkeit. der WIFTr gehen als Gemeinde hin-
aus, die sich durch das Wort Jesu beschenkt weiß und an sSCHOMME: bei
Gott Das ware der ichtige Weg. Denn dieses Bibelwort richtet sich
die Gemeinde, die iırche 1n der Welt Natürlich 1st das
bei Gott we  m} geachtet. eW1 kennt Gott einen jeden Von uLs persön-
lich und hat ih: lieb ber die Welt gestalten heltfen als Salz und Licht
Gottes, das geht LU 1n der Gemeinschaft. Und Jesus meıint se1iNe Jünger
wenn T sagt

»Ihr seid das Salz der Erde,
ihr seid das Licht der Welt.«

Der üngerkreis aber Wal die Keimzelle der christlichen Kirche
Wer sich das als persönliches Verdienst anrechnet, der macht sich lächer-
li  J Ja unmöglich Gemeinsam sind WITL angeredet. Jesus selbst verant-
Ortet diesen Zuspruch.

urch die Gemeinde wird die Welt erhalten
Das 1st gemeınt miıt dem Gleichnis VO Salz »Ihr seid das der

Erde.« Salz hatte für den Menschen der e religiöse Bedeutung
Man schrieh dem Salz reinigende, würzende un! erhaltende Kraft

wird mıit Clott zusammengeordnet wWw1e der üble eruch miıt dem
Teuftel Das Kraftloswerden des Salzes soll uns e1in Zeichen se1n. für den
Sinnverlust uULNseres Lebens und für den Verlust der Verkündigungsvoll-
macht 1n der Welt ist eine ahnung icht weil WIT etwas geleistet
haben sind WITr Salz und Licht, sondern weil WIT als Salz und Licht
der Gemeinde Jesu T1S leben, sind WITr positiven Handeln auf-
gefordert und ermutigt.

a} Salz konserviert
Die Gemeinde des Christus bewahrt die Welt VOI Fäulnis, Zertall und

Verwesung. Diese Behauptung klingt w1e eine tömmelnde Verschleie-
der tatsächlichen Verhä  15S€. Und s1e klingt w1e eine Verhöhnung
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alier Gutgläubigen. Wird 1er icht offensichtlich gelogen? Angesichts
der Holzkreuze auf der Brust und der 1n der and der syrischen
Christkämpfer legt sich solche Vermutung doch wohl ahe. Und WenNnn

WITr heute des Reformationstestes gedenken, erscheint mM1r das
makaber und pervertiert.

Seit ahren ermorden sich 1n Nordirland Katholiken und Protestanten
gegenseılt1g. Und da WITr CS, VO  w} der Bewahrung der Welt durch
die christliche Gemeinde reden. Mıiır scheint, WIT mussen 1 der 'Tat
dieses Wagnıs eingehen. icht 11U!T A  ] auch Das 1st reforma-
torisch. Warum‘

Weil Gottes 1e 1n Christus C mi1t uns WagT, Auch und gerade
Wenn Bombenrauch, Leichengeruch und Schmähworte miıtten 1 „christ-
ichen Abendland« sCH Himmel stinken, macht Cott miıt uNXs weiıiter.
Weil 1€e. bei ihm Zzu.  el 1imMMmMer auch TeuEeE ist. Deshalb gibt 6r uXs

die Chance, uns dem orjlentleren, der sich als Mensch aus

Liebe dem Haf unterordnete und der als (Ott den überwand durch
Ireue Jesus VO:  5 Nazareth, der Christus Gottes, ist der Gehaßte un Ge-
tötete und zugleich der Liebende und Lebendige. Weil T treu ist. urch
se1ne Ireue aus 1€e€ und Lebendigkeit hat T uNXns befähigt, als einige
Kirche 1n der Welt das Salz seın Erhaltendes, würzendes Salz

Salz WUrzt
Das bedeutet 1n diesem noch ist die Welt durch die Aktivitäten

der Gemeinde, der Kirche, VOI Ciott erträglich. Und CS i1st der Auftrag
der Weltkirche, der Ökumene, es daranzusetzen, das bleibt.
Es wird höchste Zeit; WIT mit anzch). Einsatz die Gemeinsamkeit
er Christen aufzeigen und praktizieren. So sehe ich die Chancen einer
lebendigen Reformation 1n Gegenwart und Zukunft. Lassen Sie unXns

icht tade werden. Das { mehr als Schade

I1
urch die Gemeinde wird die Welt rhellt

Das ist genieint mit dem Gleichnis VO Licht. „Ihr seid das Licht der
Welt.« glaube, das können WITr 11UI se1IinNn un! behaupten, weil CT,
Christus selbst, das Licht ist. Ohn:  '} ih: tappen WIT 1 Dunkeln. Und
dann WITr jenem philosophischen Witzbold gleich, der 1n einem
en aum 1ne schwarze Katze sucht, die Sai nicht existlert, der
aber dennoch unbeirrt ausruft: „Ich hab’ s1ie !« Unser Licht aber ist
anders. Es 1st e1in Wiederschein Von dem anz Jesu Christi, durch den
Gott unser en un! 1DNSCTC Welt hell gemacht hat
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Diesen anz aber können WITLr icht rechtmäßig für uNXs beanspruchen
w1e INa  } 1n einem guten Hotelzimmer verlangen kann, die

Spiegel geputzt sind. Abglanz des Wesens Jesu Yıst1 sein ist eine Tat,
die 5 sich als Lebensziel vorprogrammieren ann. Im Gegenteil: das
können WIT 1Ur deshalb se1n, weil selber da ist, und ZWAaTtr als Ge-
meinde, als Kirche, 1n Wort und Sakrament. Und dies wird ulls

dem gehörten Evangeliumsabschnitt Und zugemute denn
das Wort geht unNns mıiıt dem Auftrag, eLWAaSs

eW1 Wir MUusSsen bescheiden bleiben. Wir können icht die
Welt 1n Gleichschaltung illuminieren. Das wurde und wird immer WI1e-
der Von anderen Gruppen und Grüppchen versucht, aber WITr wI1issen alle,
daß bisher noch nıe total gelungen ist. Wır können bei unNns beginnen
und uUunNnser en VO  w} der Liebe CGiottes 1n Christus her heller werden
lassen. [ )as ist unNnserTre Chance und Licht. Licht damit sich
zurechtfindet Wenn iNan miteinander redet, streitet, feiert ; damit 11an

weiß, nach WeIImn 3 greifen soll, WenNnn der alt wackelig wird; damit
1nNan sich gegenseitig icht UumrennC; damit inan unterscheiden kann
und zefahren sieht. Und damit das Unheimliche und Schreckliche,
Sinnlosigkeit, Angst und Verzweifelung sich icht einer Jeg-
lichen Anonymität verstecken können.

Solch einen Wiederschein des Glanzes Jesu Christi muß 5 uUuXs
merken. Sonst werden WIT unglaubwürdig. Vielleicht würde uther jetzt
die bekannte Frage tellen » Wie geschieht das?«

Und WITr müfßlßten antworten;: selbst, der Christus, muß durch UuDXDsSs
euchten un!: C  E werden für andere, für die Gemeinde, für die
Welt Das Licht Jesu T1S5 hat 1Ur der, der weitergibt. der aber,

verliert Was hat Wir könnten die reformatorische Botschaft
einem zeitgemäßen Satz etwa Gott Nnımmt die Welt ein

Christi willen total Das ist Licht. Und mit diesem eın
lassen S1e u1lls en Menschen begegnen.

Das Licht Von Wittenberg und das Licht VO  - Rom,
das Licht VO  w} Konstantinopel un das Licht Von enf
en doch 1U die eiıne Quelle
Jesus Von Nazareth, der der Christus Gottes ist.
» Das eW1g Licht geht da herein,
gibt der Welt ein’ Schein‚—
65 leucht’ ohl mitten 1n der Nacht,
und uns des ichtes er macht.«

IM. uther, EKG 5y 4)
denn! Die Reformation entläßt ihre nder! Amen.

Pastor Jürgen Schlömann, Moorhoffstr. 28, 3 Hannover
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DE 1:S KEIN KEPTIKER

Luther Erasmus

Von Ernst-Wi  elm Kohls

Im September des Jahres 1524 hat Erasmus Von Rotterdam seiNe An-
griffsschrift »De libero arbitrio« Vom freien Willen] Luther
veröffentlicht. Martın Luther konnte VO September bis ZU November
des Jahres 1525 nach den Bauernunruhen VO: rühjahr und Sommer
des gleichen Jahres se1ne Antwort niederschreiben. Unter dem Titel
„ De SCTIVO arbitrio Vom unfreien Willen) hat uther se1ine ÄAntwort-
schrift 1m Dezember 1525 beim Wittenberger Drucker Johannes
veröftentlicht DIie Antwortschrift Luthers » Vom untreien Willen« hat
bis ZUTI Stunde 1n der theologischen Wissens  aft icht die ca  ung
gefunden, die s1e. verdient. Luthers darin ausgesprochene Auffassung
VO: »verborgenen GoOtt« (Deus absconditus| ist VO  - ein1ıgen als »Luthers
größter spekulativer Gedanke« Holtzmann], Von anderen als »Rück-
fall 1n die Scholastik« (Albrecht Ritschl) bezeichnet worden. In uLNnscIcHl

Jahrhundert hat Ferdinand Kattenbusch wieder mahnend darauf hinge-
wlesen: » Nur WerTr die Schrift Luthers ‚Vom unfreien Willen‘ richtig VOCI-

steht, versteht Luther

» Nicht die ibel, ihre Auslegung geht der Streit«
Martın Luther hat lediglich des nhalts die Schrift des Erasmus

beantwortet. Außerlich gelobt hat uther, dafß Erasmus ihn icht mi1it
zweitrangigen Fragen behelligt habe „Du ast die Sache selbst aNngC-
packt und mich icht mit zweıltrangigen Fragen wWw1e dem Problem des
Papsttums, des Fegefeuers oder des Ablasses behelligt, miıt denen mich
bislang alle vergeblich! Strecke bringen versuchten« hat
uther Erasmus bescheinigt. Zugleich hat uther sachlich festgestellt:
„Nicht die Bibel, ihre uslegung geht der Streit.« Es 1st eine
Vermittlungstheologie die Erasmus 1n seiner Schrift » Vom freien Wil-
len« vertreten hat Feste Behauptungen (»assertiones«] wollte Erasmus
icht autstellen » Mir mifßtallen feste Behauptungen sehr, ich
mich leicht der sich: der Skeptiker anschließen würde, sSo die
Autorität der Schrift und die Dekrete der Kirche erlauben.« Eıne feste
Offenbarung Gottes und der weıist Erasmus ab »  z Es gibt nam-
lich 1n der T1ft bestimmte Stellen, 1n die WIT nach Gottes illen
icht tieter eindringen sollen Und wWwWenn WITLr dennoch tiefer eINZU-
dringen versuchen, umfängt uns mit jmmer tieterem Eindringen eine
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immer etärkere Finsternis, amıt WITr daran die unerforschliche Majestät
der Weisheit Gottes un! die Schwäche des menschlichen Geistes 1 -

kennen.

»Eın I15 muß sich testen ehauptungen freuen können«

Dıiese beiden Hauptpunkte hat Luther seiner Antwortschrift » Vom
untreien Willen« zurückgewiesen. Zr Ablehnung tester Behauptungen
durch Erasmus chreibt uther » E1n Christ mu{ sich Gegenteil

Derfesten Behauptungen freuen können oder 1st eın T1S
Geist 1st eın Skeptiker!« Und der Auffassung einer begrenzten

Offenbarung bei Erasmus hat uther bemerkt: »Auch ich gestehe ZU,
1n der viele dunkle und unverständliche tellen gibt,

aber doch icht der ‚Majestät‘ der inge, sondern
1ecT Unkenntnis der Worte und der Grammatik w as freilich eın
Hinderungsgrund ist, alle Dıinge der HI Schrift durchaus verstehen.
Denn W AS könnte der Schrift noch majestätisch verborgen se1IN, nach-
dem ‚die Siegel aufgetan sind‘ (Offenbarung 6, 1) un nachdem ‚der
Stein VO  w des Grabes 1ür gewälzt ist‘ (Lukas 2)? Nun ist das grö.
Geheimnis bekannt gemacht (vgl Timotheus 3, 16) Christus, der Sohn
ottes, ist Mensch geworden; (2Otf ist dreifältig und zu  er der Eine;
Christus hat für uns gelitten und wird eW1g herrschen.« Insgesamt hat
uther geSagtT, daß WI1T selbst dann Gott vertrauen dürfen und sollen,
Wenn S 1n Leid und 1in Krankheit »”UnNnter dem Gegenteil« und »  O1

borgen« für unNns unbegreiflich handelt Die erasmischen Begriffe »freier
ille« oder » der Na| befreiter Wille« aber hat uther mıiıt Grün-
den abgelehnt. Luther hat 1n seiner » Vom unfreien Willen«
gesagt » Der Begriff ‚freier ille‘ 1st eın göttlicher er un 1Ur auf
Gottes Majestät anwendbar. Denn CGott allein kann un! schafft 1m
Himmel und auf en alles, w as D will.«

Es geht die Selbstmächtigkeit der chrif£t
Die Entscheidung ber die Theologie des Erasmus fällt gerade auch

nach diesen ussagen Luthers, die die Bibel auslegen, icht vVon der
Theologie Luthers her und überhaupt - VO  - einer » Theologie«
aus. 1eimMenNnr annn diese Ents  eidung 1U VO aßstabh der gott-
geschenkten selbstmächtigen Bibel her gefällt werden. Vor diesem FO-

der selbständigen Bibel und des unmittelbaren Gottesverhältnisses
annn die eologie des Erasmus icht bestehen!

Es ist 1n diesem Zusammenhang bezeichnend, Erasmus die ibli-
schen Grundaussagen des Propheten Jesaja (Kapitel 16 un! 45, 9—11)
und des Paulus (Römer 9, I5—29] ber gehaltene Abhängigkeit
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Von Gott im VO Töpfer Un seinem Ton) 1n seiner chri » Vom
freien Willen« ohne Erörterung strikt abgelehnt hat mıit den Worten
» Was nutz denn der SaNzZc Mensch, WeNnNn Gott mit ihm umgehen
kann, wWw1e der Töpfer mi1t dem 1on umgeht un w1e eın Bildhauer mıit
dem Stein umgeht?« Der Prophet JesaJa, der dieses Bild VO 1on und
Töpfer gebraucht hat (2.0; 16 und 4, Q—11]), hat aber mit diesem Bild
gerade das größte Vertrauen 7zwischen CGott und uns Menschen beschrie-
ben! » Mit Deinem Büchlein«, hat Luther 1n seiner Antwortschrift » Vom
unfreien Willen« geschrieben, bis du der Sache, auf die 6S ankommt,
lieber Erasmus, noch icht gewachsen.«

Ist die rage des Willens durch den Streit zwischen Frasmus un
uther beigelegt worden? Keineswegs! Wie dieser Streit eine Wiederauf-
ahme des altkirchlichen Streits 7zwischen Augustinus und Pelagius g-

ist, gibt NUur unter den Schlagwörtern diese Aus-
einandersetzung auch heute
1 Auch heute gibt 6S Theologen, die mıi1ıt 1  ®  hrer Hermeneutik ( Verstehens-
lehre] die »erleuchten« wollen, die keine feste Gottes- und Wahr-
heitsaussage treffen, sondern LIro  ] der Klarheit der SagcCh.A v Gott se1 »11 Werden«; die Wahrheit entwickele sich erst; die Aktion
und Emanziıpatıon se1 dem Menschen aufgetragen.

Auch heute werden damit („Otf und se1ine selbstmächtige Ve]-

en. Das chlimmste ist, daß das heute 1n einer Kirche geschie. die
sich seit uther »evangelisch« oder Zar „Iutherisch« nennt, aber
Grunde erasmisch ist. In uUuNseICH agen hat Wilhelm Maurer 1n seinen
1n seinen »Gesammelten Aufsätzen« (Göttingen 1970, IL,

402} dara1_1f hingewiesen, daß die erasmische Theologie 1n der nach
Luther benannten Konfession schhießlich triumphiert hat Und Mau-
1C1 hat mahnend darauf hingewiesen, dafß die Entscheidung, die Luther
gegenüber Erasmus getroffen hat, NeUu nachzuvollziehen ist, »WI1e die
Entscheidung einmal gefällt wird, davon hängt des Abendlandes künfti-
DCS Schicksal ah« vgl E-W. Kohls, Luther oder Erasmus, 24SeE. 1972,

Damıit sehen WITr heute NCU, humanistische eologie und die
biblische ahrheı icht änger verwechselt werden dürfen Es
geht die Entscheidung: Luther oder Erasmus! Und 1n dieser Ent-
scheidung geht CS unabhängig von Luthers Person die zeitlose
biblische Wahrheit, VOoOnNn der Luther überwältigt worden ist, und von der
die Welt nach Clottes illen en Zeiten NeUu erfüllt werden soll

Protfessor Dr. Ernst-Wi  eim Ko.  S, Lönsweg S, 3551 Moischt bei Marburg
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BUCHBESPRECHUNG

ÄNDREAS SIANDER Ä., C(iesamt- die verschiedenen Sachgruppen w1e
ausgabe. Hrsg. VOI Gerhard Müller. Briefe, Predigten, Cutachten oder
Band i d chriften und Briete 1522 bis chritten jJe für sich umfangreicher
März 1525 In Zusammenarbeit mit SCWESCH waren. So liegt die An-
Gottfried Seebaß herausgegeben VO:  - zahl der bekannten Osiander-Briete
Gerhard Müller Gütersloh 1975 noch Stü Der vorliegende
Seiten. umfaßt den Zeitraum VO:  - 1522

bis März 1525 und enthält fol-
exte Osianders:Mit diesem Werk legen C. Müller gende wichtige

und Seebaß (unterstützt VO:  - Sendbrief eine christliche Gemein-
de; Ordnung, wI1e tauft; Einfüh-Funk H.- Hofmann, LOTZ,

Stupperich Wünsch] den Band Iung 1n die Passıon; Gottesdienstord-
einer Osiander-Gesamtausgabe VO  ar NUuNs der Pfarrkirchen; Artikel der
Die Forschung Wäal bisher 1n der mi(ß- Pröpste; Grund und Ursach; Der
en Laee, keine modernen Editio- große Nürnberger Ratschlag; Die
Ne:  } VO  3 Osiander-Texten besitzen. Zwölf Artikel 3 Wider Kaspar Schatz-
Lediglich der i11.Bd der VO  3 E. Seh- SCYCI; Handlung mıit Prädikanten;
ling begründeten Edition VO:  - Kirchen- Schlußrede auf dem Religionsgespräch
ordnungen veröffentlichte 1961 ein1ige VO März 1525; mehrere Ratschläge
wichtige Dokumente Osianders. An- und Gutachten SOWI1Ee Briefe Spa-
SONStenN WT INa  5 1mM wesentlichen auf latin, Capito, Bucer und Zell Der B

ältere Drucke un! archivarische Quel- Band soll dann die eıt bis 1527, der
len angewlesen. Zwel wichtige Vor- z B bis 1530, der 4. B bis 1533,
arbeiten VO  } GC. Seebaß [»Das refor- der bis 1537, der 6. B  O bis 1543
matorische Werk des Andreas (Os1an- und der bis 1548 umfassen. Die
der. Nürnberg 1967 « und »Bibliogra- Bände und leiben der Dokumen-
phia Osiandrica. Bibliographie der gC- tatıon VO:!  - Osianders Wirksamkeit 1mM
druckten Schritten Andreas Osianders ostpreußischen Königsberg und der

des Osiandrischen re1tes vorbehal-[1496—15 52} Nieuwkoop 1971«]
ließen ın Erlangen der Heraus- ten

geberschaft VO  - G, Müller vgl dazu Diese Bände sollen das gesamteDers., ThLZ 97, 1972, 567—572) den Schritttum Osianders, soweit 65 noch
Plan einer Osiander-Gesamtausgabe
heranreifen. zugänglich ist, ertassen. Eıne Aus-

nahme bilden zwel ExXte: 1n denen
Osiander sich als Editor betätigt hat.

Die Gesamtausgabe, deren CIS£CI' Er hat 1522 einen lateinischen Bibel-
Band 11U  w vorliegt, ist inzwischen auftf text und 1537 ıne griechisch-lateini-

Bände geplant, die das verschieden- sche Evangeliumsharmonie vorgelegt.
artıge Schrifttum Osianders 1n chro- Von dem lateinischen Bibeltext wurde

jedoch die Vorrede 1n aufgenom-nologischer Anordnung wıe beim COT-
DUS Schwenkfeldianorum darbieten MECN; VO  - der Evangelienharmonie
sollen. Eine sachbezogene Anordnung sollen die Einleitung, die Anordnung
hätte sich 11UTI dann nahegelegt, WLn der Evangelienperikopen, der Elenchus
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und se1ine Anmerkungen abgedruckt Schwierigkeiten bieten. Ziıtate werden
werden. weitgehend nachgewiesen. Bei VO':  5

Osiander icht explizierten oder 1N-
DIie Textgrundlage der VO  3 jenen direkten Abhängigkeiten VO:  w anderen

Ausnahmen absehenden Gesamtedi- Retormatoren der äalteren Theologen
tıon bildet 1n der Regel die älteste wurden die wichtigsten Parallelen
erreichbare Überlieferung. Be1 den aufgezeigt. Namentlich die Einflüsse
Drucken wurde die vermutlich der Luthers wurden, SsSOWEeIt das möglich
sicherlich 15 Publikation als WarT, testgestellt.
Grundlage gewählt. „Nur einigen
tellen wurde VO:  - dem Prinzıp abge- Dıiese Gesichtspunkte halten denwichen, die älteste Überlieferung kommentierenden Apparat 1n VeOeI-
uNnseIcInN zugrunde legen. nüniftigen .rTenzen und machen ihnWenn Osiander einen über- einem rauchbaren Instrument fürarbeiteten ext ZU111 Druck gebracht den Leser. SO erfüllt die Ausgabe inhat, der sich VO  - der Urfassung unter- erfreulichem Maße die. Desiderate, diescheidet, annn en WITr diejenige die Forschung ıne kritische Edi-,
Form ediert, die 1m 16. Jahrhundert tıon stellt. Im Blick auf die 0NO-
ZUT Wirkung gekommen U (14) mMi1ie der esamt-Edition SOWI1e

Die Textgestaltung geschieht nach Hinsicht auftf den oft sehr zeitbeding-den „Richtlinien für die iußere ext-
gestaltung bei Herausgabe VO  - Quel- ten Charakter der Forschung und

ihrer Ergebnisse ist jedoch fragen,len ZUI NCUECICHN deutschen Geschichte«
Die lateinischen Quellen wurden ob icht einzelne Einleitungen den

'Texten breit geraten sind un! dennı  T ‚UTU!  altung 11OI- Rahmen einer sich auf das unabding-malisiert wI1e die deutschen. Ein- bar Notwendige beschränkenden Ein-leitungen ZUT Entstehung, Inhalt,Z führung 1n Richtung auf iıne nter-Überlieferung SOWI1Ee WCII11 möglich pretatıon der exte überschreiten. In
Z Wirkungsgeschichte wurden den dieser Hinsicht sollte 18838  - die weıtereeinzelnen Texten beigegeben. Den Edition noch mehr straffen. Ferner

jeweiligen ext selbst erläutern eın ist noch fragen, ob 1119  w icht dochtextkritischer und e1in kommentieren- die Randbemerkungen Osianders (vgl.der Apparat. TT} seinem lateinischen Bibel-
texXt bdrucken ollte, Wenn in  -

Im textkritischen Apparat wurden
DUr die Varıanten berücksichtigt, die das exegetische Interesse sowohl der

Humanıiısten w1e der Reformatorenıne inhaltliche d A icht ıne O1- denkt.thographische der lautliche) Verän-
derung AA Ausdruck brachten. Die
sachlichen Erläuterungen des kom - Im übrigen kann 1INa  - den Plan der

umtassen Osiander-Gesamtausgabe SOWI1Ee dasmentierenden Apparates
Erklärungen VO:  w Worten, die ganz- Erscheinen ihres Bandes 1Ur be-
lich außer Gebrauch gekommen sind grüßen un! diesem Unternehmen
oder heute ıne andere Bedeutung iınen erfolgreichen und zügigen Ort-
haben als 1 16 Jahrhundert oder Sang wünschen.
OnNSs dem Verständnis erhebliche Karl-Heinz ZUrTr Mühlen

146



AL

AnA
la

A

n  nÜE

NaWE A

J0En
EZ7R ar  T Fhr

A(3W pr z

Er

n
* DE a

fn
Y  ı D P

FEn  ralf

E
T>

E  Nf;  S

(  (en&:  4
en DO

A z0Sa E
Nwaıa  Bn  WE

..  ..We \
S

S
S

C
A

Orn  Orn AACn  $E , WE1 RASa en

PE
A  HRE  kE  P

BY rla aA
A  ADHEF  MEFIET

Ta

E
ReaP

N  }  %
AAz  R A

Aıe  =  5i ka
Sn

CZn  Ea M65 DA  Na  C  M
WnCıx

na bag EA  N E
inÜ  O  E

n n ZDr
aYa

ig

Ae  e
E  CSn  SE

r. YaZa Pr eA
E  E  X  W

ASA  R  J8A RM  X
C A74

x
SM S”

A
a AA

c  €Sn x  ü
an

ar
p

n N

b  b AAnX
VÄR

ABa
A

-

7MC

F  -
E N

en

e
P

e  n
A H

-
e m:AEA

>  >
P DE  P DE

FÜ  _-+
On  A  Z



M Al 877

77

U de IAr

. vul 4079
28 AUG l\

197

€ u

{ME Ml

7Q
ig JAR 1982

_‘  1 0 0ß9

F8  W 09



AYSE


	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	leere Seite
	Heft 1
	Menschen kommen und gehen Luthergesellschaft berief neue Präsidenten
	Das Wort der Wahrheit e. Sermon D. Martin Luthers, entworfen für den Propsten in Leitzkau (1512)...
	200 Sprichwörter und Sprüche aus Luthers Evangelien- und Psalmenauslegung
	Reformation und Gegenwart Die Aktualität der Zweireichelehre
	Iserloh, Erwin: Luther und die Reformation Beiträge zu einem ökumenischen Lutherverständnis

	Heft 2
	Luthers Heirat Geschehnis und Geschichte
	Luther zwischen Tradition und Revolution Probleme gegenwärtiger Lutherforschung
	Der "Evangelische Erwachsenen-Katechismus" als theologische Vergewisserung in unserer Zeit
	"Kreaturen, mit denen Gott reden will": Mit Martin Luther gegen Ausbeutung der Schöpfung
	"Genosse Pfarrer" zu einer Biographie über Karl Barth

	Heft 3
	Luther und die Schwärmer
	Zeitlos gültiges Kirchenlied Reflexionen im 300.Todesjahr Paul Gerhardts
	Luther und der Jüngste Tag
	Die Reformation entläßt ihre Kinder
	Der HL Geist ist kein Skeptiker Luther antwortet Erasmus
	Müller, Gerhard (Hrsg.): Andreas Osiander D. Ä. Gesamtausgabe

	Back matter

